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Vorwort 



Was ich über mein vorliegeiuies Buch im Ganzen zu sagen habe, 
kann ich sehr kurz fassen. Als der kunstsinnige und besonders für das 

classische Alterthum begeisterte Herr V'erle«>:er mich vor zw ci Jahren 
aulYorderte, ein für Freunde der Kunst und des Altcr- 
thums bestimmtes Buch über Pojupeji zu verfassen, \vel(lies die 
sehr kostbaren Praehtwcrke. die nur in weniije Hände «gelangen, bei 
einem grossen Kreise gebildeter I,eser ersetzen sollte» war ich anfangs 
zweifelhaft, ob ich , ohne an Ort und Stelle gewesen zu sein, mich 
einer iohshen Aufgabe unterziehn dürfe, oder nicht. £in genaueres 
Studium der reichen litteratur über die verschüttete Stadt am Vesuv 
jedoch hat mich gelehrt, dass der Stoff im Ganzen so vielfiich duich- 
gearbeitet und so unzweifelhaft bekannt sei. dass eigene Anschau- 
ung und dass Studien an Ort und Stelle denselben nur sehr im Ein- 
zelnen würden berichtigen und bereichem k^tnnen , woftlr nicht der 
<;Lriii^^ te Beweis darin liegt, dass die neuesten Arbeiten von Ver- 
fassern, welche am Orte waren, nur in geringfügigen Dini^en und 
nicht einmal immer mit diü* k über ältere Werke und dvvcn Mh- 
theilnngen und Ansichten hinausgehn. Andererseits sind der treft- 
lichen Zeichnungen der Ruinen und Monumente Pompejis , sowohl 
der zu mssenschaftlich-architektonischen Zwecken wie der in Ab- 
sicht auf das Malerische angefertigten so viele vorhanden , stimmen 
de unter einander so sehr überain und wurde mir ihre Treue von 
so manchen Reisenden, Gelehrten wie Kfinstlem bezeugt, dass ich 
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annehmen dniite, in ihier detailirten Yergleichung einen fiBr meine 
Zwecke genflgenden Ersatz f&r die eigene Anschauung zu finden. 
Hieraufgestützt, untemalim ich das Werk, ivdches ich jetzt nach 
seiner Vollendung mit Ruhe in die Hfinde eines gebildete Leser- 
kreises lege , nicht weil ich dasselbe für vollkommen oder fehlerfrei 
halte, sondern weil ich denke, dass man demselben auf den ersten 
Blick anseliii uird, es trete ohne alle gelehrten Präten- 
siou(ni auf. Wer aber ohne solche und ohne Anmaassung über- 
haii])t vor die Ocffcntlichkeit tritt, darf sich einer billigen Beurtei- 
lung seiner Leistungen getrösten. 

Der l,eserkreis, für welchen dieses Buch bestimmt ist, wird 
mir eine dctailirte Angabe und Besprechung meiner Quellen erlas- 
sen, und der Gelehrte, welcher dasselbe allenfalls durchblättert, 
wird die sorgfältige Benutzung der ihm ohnehin bekannten QueUen, 
so hoffe ich, nicht vermissen. In Bezug auf die Baulichkeiten bleibt 
das grosse Werk des französischen Architekten Mazois : Les Rume9 
de Pm»^, 4 vol. folio, Paris 1824— 182S das hauptsächliche Fun- 
dament, so sehr, dass man nicht allein Mazois* Zeichnungen, son- 
dern auch seine Ansichten und Meinungen selbst bei Vielen der 
Neuem wiederfindet, welche ihn nicht als ilire Quelle nennen, son- 
dern neue Ahhildunj^en zu brin^j^on und nacli eigtnien Studien und 
Autüchauungou zu arbeiten vorgeben. Dass ffir die Mah-n 5. ii die 
Werke von Zahn (Die schönsten Gemälde und die nierkwürdig{>ten 
Ornamente von Pompeji, Herculanum und Stabiä, 2 Bde. gr. Fol. 
zu 100 Tafeln, Berlin 1828 und 1842) und Ternite (Wandgemälde 
aus Fompcsji und Herculanum), von welchem letzteren ich leider 
nur das erste Heft mit Text ?on O. Mtlller benutzen konnte, die 
Grundlage bilden, ist wohl allgemein bekannt. Für die übrigen Mo- 
numente bieten sowohl die Antichita di Ercolano wie das Museo 
Borbonico eine reiche und sch5ne Auswahl, wfihrend die Arbeiten 
von Gell, MilHn, Bosini und vielen Anderen manche Ergänzung 
bieten. 

Am nöthigsten scheint für eine ijpiiaue Kenntniss der alten 
Stadt in ilirer Giesainmtlieit eine wvnv und wirklich richtige Auf- 
luüime ihres Planes. Denn die bisher bekannt gemachten giüssereu 
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()riginal])läne von Mazois , Zahn und dem topographischen Bureau 
des kßniglich neapolitanischen Knoixsininisteriuiiis weichen nicht 
allein in wesentlichen Dingen, wie z. B. in dem Laufe und der Rich- 
tung der Stnussen von einander ab , sondern enthalten auch in sich 
geringeie oder grossere Ungenauigkeiten und Unmöglichkeiten. Am 
meisten gilt dies Yon demjenigen Plane, von dem man es am wenig- 
sten erwarten sollte, dem offidellen des königlich neapolitanischen 
topographischen Bnreau's, am genauesten und in sich am oonse- 
quentesten ist Mazois* Plan» der aber freilich am wenigsten weit 
reicht, und die Ausin^bungen seit 1828 nicht mit enthfilt. Der die- 
sem Buche beigL <4t Ijciic Specialplan der ausgegrabenen Stadttheile 
sucht zwischen (Jen drei genannten Plänen zu vermittehi , wobei 
aber Mazois' Aufnahmen das entscheidende, Zahns Plane das zweite 
und dem officielien da.s geringste Gewicht bcif^elegt wurde. 

Demnächst wäre ein Gesammtabdruck der Ausgrabungsberichte 
und FundprotocoUe zu wünschen, durch welchen sehr viele schwan- 
kende Ansichten festgestellt und hoffentlich auch etliche Ungeheuer- 
lichkeiten, denen man immer wieder begegnet, beseitigt weiden 
würden. 

Endlich wäre, da das S. 332 genannte Werk von Garucci nur 
in wenigen Exemplaren abgezogen wurde und vergriffen zu sein 
scheint, eine neue rerstfindige Gesammtpublication der gemalten 

und eingekratzten Mauerinscliriften ohne jene ganz unnöthige und 
selbst liif lierliche Pracht und Ungefügigkeit der Fiorello'schen Mo- 
numcnta epifjraphica Pompeuina 1. lieft. Neapel 1855 (40 T'haler!) 
sehr zu wünselien und doch wohl auch durch einen deutschen Ge- 
lehrten zu erreichen. 

Was nun endlich die äussere Ausstattung dieses Buciies anlangt, 
wird keiner mdner Leser verkennen , dass der Herr Verleger auf 
dieselbe die grOsste Sbrgfalt verwendet hat. Sind nicht alle Holz- 
schnitte gleich gut ausgefSillen. so rtlhrt das daher, dass verschiedene 
Hände zu ihrer Herstellung in Anspruch genommen werden muss- 
ten, falls die Herausgabe nicht gar zu sehr verzögert werden sollte. 
Der kunstverständige liCser wird die besseren und schlechteren Holz- 
sclinitte leicht von einander unterscheiden, hotfentlich aber des V^er- 
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fehlten nur Weniges finden. Ist bei einigen der mit Tonplatten ge- 
druckten Aii.sii Ilten die Farbe und (ilutli des süditalischen Himmels 
etwas zu stai'k aufgt>traü:cu , so mnss sich der Verfasser verfahren, 
dass dies nicht nacli seiner Angabe, sondern trotz seines ^^'idcr- 
8pruches so gema{ ht worden ist. Die grosse Ansicht der JStadt in der 
Vogelschau dürfte, für Deutschland wenigstens, auf Neuheit An- 
spruch machen und empfiehlt sich als im Allgemeinen sehr richtig, 
wenngleich Pompeji in ihr etwas xu gross erscheint. In Besug auf 
die chromolithographischen BUtter ist noch sa hemerken, dass der 
Verfiiflser ein drittes mit einem mythologischen Hauptbilde gewünscht 
hfttte, welches herstellen zu lassen der Verleger sehr ber^t war, dass 
jedoch kein einziges sich finden Hess , welches nicht zu sehr hfttte 
verkleinert werden müssen, um ohne doppelten Bnich dem Huche 
eingeheftet werden zu können. Eine solche starke Verkleinerung, 
bei der von dem reizenden Detail und von dem eigenthündiclien 
Charakter dieser Wandgemälde nur Weniges hätte zur Anschauung 
kommen können, nur des schönen Sclieines wegen veranstalten zu 
lassen, schien unzweckmäßig. Wir müssen deshalb hoffen, dass die- 
jenigen Leser, welche durch das vorliegende Buch etwa zu lebhaf- 
terem Interesse fElr die pompejanischen Gemfilde angeregt werden 
mögen , sich durch eine Durchsicht der an den meisten Orten un- 
schwer zugänglichen Zahn'schen und Temite'schen PubUcationen 
eine klarere und gründlichere Anschauung zu irerschaffen suchen, 
als sie mit den uns zu Gebote stehenden Mitteln bildlich gegeben 
werden konnte, und als auch der Verfasser vermugte duich den Text 
zu vermitteln. 

Leipzig, im November 1855. 

dfwiwcb. 



Digitized by Google 



Inhalts verzeichniss. 



I. Einloitender Theil. 

Seite 



EiiileitTing 1 

Eratea Capitel. Ciimpania fclix; der Oolf von Neapel, tlcr Vesuv, roinpiji'a 

Lage, Heerstrassen in Campanien 7 

Zweites Capitel. Geschichtliche Notizen Aber Pompeji bis zur Verachflttung 14 

Drittei Capitel. Die Verschattung Pompeji's 22 

Viertem Capitel. Andeutungen Ober die Geschichte der Wiedcrcntdcckung 

und der AusgrAb\mgen Pompeji's 30 

Fönftea Capitel. Ueberaicht Aber den Plan und die Montunente Pompeji's ... 33 



II. Erster oder antiquarischer Haupttheil. 

Er«teg Capitel, Die Befcstipmf]^ werke, Mautni, Thflrmc tmd Thore. . . . 39 

M.uii-rn ^. 3'J, ThOrnn- 5. 4J , 'X'hore 9. 43, daa hfrciUiuur Thür 8.44 und da« Ton 
NoU 8. 43 aU Bebplele. 

Zweites Capitel. Die Strassen und Platze Pompeji's 47 

i-tr-i!t>rn uH'l Stra'.«^rii[>t1aiit'-r S. 17, (io»nTi und Kiiii»s.iri- S. 1> , d^s roriun i-ivile S. 40. 
der Tnmaithbogcn ä. ä-t , utfentlicbe Xonna lma t tf ä. ü , da« Forum triaii^uUr« 8. 57 , 
die Propylieo 8. i% du Forum bcwrium 8. 61. 

Dritte« Capitel. Die öffentlichen Gebäude «2 

Erster Abschnitt. Tempel und Capellen . . G2 

Allgciiif iru't S. fVJ, dir Tri»p< 1 auf i!. iii Ftirutii triani,nilnrf ^. 72 , «irr Ti^un»-! di - Juiiili r 
8. 74, di.t Tt-m|'«d dir K.rrluua S. Ih, drr ü. g. IrUi^A dt» AitcaUp S. Sil, di-r ». g. Tt-iapct 
dt« Mcrcur wkr Quiriim» 8. 62, der «. g. Tempel drr \>nm oder Je» Bacchu» 8. dfr 
Tempel der UU 8. k». 



XII Inhaltrveraeichniss. 

Zweiter Abachnttt. Municipal^ch&udc 94 

Dm g. IVatlnron S. '.>4 , i\na Sitiungiltynl der Dccurioncn 8. i)H . lita Gebiudr der 
F.wmarhi.i S. HU. die drei Tnhunalirn S. KU, dig lia^ilica S. lijli, ein rMtitrlhaftc» Gebäude 

s. III. J:i» y.niih.Au. s. 1 lii- 
Drittpr AhBchnitt. Da» Theater und dag Odcum 114 

Allgrmtln«-« 8. 114, da« grogw Thratrr 8. 118, <U« kkint Thf tw odn Odeum 8. 130. 

Vierter Abschnitt. Das Amphitheater und die Gladiatorencaseme 1 35 

Allcrineinrs S. 135 , du Amplilthnter uod feine Spiele und Ktmpfe 8. 137, die OUdia- 

FflnftLr AhHfthnitt. Tlip Thermen 158 

Sechster Abschnitt. Brunnen, Altire und sonstige kleine Bauwerke . . 173 

Viertes Capitel. Die Privatgebäude 179 

Kruter Ahsphnitt. Die Wohnhauj^er 179 

Aüsrim iin-n W. 179, liM griccliinrh»' ntiil d.v» rftroiiche H»m 8. 1S2, d» rtmliehe H»u» 
8. 1^"), die Atrien S, lj)H, klritir miuncr in l'oni[icji S. I'.)5, cma di Modrito S. I'i9, rasa 
dellaetni letltt del Krmnfrodilo 8. 'iOI , e«»a drlU carria S. 'iO'i , mittclKTOiiar Hitmrr 8.203« 
Ca«» del t)ot l.a tr-igirti 8. 205, ea«m di 8«lliutio S. 2ii^i . ras.i di l-urrnio S. 215, rana di Pap» 
8. 221 . c«» del CenUuro nnd dfl Quertore oder di Ca»tore e PoUuee 8. 220. c—a dcl Labe- 
rinto H. 235 , rmi. M yran musalco 8. 2:i9 , ein dreütOckige« Hau« 8. 244 . die Villa de« M. 

Arriu« Dinnifdr« K. 'IIS. 

Zweiter Abschnitt. L&dcn, geschäftliche und gewerbliche Wohnungen. 255 

Udcn 8. 255. Btckerei 9. 202. Tuchwalkerel 8. 266. 
Dritter Abschnitt. Die Orftber 270 

All|t>iii. iim 8. 270, (iral)»tAttf der Pamilie de» Diomede« 8. 273, Giab de« X. Velarim 
Ofatm S. 274, Grab dri L. frimi Labt-o 8. 275, Grabmal der hridrn Libella S. 27fi, r»tri- 
PUm S.277, Grab mit dir ManiuirtMlr 277, Trirliiüiim fum-bre H. '21^, Grab der N'aevolela 
Tyrhe S. 2''.i. (irnb <liT 1 ■iliiilir l»tari<tia tj. 'IS'l, Grab di-< CalvrtitiuB (Juictut !j. 'Isi, rundes 
Grabmal S. Js.*). (irab mit Gladiatnm ln fi n S. 'is7 , HiTinrricipj'Us S. , halbkreitfümtiite 
GrabiÜBcho ia. 2S!i, Grab der blauen ma.-.va«r "i!»i>, Grabmal der (imriandm s. jiiu, Grab- 
ni»clie Je« M. Cerriniu« , OrabmUer de» A. Veiui , di r M. rorciu» und der Mamia 8. 21)2, 
gro»»«n Grabmal 8. 2*J3, B»ifr*b"l»*plati tot dem 8aniu»tbor S. 

Fünftes Capitel. Die monumentalen Reste und Zeugnisse des Verkehrs und 

dos liCbens 295 

Erster Abschnitt. Mobilien, Ger&the und Oeflisse 295 

Mobilirn 8. 295 , I^pen 8.300, Candelaber 8. 301 , Heerdes. 310, KAcbenferith« 
8. 313. Siebe 8. 315. Kannen 8. 3>5. Srhni Uwagrn S. 317. Laterne S. 318. Prachtifrritthe 
S. 318, GertÜie von QU» und Thon 8. 32(), Dadeg« ri>th 8. 322, ToilettefertÜnchaftrn ü. .122. 

Zweiter Abschnitt. Waffen und einige sonstige Instrumente 324 

Krirtferwaflen 8. 324 , Oladiatorwaffen 8. 327 , Mc««Ker«th 8. 330 , chirurKi«eb« Inttm- 

mrnt> K. :t3l. 

Sechstes Capitel. Zeugnisse des Verkehrs und des Lebens nach Inschriften. 332 



III. Zweiter oder artistischer Haupttlieil. 

Einleitong nnd Allgemeines . 340 

Erstes Capitel. Die Architektur und das Ija\ihandwerk . 345 

Erster Abschnitt. Mat^-rial und Technik . 345 



InhaltsveneichnisH. XIII 

Zweiter Abschnitt. Stil und kflnstleri gcher Werth der Bauwerke in 

Pompeji 351 

Kehler 8. 3SI ; «loritchc Orduung ». X>i , jooiKbe Ordnuof 6. 356, korinthiacbe' Onl- 

mmr S. JS«*. nrae (icMnltungpn S. 3f»S. 

Dritter Ab-Hchnitt. Die t)rnamentik und da« VcrhültniHg z u anderen 

Kannten Sfili 

Zweites Capitel. Die Plastik 365 

Erster Abschnitt. Die technischen Gattuni^en 365 

Zweiter Abschnitt. Orte und Veranlassungen 369 

Tamuol- und Weihrbildir S. :t7(i. GuUcrbililar de« htotbclirn ('»Itu» H. ^^^\ , Brunnen - 
Hgttren 8. 372, tomniK« u»>Üw>loift»ebc Üildwcrk« 8. 371 , llcfincaba»U-n 8. 375, Ehrcmtn- 
tuen 8. 376, GenreMldrr 8. 37S. 

Dritter Abschnitt. Stil und künstlerischer Werth der Sculpturen in 

Pompeji 380 

Drittea Capitel. Die Malerei 385 

Erster Abschnitt. Allgemeines, Orte und Veranlagsungcn 385 

Tvto'itcr Ah schnitt. Die Technik . . aSÄ 

Dritter A b s c h r> i 1 1. Die Gegenstände 393 

Architektur- und Docormtionttnal'-ii i IjuidtchafUmalerci 8. 397. Stilleben 8. 400. 

Thlermtlerel S. 102. Oepreinalerel 8. 402, nnihologitchc« Genre 8. 406. l)ar*t<-lliing- ii Ton 
ni<»t<T«cenen 8. 406. inytbolfrirl>ch<? M«*iral»iiTaphie 8. 407. 

Vierter .Abschnitt. Out-lk-n und VurbiUler . . . 414 

Fünfter Absclmitt. .Stil nnd künstlrriachtT Wtrtli . . , .. ^_ HI 

Sfchster AbHchnltt. Dit- Mosaiktn ■ . . . , : ■. ■. 123 

Viertes Capitel. Die xintcrgeordneten Kflnstc und das K uns thttnd werk . . . 4t9 

MfUlUrlx-it S. ri'.l, t;ül.Uchiiii'-«lrknnit S. t H, fllanarl>c-it S. 



Verzeichniss der Ho lzanliTiittfl. 



I. Einleitender Theil. 



Fig. 1. Karte von Campanien Seite 8 

> 2. Urittelzeiciinun'!;^ in der Strasse de8 Mercur »20 

w 3. Aufhniluiifx eiiu-.s (iL'ripi)i?s , '. ! ! ! ! ^ ! '. '. '. '. ! '. ! ! ! ^ '. '. » ZB 

» 1. Aiisiclii (.'hier .Vus i rralni ii i^ . . . . . . "32 

' 5. Uesammtplan der Stadt I*oinpeji . . -Hb 



II. Erster oder antiquarischer Haupt theil. 



Fig. 6. Rcstaurirtc Ansicht de« hcrculaner Thors vor Seite 39 

" 7. (.iruiidriss der Maurm . . » -fO 

» 8. l)urch schnitt der Mauern "11 

■» 9. l^rustweliren der M.-iuern " — 

u 10. Ansiclit iler Mauern »42 

- 11. .\nsicht eines Thurmc» » — 

« 12. Grundriss der Tliürme in drei Geschossen w 43 

" K). 1 )urc-lis(hnitt eines 'rhurme?< i» — 

" 14. Aussenansielit des herculaner 'l'liores vor " 43 

" 15. (irundriss d( s lu-rculiiiier Thores »44 

" 16. Innere Ansidit des hereuliuur Tliorea vor» 45 

» 17. (irundriss des nidaiier 'i'liurea « — 

" IS. Innenansicht des nolaner 'l'horcg »46 

" Ii). Oskisclie Inscliritt - — 

- 20. .Xeussere Ansicht des nohmcr Theres nach » 411 

« 21. PHaster mit Reparaturen o 48 

" 2'1. iMluster mit J'rittsteincn ö 

" 2->. .\nsicht eines ]-!niissars -19 

>■ 21. Ciosse am Fonmi »50 

" ih. Trep;)e am l^'uruin " — 

t 21). ('i)lonnade des Forum civile . »51 

H 2". Ansiclit der nördliclien Seite des Forum »52 

» IS. Aeussere Ansicht des 'rriuniphhii^'ens »53 

- 2lt. Kestauration der nördlichen Seite des Forum »54 

•• HO. Oeffeiitliclie Xoniialniaasst; »55 

» 31. Durchschnitt der Xurmahuaasse »56 

» 32. Plan (U's I'\)ruin triaii^uhire »57 

» '^'^. l'roiiylaen des Forum triaiifn'lare »5^ 

■' .U. Tuteal oder Hidental . » "6D 

- :tj. Ansicht des Isistenipels ..... vor •> 62 



d by Google 



Veneichniss der Holzschnitte. 



XV 



* 


ö-l. IntcrcolumniahvL'itfii ... 


.... Seite 7ü 




OD. Kuiniii (IfH ^miH'hischen Icmpels 


... * ■ 


72 




Oü. l'laii des Juj)iti'rtL'iii|)el8 


. ... • 


75 


* 


i><. \> and aus dein JiipitiTU'ni[H-l 


a 


7Ü 




— r^Ti — rr^; — 1 1 — ■,, doft Jupitertompois — . . . — . . . — : — r- 




•ji 


m 


oy. IJurclischnitli ' " 








tiO. Plan des 1" ortuncntemju'ls 


• . ■ • " 


78 


V 


I II \ ■ 1 • I 1» ' 1 T « ) .1 

i><J. a. Aiisicl)t der Kuinrn ws r iirtiiiu'iitcni xns 


. . . vor » 


79 


* 


l'l. Uestaurirte Ansicht des l'ortunriitcinpcls . . 




79 




Oi. AnsiclU UC8 8. Bf. Ai-<!cula])stiuipel8 




SO 


w 


I»<J. l'lan (kvs H. g. AcHculaiistimpL'ls 




— 


fr 


"4. Aitar drs s. Aescuhijt'-ti. nipelH 




81 




Wtk 1 'ii 1 ti r 1 • f 1 f 1 <• er A i*ft<M 1 1 'IM k.t 1 > Ti t Mt '1 11 


m 




m 


Ob. Matui' di's AeHcidai) 







m 


»7. Ansicht dfs s. Y,- Quinnustt-mpcls 


. . . . » 




• 


(3S. Plan (h's s. Qnirinusti-mpels 


. . . . » 






— im — »11 . „ , 1 — ^ n — ■ — • \ ^ 1 „ 

'>■'. Altar di's s. (iuiitnustcnii)('ls . . 


, . . . » 


H4 


tr 


H». Ansicrit (U r Hu:iii. n drs \ (.'niisti nipcl."« . 


vor " 


Sä 


Pf 


'1. l lan des \ cnustcnipt'ls . . . . , 




— 


m 


iL. llislaurirtL' Ansicht des \ cnustini|)eis 


... * 




tf 


TT 1 1 1 — n T V — ; * m 

i.>. russl>()di-n der l clhi des \ ciinstciniielH 


■ ■ 


87 


tf 


< l. i>tatiK' im Peril)()<<>s des V eiiustinipi'!-! . 

W : -t ■ ) 1 * \ ' « • <■ \ 1 


. ... * 


^ 


m 


(0. «and aus diu (itinaeluTn im 1 i.riitulos 


. . . . * 




m 


7b. t/einalde aus den rneHtcrziiumern 




89 


* 


i1 * Isisli'mpel, } {auptemiT&nir , 


* 


90 




13. rlan des Isistempels 


... • 


91 




7!). Puriraturium fies Isistempels 


.... • 


92 


m 


80. ötuccaturt'u aus dem ruii'atürium 


. . . . • 


93 


if 


' — 1 E ' — 1 1 w — ' 1 n \ 

'»l. Ansicht der Kuincn dt'.s s. i^. rantheim 


. . nach » 


94 


V 


>s2. l'laii (h's R. Pantiieon 


tt 


<J.') 


// 


r"M T~* — TT * TT TT 

{ eilen im m. ^. Pantheon 


r* 




«r 


TT 1 1 T"» TT ■ , , 

f>4. llinter'jrund den s. l'. 1 antlieon 


m 


— - 


» 


Ho. oaeellum im s. ^. Pantheon 




9? 




^'i. Plan des Sit/.un^.ssaales iler l)ecunüneii 




lud 


M 


CT"* Tn 1 r-T — r " 1 1 T"^ \ ' 

1 lau des Liet)un(les der l.umm lua 




102 


m 


S*». Statue der l'.umaeliia und hlinde 1 hur 




lo.» 


%t 


S!). Aihum am (»ebaude der Kumachm 


* 


104 


tt 


yü. l lan der drei 1 ritniiialieii 


. . , . * 


105 


m 


91. Ansiclit der Huineii der liasilica 


• • ■ • * 


lOti 


m 


92. rlan der naMUca 


« • • • • 


107 




9J. i(aum unter der Irihune 




los 


m 


94. Kestauruter durchschnitt der Uasuica 




lio 




SSh. Ansicht der 8. i;. Curia isiacti 


» . . * " 


1 1 1 


" 


'.(<i. Plan der s. j^. l!una isiaca 




11 2 




!) 1 . J'.ine Jleihe Maskon 


H 


114 




Aiinicht der Kuinen des gössen Theaters 


. . . iiacli " 


118 


9 


99. Plan des ^us.sen Tiieaters 


M 


1 19 


m 


100, Steinring unil Masthaum Für das Zeltdach 


... " 


Iii 


If 


toi. Aeussere .\nsiciit des jjrossen Theater» 


. . . 


ri-> 


•4 


102. VorriehtunK /nm lleiieii des \ urliuujfes 


m 


125 




lOJ. iJurchsehnitt des j;ri)s>ien 1 tieuter» 


** 


12Ü 


*» 


10}. lluiiu'ii des Hühnen^jehiiiides ....,«. 




127 


*f 


loj. Pa-staiirirte Ansieht der Seena Ntahih» von llefculnnpum .... 






H 


liMi. N ersiira, ('oulisse 


. * • ■ * 


129 




107. .Ansieht der Ituiiu-n des kleinen Theater» 


m 


130 




los. Plan des kleinen 'llicaters 




131 




109. Löwcnklaue | 




132 


w- 


110. .'\tlaHt } im klrinen Theater . — : — : — — : — ■■ — : — : — — ■- — 








III. Sit/stufeii 








112. Tcsserat', Kinlassniarken 




134 


m 


11. '1. Ansicht der Uuiuen des Amphitheater« von aussei» ..... 




13& 



XVI VerzoichniflM der Holzuchnittc. 







. .Seite 131» 




115. Plan des Am 






i:i!i 


m 


116. QuL'iihinlisc 




0 


NU 


m 




»9 


Iii 


m 


IIS. Ciladintorkanipf, " » " « . . 


ff 


— 


99 


11!». \Vatfmitifr, 


f tf f H ..... 


» 


142 






0 


14? 


» 


121. l'urtsctzuug 


dcsselbcu lluliels 




149 


H 


152. 


» 1» 




läA 


19 


123. 




* 


1$1 




124. 


— * ■ « ■ I 1 1 ■ t 1 I : t t I I 1 


9» 


— 


99 


125. 






— 


99 






152 


- 


127, l'l.m (kr (iladiat<)rt'ncaH(>nu' . 




153 




\2^. .\nsiclit der Gladiaturcucusorne. 


99 


157 


» 






160 


N 


l.'iU. Ansiiljt des .AjKxivtcriums ^ , 




16) 


fr 






164 


m 






m 


M 


I)cckoiiw("»ll)iin^' dcfi 'l'cpidariums 




1(^7 


m 


l.'U. DurclisLhiiitt 






Uis 


u 






\m 


a 


136. Ansiclit des Fruueiibades 


• 


171 


f* 


137. Hahn der W 


asserleitunf; 


99 


174 


t» 






— 


#* 






175 


ff 


140. Ansicht eine? 




99 


— 


u 


141. Durchschnitt 




99 




fr 






— 






» 


ITH 


M 




. vor " 


179 


ff 


145. l'lan des gricchiscfien i 

I46i J lan doH römiHchfu * — 






ff 




ff 


IS?» 


ff 


147. Mosa'ikhund 






|yn 


If 


1 IS. II uinl h. TMiin und Durrhsrhnitl eines tosciinischen Atrium« 


M 


l<.)t 


ff 






\m 


ff 


1 .")(!. Plan eines zweiten kleinen Hauses , 




— 


ff 


löl. Kcstaurirter DurchKchnitt des.selbcn . . 


H 


1 '.IT 


ff 




tl 


— 


ff 


Ib'.i. Jlcstaurntion 




» 


198 


ff 






— 


ff 


155. Durchschnill 






199 


» 




* 


— 


ff 


157. Plan der casa di Modest« 




— 


ff 




9* 


2(J0 


f 


159. Plan der casa della loeletta del Ennafrodito 


m 


2Ü1 


ff 








ff 


161 . Plan eines m 






2o:i 


tr 






204 


» 






2Ü5 


ff 




ff 


— 


ff 








ff 






im 


tf 


in:. Plan der cu.sa di Sallustio 




2IQ 


tt 






212 


ff 


Ißft. Gemälde in der casa di lAicrezio 




215 


ff 






21« 


U 


171. Ansicht des 






220 


ff 


172. Plan der casa di l'ansa 




22'2 


ff 






224 


e 


174. Plan der cana del Centauru und der casa del Uuestore 


• 


22« 



Vcfimfaniw d«r'HoliMlmitte. 



XVII 



Fig. 175. Pliui der casa del Laberinto .Seite 236 

• 176. Fensten'erachluAS . «• 237 

» 177. Plan der easa del mn MtuaKM» - 24U 

«• 178. Plan eine« dreietOeldfen Haute« » 245 

•• 179. .\n8icht der Villa Buburbana - 24S 

» 180. Plan der Villa suburbaua - 249 

- 1^1. Ansicht einer Biekcrei und MOhla ' 255 

- Ib2. Plan eine» Ladens . » 256 

' 183. Reetaurärte Ansieht eines Ladens 'Tbl 

- 184. ReliefdarstL-ll iing an einen Bickerladan . . . ■ " 25S 

- 185. Ofenkuppel aus Töpfen " 259 

• IS6. Dreifacner Heerd mit KeRseln "iMi 

* 187. Plan einer B&ckerei und Mälüe - 263 

- 188. Mühle • 284 

- IS9. Eiserner Zai)fL-n und lVL'h!4cheibe - — 

» 190. Durchschuilt de« Eacknfoivs " 265 

" 191. Plan der Fullonica « 267 

» 182. Gemälde aus der Fullonica • 268 

» 183. Desgleichen - — • 

- 19j. Df^jik-ichcn ■ -i"'' 

195. Ansicht der ürÄberntrasHe vor» '211 

- rjO. l'lun der Gräberstrasse •' — 

f J97. Grabstätte des M. Arrius Diomedes - 274 

- 198. Grabstätte de« Ceius Labeo - 275 

199. Grabstätte der bfidfti l.ibella " 27G 

" 200. Grab mit der Mannorthür " 277 

201. MarmorthOr " — 

- 202. Grabkammrr des OrabcH mit der Marmorthür " 278 

H 203. TricHniuni lunL't)rc- . * — 

'• 204. (iral» der N.ievok'ia Tyclu' . " 279 

» 205. Inschrift und Kelief am Grabe der Naevolcia Tyche • 280 

*- 206. Aschename " — 

207. Kelief vom Grab dt r Xaevoleia Tyche " 281 

" 20*». Grabstätte der ramilic Istacidia " 292 

»• 209. Grabaltar des Calventius Quietiis " 2^:i 

" 210. Reliefe Tom Orabaltar dea Calventius Uuietu ' 2ä4 

- 211. Desgleichen - »85 

" 212. T{ : v! s Grabmal . - - 

" 213. (jrubkammer des runiicn (irabmals " 286 

•» 214. llelief vom runden Grabmal * 

' 215. Grab mit Gladiatorreliefen * 287 

f 218. RenaencippuB " 288 

?!? H albkreisförmige Grabnieche " 2S9 

" ils. (irabmal der Guirlanden ' 290 

f 219. Grabnische des M. Cerriniu*. - 291 

- 22U. QrabmÜer dea A. Veius, M. Porciiw and der Mamia «292 

221. GroHes Orabmalaa derNebemtruae ' 293 

0 222. Durchschnitt und Rertauratiott von Flg. 311 - 294 

- 223. Zwei Bisellien - 295 

- 224. Zwei Sessel - 297 

» 225. Jdasmortiach und liichfues » 288 

• 226. Drdfllsie Tran Bronse " 288 

" 227. Lampen von Thon und Rronac • 381 

229. Lampenfasse von Bronze * 304 

- 229. Kleine Candelabcr - 365 

" 230. Grosse Candelaber * 387 

* 231. Marmornes Wasserbeoken 310 

232. Heerde von Bronze " — 

* 233. liuerd von Bronze * 1*1 1 

" 234. Gef&fls zur Bereitung der Cydda * 312 

" 235. Diverse Rüchengescnirre • 313 

" 236. Siebe von Bronze * 815 



Digiti^cü by Google 



" « ** »pT -1.- )1 

" 1^ «IM . 



■^^^«-^ 
' ^^^atfm * . _ 



- < ■ ^ . — „ 

- * - - . . » . . 

' ' - - m 

i ' ' f;-^;--'-'-'^ <^ M.»M«^jrr^ ' • ' : r 

; :'"**'^'^"*^.-'>%f^r^t ■ .... J ,^ 

; f •^..^:/tiXr^'~ - 

: iy> ^rÄ'r*^-''-' • - : : • ■ ■ - ' - 



: S £SH^;.t;;-.t'^«--^: : : : : : : ; ; : : : ; ? 

in 4.1 «*,«u„,„„„dd.^ CM. d^ifc^ S; 



Digitized by Google 



1t> I 




ikniftigkcit 
1(1 Sch>ver- 

ilicstT f ri- 
ll icht am 
Zopf/i'it 

•m letzten 
i:ir ^^'ortc 

I A'SCT wer- 
^teten und 
macht wor- 
seligkeitcn 
iiioiuit uns 

II nur sehr 
bltlur Fund- 

chieht diefi 
licr nur mit 
wohl von 
'"ir ziehn es 
ikteristischer 
denen wir 
und in der 
Ungen mitzu- 
.c crstcre Ab- 
ijrossen 22 
on gedic- 
I nihfT erwUhnt, 
linden 



i Ilgen- 






3tvm Vendclnin der Holncbnitt«. 



I'if^. 2'M. Kannen von Bronze Seite 3I& 

» -I.i^. Dcspleichcn • 316 

- 23ä. Schnellwagen • 317 

- 240. Laterne » 318 

• 241. Prachteimer - 319 

- 242. Krater - — 

" 2i'6. Gef&Hsc von Glas und Thon , . . , » 320 

' 244. TrwkgeftM und Schüssel von Thon ' 321 

' 245. Badei^erittliachaften - 322 

- 246. Toiktti gi räthRchaften «323 

- 247. Krictferwatfcn * 325 

- 248. Gladiatorhclmc - 327 

«• 249. fieÜMchiene, Aimbenie und Schild ■ . 329 

- 250. Meaagerith - 330 

" 251. Chirurgische Initrnmente ^ 331 

» 252. InscbnA • 332 



III. Zweiter oder artistischer Haupttheil. 

Tig. 253. Ufbcrtünchtc» donjiches Gebälk ;itn Venustciupel Seite 343 

" 25J. Giebel mit alti^csciii-ai^ti'ii Kriiu"-t'iii<n , » 352 

" 255. Probtn der dorischen Ordnung in Pompeji - 351 

- 256. Proben der ionischen Ordmmf< in PonijK'ji " 357 

- 257. Proben der KuriiithiRchen Ordnung in Pompeji . . > 35S 

" 25S. Phantasiecapilf Ik" - .'<ö9 

T«>mpel- unu Weihebilder • 1*70 

" 260. Götterbilder de» h&uslicben Cultu» • 371 

« 261. Brunnenfiguren * 373 

• 202. Sonstige mythologiHche Bildwerke » 374 

» 263. IlermenbüHten " 375 

" 264. lOhrcnstatuen der Livia ttttd dm Diailtt« ... » 377 

" 265. Fischer, Genrebild <• 379 

. 266. Klehie Landacban - 397 

P " 267. Vrduto. Fel«enin»el - 39S 

268. Btispit'l einer ausgedehnteren I.«ndscbatt «- 3Ö9 

- 26U. IlistoriHchc Landschaft » — 

« 270. Stilleben 4»0 

- 271. ThiersUlek * 402 

•• 272. WpTnwrv;,'en, GeOVet^d " 40J 

- 273. Krottuverkauf lot 

* 274. Tänzerinen » 105 

» 275. Mythologische GeniabUder 406 

» 276. Comfldlentcene 407 

277. Crri's. Waiirl^'t iiK'iMc aii» der caaa del questow " 40S 

" 27S. Heituk's im Loweukumpfe » 410 

» 279. AchillH Erziehung , - 412 

» 2Ü0. Brisäis Wegführung . . » _ 

- 2SI. Ultsses und Penelope > 413 

X 2S2. Mcdea n.ich TimomaellOS » 415 

" 2b3. luhigenienopfening " — 

" 284. MosaikHchwcUe •> 423 

- 2S5i Grosses Annband - 431 

- 286. Verschiedene Sehmueksachen von Oold 432 

« 2S7. OlasgelSss mit Relief - 434 



üiyiiized by Google 




j 



I 



4 



* 



I 

Uigiiizeü by VoüOgle 



iimiiiimimimmummmnnnumi 




Digitized by Google 



I. 

Einleitender TheiL 

Einleitafig. 

lieber das dauernde Interesse, welches das Studium und die Kenntniss 
des classischen Altßrtlniins jedem Gebildeten gewährt, ausÜlhrlichcr, als durch 
eine blosse Andeutung zu reden würde sehr ülH'rflüssijif erscheinen. Denn da 
es eine feststehende und uUgtünein anerkannte Thatsuche ist , dass unsere Bil- 
dtin«, wenn auch nicht dui ( liaus, so doch zum grösstem Theil auf dem Cirundc 
ruht, den die Alten ^cl(^<;t liubeu, ist die Bc deutun«;, welche die Kenntniss 
dieses Ftindamciites u]is( res geimii^cn l,(i>eiis für uns haben ums«, an und für 
sich eiiileuthtcnd, oftmals entwickelt und dargestellt, und überdies durch die 
forttlaut riide , ausgedehnte Thcilnahme , welche die Altcrthumsstudicn unter 
uns finden, täglich auf sXeoe betldtigt, eine Theilnahme, welche fOr die Natur« 
Wissenschaften kaum grosser ist, obglach diese viel dircctcr in das Thun 
und Treiben und Schaffen unserer Zeit eingreifen. Eben so gewiss aber ist es, 
dass das Interesse am Alterthum nch nidit auf diejenigen geistigen Hervor- 
bringungen beschränkt» web lu de n I,i istungen der Neuzeit in Kunst und 
Pofisie» iji PliiU)S()j)liic und den Naturwisscnscliaften den Boden bereitet haln-n, 
s<jndem dass dasselbe sich auf die Alten selbst und auf ihr Leben in Stiiat und 
Keliqnon, ii\ der Fainili«* und i»n Verkehr und in allen den übrigen l^irbtungen 
ansdclint, welche ilie H( (linguu^cii ihres geistigen Schaffens tiud eben dcshidl) 
der Schlüssel zum Verbtünduiss und der Massstiib zur W'urdiguii«,' des von 
ihnen Geschaffeneu sind. Und so gingen von jeher die Studien tler antiken 
Kunst und Po6sie Hand in Hand mit der Erforschung des antiken Lebens, 
und nodi heute folgt den einen wie den anderen Forschungen die allseitige 
Th^lnahme aller Gebildeten. 

Unsere Kenntniss des Altcrthums beruht theils auf schriftlichen Ueber< 
lieferungcn, dicils auf den monumentalen Kesten, welche uns aus dir Fluth 
der Jahrhundertc gerettet und bewahrt sind. Beide Arten der Ueberlicferung 
aber sind, um es mit einem Worte zu sagen, grössere oder kleinere Fragmente, 
Onfbcck, P*Riii«il. 1 
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Einxelheiten, welche »o^ wie sie vorliegen , kaum irgendwo eine Verbindung^ 
uatcr einander j dnen grOBseren ZuBammcnlung, geachwcige denn ein Ganzes 
bilden. Die Möglichkeit , in Nnc-Ien , ja in den meisten Fallen das Bruchstflck- 

weise zu ergaiizf ii , da'; ^'(•r^■inzelte zu verbinden, aus den 'I'heih'U ein (ianzes 
zu bilden ist Ireiiich vmliaiulen ; diese Eigilnziiii;r, Verbindung, Totnli'?irnn«i;- 
ist das (n-schfift der ])hil()logischcn und historischen Forschung, ein (icsc li;il't, 
das treilicli sc lnviiiig, zum 'l'lu'il nu'ihevoll, aber eben so i'eizvoll ist iür den- 
jenigen , wekhcr sich in diese vergangene Welt hineingelebt , welcher dtm 
Gesichtspunkt gewonnen hat, unter 4pm die einzelnen Glieder zu einer har- 
monischen Perspective xusammenracken, welcher das geistige Band der verein« 
mlten Theile gefunden hat, und vor dessen Phantasie das Leben des Alterthums 
als ein in sich organisch g^liedertes erscheint. Für den Forscher hat das 
Trttmmribaftc und LückenvoUe der Ti berlieferung nicht allt iti i iehts Ab- 
schreckendes, sondern dies bedingt die schönste, die schöpferische, divinato- 
rische Seite seiner 'ilriUi^kt it ; für den Forscher ist die Forschung an sich fa'?t 
eben so wichtig, jed< nlalls vIk'W so interessant, wie das erforschte und fesinje- 
stellte ]{esultat. Anders für den bildeten Laien , dem es vor Allem un» die 
liesultate zu thun ist. Die Lückt iihaltigkeit unseres Wissens und die Trünuner- 
haftigkcit unserer Uebcrlieferungcn vom Alterthuiu bind füi- ihn betrübend 
und schmenlich» und awar bei wachsender Thdlnahme um so betrübender, 
wahrend die oberflAchliche Betrachtung leicht zur Geringschatsung^ und 2U 
einer oft genug laut werdenden Verspottung des Stückwerks unseres Wissens 
und der vielen Widersprüche unter den Forschem, sowie zur Abwendung von 
den verstümmelten monumentalen Besten des Alterthums fiihrt. 

Sowie aber das Interesse sich am allgemeinsten an vXHm diese monumentalen 
lleste knüpft, so empfinden wir ihren zerstörten Zustand, ihre Vereinzelung und 
ihre Versetzung in eine unharmonische modemcT iiiL,^rl)iing am unaiigenehinsten. 
Wer kann als begeisterter Freuntl antiker Architektur auf dvin ragenden llurg- 
felsen Athtms vor den liuincn des Parthcuun stehn , ohne dass ihn \W'lunuth 
ergreift im Gedanken an die vergangene Herrlichkeit des erhabenen Tempels, 
welche seine Phantasie trota der beredten Worte des Architekten und des Kunst- 
historikera doch nimmer wiodenubeleben vermag; wer kann an die Zerstörungen 
des Pradithaues gedenken , in dessen von der Zeit lichtgold. geflürbicn Süulen 
die von den türkischen Kanonenkugeln im Befreiungskrieg« g« troffenen Stellen 
uns wie Wundenmahle entgegenstarren, ohne dass ihn ein bitteres Gt^fühl bc- 
schleicht, ilhnlicb dem. welchem gegenüber der jüngsten Zerstrinuig duixh 
liord Klgin , mag sie am h andci i i J^eits in der Versetzung der Hildwerkc nach 
liOiulon mit di r gnisstru loidei ung tler Wissen schuft verbunileii gewesen sjpin, 
Lora iiyron in seinem Clüldc Harold (canto 2 \s. 11 11.) Worte leiht? Stelle 
den Liebhaber der Kunst vor einen Torso von Bclvedorc, vor eine sonstige 
beschädigte Statue ohne Kopf, ohne Arme, ohne Beine oder vor eine scdbst 
durch eine geringere Verletxung entstellte; wird er es vermögen in rein 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



I. BhüflitiiDg. 



geistiger Ansc luunm^ \vic ein W inckcliiiaiin , das Ffhlrndr zu ergänzen und in 
seiner PLintassii; das Werk iu der lienlidu n Totuiitiit zu ersclianrn, in der es 
die Werkstatt seines Meisters vcrlicss wird er sich nicht \ ieliuL hr iu wiiu in 
GennH an dem Vcniiaiideneii dureli da* Fdlen des Üebrigen gestört flohkn, 
und immer Wunden und Mangel findeuj die nur dcrKflnsder und der Gdelurte 
XU tiberseben weiss? Gewiss! Und eben diese Störung im Genuas der Künste 
werke durcb ihre Verletiungen bat ja ni den Bestaurationen der alten Monn« 
mentc geführt, deren fast die meisten dem Kenner scblinunere Verletzungen 
scheinen, als die durch sie ersetzten waren. Nur das ganze Werk glaubte man 
gemessen zu können, und zog es vor sich irgend ein Cimizes hinstellen zu las?!cn, 
anstatt sich das GnTizc in eigener ITiätigkeit geistig zu erschaffen. Das M dv und 
ist s(i \uul das wird so l)k iln n, weü es iiu Standpunkte de« Liebhabers der Kunst 
innerlichst bigrüadet ist. — 

Was von den Bauwerken und Sculptureu das gilt fast ebenso von dt n 
meisten sonstigen Resten des Alterthuma, dearen nur sehr wenige unverletat 
auf uns gekommen sind, und die fast alle eine aus WoMgcfallen und Be- 
dauern gemischte Stimmung im Beschauer hervorrufen. Um diese gemischte 
Stimmung noch mehr zu traben , kommt zu der iVagiiientirung die Verein* 
lelung der antiken Reste. Vm den Parthenon gruppirtc sich einst eine Falle 
yrai architektonischen und plastischen Monumenten , welche fast alle ver- 
schwunden und deren Stellen selbst noch zum Theile streitig sind. Von der 
i^pwaltigen (Inippe des östlichen Gifhcls drfsscUwMi Tenipels sind alle Haupt- 
Hi^iircn vcrlori n . nur die Nebenfiguren aus den Koken liegen vor uns' in 
einer (irossc und Herrlichkeit , welche uns mit ehriurehtNolleiu Staunen vor 
dc'tu Versuche einer geistigen Ergänzung der iehUnuleu Statuen in gleicher 
Erhabenheit als vor einer aber moderne Kanstlerkiaft weit hinausgehenden 
Aufgabe zurocktreten lasst , selbst fiills wir das grosse Problem zu lösen uns 
getrauen, wie der herrliche alte Meister das Mystmum der Geburt der Btillas 
aus Zeus* Kai^te darstellte oder andentote. Und wie mit diesem Tempel geht 
es fast mit idlen Bauwerken des Altcrthums, selbst in Eom, dem imsterblichen 
Mittelpunkte des antiken Trebens. Auch in Kom stehn die Gebäude des Alter- 
thuins als vereinzelte Trünuner vor uns , wrlrhe der Liebhaber nur in ihrer 
V erein/.eluni^ zu t^^eniessen im Stande ist, uiul deren Zti'^ainnirnhanf^ und i:;r;[ifen- 
seitiges V'erludtniss sell)st der l'orsclier mehr ahnt, als beyreiO. Aber noch nit ht 
genug der Stömni( unseres (ienus.se» der antiken Monumente. Zu deren \'er- 
einsamung gesellt sich die uuiiarmouischc Nachbarlichkeit moderner l in- 
gebnng, die in nur zu vielen Fallen dem von uns gesuchten Denkmal des 
Altcrthums den Baum streitig macht oder dasselbe in der Art umrahmt, dass 
das Gemüth des in veigangenc Zeit hinaus Sinnenden von hund^ wider- 
sprechenden und abziehenden modernen Eindracken zugleich bestarmt* immer 
wieder aus der Flutli der froheren Jahrhunderte auf den Strand der Gegenwart 
geworfen wird. Acholiches gilt von den tragbaren Besten des Altcrthums. 
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Statuen, Gen^de, Gerfttfae und Gefitaie und was uns eonst geblieben ist, das ist in 

unsere Museen zusammengetragen , zusiunmongehftufl und zusammei^jewArfclt 
entweder im buntesten und störendsteu Durcheinunder ud<-r in (?iner steif classi- 
ficirten und schematislrten Ordnung, welche den Genass fast v\x:n so ver- 
kümmert wie jene Regellosigkeit. T^nscrc '^^nseen sind nicht mit T'nrcrht 
Rumpelkaninu rn (kr antiken A\ clt ;^r(>n;iunt worcU'u , ialls sie nicht, wie hie 
tmd da in lu-vu sti r Zeit ausUUl würdig ruhige Aul 1)( svalirunnsoi fc .ilt< r Kunst- 
»chät/x zu sein , ilireu Zweck so weit vergessen , da>s sie mit ilm i modemen 
Herrlidikeit nur fOr sich da zu sein scheinen» dass sie mit ilm i- glatten und 
glftnienden Ausschmückung von Torgestem und gestern den Frets gewinnen 
zu wollen scheinen aber die armen, von den Wog^ der Jahrhunderte aer- 
scblagenen und serbrockdten Beste des Alterthums. Dies Alles ausammcn- 
genomin ( u surf und \( rleidet d(m Oenuss des Liebhabers, oder, wo es ihn nicht 
st5ren und verleiden kann, da ersehwert ihn wenigstens in der Art, dass 
schon eine gewisse AVillcnsstilrkc dazu gehört, um die Freude rein und voll zu 
empfin(h u, um das Interesj>e krUltig ZU bewahren, um die Wissb^perde aus- 
reichend ^U bchicdiyi II. 

Diesem Zustünde der alten Mouumente gegenülic r. der fast aul der ganzen 
Welt, so weit antike Cultur reichte, sich wiederholt , gic bt es nur zwei Tlützc, 
an wcldien das Alterthum uns wenn auch nicht in ungestörter Ganzheit und 
Unverlctztheit, so doch in einem Zustande der Erhaltung entgegentritt, welcher 
durch verhlltaissniXssig geringe Anstrengung in der geistigen Anschauung zur 
Granzheit erhoben werden kann. Diese Flfttse sind die vcrschflttctcn Stiidtx> am 
iFWse des \'esuv , Ponip<'ji und Herculancunj , und von ihnen ist besonders 
wieder Pompeji derjenige Ort, weh^her am Vollkommensten und Klarsten <'in 
Stück der antiken A\'elt mitten in unsere niodeme stellt. Herctdancum nilndieh 
ist nicht alle in unglru li tii ii r M rscluittct , al«Pomj)eji, es ist fast g-an/ von 
eint ia mächtigen l#ii\a»lruniu ulx iHutlu t , der /.u einer fel.senf<'sten llind<> er- 
stan t, und auf dem grossentheils die moderne Stadt llcsina erbaut ist ; demnach 
konnte Herculanenm nur zum kleinsten Theil aufgedeckt werden, es ist wie ein 
Bcrgii'€»'k ausgegraben und wie ein solches durch Schachte und Stollen zu 
befahren, im FadcelUchtc zu betrachten. Pompeji dag^n lie^ wieder offen 
unter dem fn'undlichcn Lichte des campanisclien Hinunels, der ihm einst ge- 
lächelt hat, wir können die leichte Luft des Lelxns athmend durch seine 
Strassen wandern, in seine Häus<>r eintreten, und seine Monumente im Stralde 
dr r glilnzendi ti Sonne Ix^trachten, die, LelMm und Freude weckend, die (je- 
danl<( ii an Tod imd Zerstörung aus unserer Stt^h- \cr>{ licncht. llcrrulancuni ist 
eine dunkele (iruft , in der «"in i;an/rs (m schlecht hc<_;ralH ii lii gt, i^ompeji ist 
wie eine Stadt, die nach einem lirande von den Kiuwohneru verlassen ist, 
welche sich die Phantasie als wiederkehrend denken mag. Ein wunderbares 
Walten des Schicksak hat uns diese beiden St&tten des Alterthums in ihrer 
Ganzheit bewahrt. Hier pulsirte das Leben in frischester Falle und Kraft, hier 
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schui und wirkte dasselbe nach alli u Ivichttmgcii mit ganzer, reger Geschäftig- 
keit, hier trieb sich der lebhafte Verkehr eines sorglosen V^ölkchens duich die 
Stnusen und Gassen , ja hier lag der Gedanke an Untergang und Zerstörung 
so fem , dass am Tage des Verhängnisses das Amphitheater yon Pompeji von 
einer schanlnstigen Menge crfnllt war ; da plötzlich schnitt die Parxe den Esden 
ab»da lieSB ein uiit^'' ahtitcs furchtbares Ercigniss das glflhende Leben erstarren, 
oder versenkte es in vlnou Schlaf gleich dem, welchen Dornrüschen schlief, 
bis der wanne Kuss des I,cbcns sie a\is ihm erweckte, da warf der flammende 
B<T£r M:i«:sen A'on Asrhc urid Sand nnd glühenden Steinen nm , r1ir mit einer 
glci('lmi;is>iif);cn Dfckc die q;;iiiz(' Stätte dieses Lebens (•ii;liiilltcti, sie bcsclnitzend 
vor den lang&Hni alx i" siclu r wirkenden ZerstöruTim n koiiiiiirndcr Zcitttn, und 
Alles, was sie trug, geheimnissvoll bewalirend hi>^ aui spate Jalirhundrrte. 

Diese Jahrhunderte sind gekommen ; uns war es vorbehalten die be- 
deckende Halle hinwegxuheben. Ohne grosse Mühe kann die höchstens 
IS — 20' starke, dabei Iciditc und lockere Masse vulcanischcr Asche, Bapüli, 
Bimstcin u. dgl. hinwe^^rftumt worden , bis man auf das Pflaster der alten 
Strassen gelangt, au deren Seiten die CiebiUide sich erh'l« ii. und, wenngleich 
die Ausgrabungen wahrend des I ilirhunderts , das seit der Entdeck uiiir ver- 
strichen ist, meistens, und auch heutigen Tages wieder mit einer Säumigk^t 
und Lässigkeit lietri( lien w* rden . dir "gegenüber den wis^rnsrhaftliehen und 
künstlen«oh«ni Interessen der i''unde nur ans einer grVlndlieli '-elilcehten \ t r- 
waltung erklarlmr ist, so ist docli ein Drittheil der verschütteten Stadt wieder 
an den Tag gebmchl, und üwar daNjenige Drill heil, welches neben dem Komm 
und noch ein paar Markten die lluuptstrasscn , die bedeutendsten Ofientlichen 
Gebftude, Tempel, Basilica, B&dcr, Theater und Amphitheater umiasst und 
daneben eine Falle von Wohnhftusem, Diden, Industridlen Anlagen, so dass 
kaum eine Seite des alten Lebens in seinen monumentalen Besten nicht vor 
unserem Blicken offen lüge. 

Freilich sind auch diese Ciebitude zum giössten Tlieile Trümmer, die 
Tempel, die schOnen weiten SiUdenhallen , welche dii nffentlichen Plät/e um- 
geben, die Privat wohmmgen sind unter der T<ast der vt ivsehüttcnden Massen 
einlest ür/t . in den (»l)eren, meistens ansTlolz e(in>truirteii Stockwerken von 
der Hitze der trlidiendc n Au>\\ lirt'lint^e des \'\d(;nis verzehrt, aber fieiinoeh 
lassen sicli dies-c lluinen kaum mit ii-gend welclien untlen ii an Erhaltung ver- 
gleichen^ und ausserdem fand man in ihnen eine solche Masse der beweglichen 
Reste des Lebens, welches in ihnen kreiste, wie an keinem anderen Orte der 
Welt. Des Erhaltenen iat so viel, dass es kaum mO^ch ist, dasselbe in Ge- 
danken nicht zu ergänzen, xu verbinden, m beleben, und dies Erhaltene ist 
nicht zerstreut, wie an anderen Orten, es steht oder liegt (lag wi iii-^^stens bei 
der Auffindung) an dem Orte seiner Bestimmung, begrenzt , nachbarlich um- 
geben von Gleichartigem, nicht von unserer modernen Welt, nicht zusammen- 
getngen und classificirt in einem Museum. Kein Ort der Welt ist daher geeig- 
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neter» dem Liebbaber eine Ueberncbt Aber du andke Leben m gewfthren, ale 

Fonipt-ji, kein Monuincntenkrcis lässt sich so Iddit und völlig «uin Ganzrn 
verlnndcm , an keinen die Belehrung über Zweck und Bestimmung alles Ein- 
zelnen i^o leicht aMkinipfen , und hei keinem Ankiss ist die Gefahr der Mono- 
tonie des \'orti"at,'s \ilK r die .Sitten und das Weseu einer vergangenen Zeit so 
gerini^, w u- bei cinci- Beschreibung Pompejis. 

J)it s. ist die eine Seite der Bedeutung, welche die alte wiederaufgcgrahenc 
Stadt für uns hat, wir wollen sie die antiquarische Wichtigkeit nennen; eine 
andere ist kflnstlcrischer Art. Die Bauverke Pompejis, welche einer von 
den tiefen und durcbgieifenden Frincipien altgriechiodier Ärchitdctomk bc" 
reito \ielfach abweichenden Zeit angehören, bieten freilich nur einen An- 
haltepunkt von iweifelhaftem Werthe, um dem Liebhaber da» Wesen der 
alten Architektur zu dcmonatril«!!, mOttte man doch in sehr \-ielen Fällen den 
Monumenten gcgenül>er sagen: so soll es nicht sein; auch die verhältniss- 
mässig w( iiif^cn Sndptunverke Pompejis Edere n Herculaneum v\uv ungkirh 
beileutendi jf Kcilic l)i('tct i sind, obi^^K ic h sie ein paar vorzüglielu' Stucke ent- 
halten, sehr wenig geeignet, einen Begriff von dem Wesen , namentlich von 
dem Umiange antiker Plastik zu geben oder selbst nur zu unterstützen. Um 
io wichtiger dnd dagegen die Malereien, sowohl die eigentlichen wie die Mo- 
saiken. Aach die Bfalereien Pompejis sind freilich nur geringe Vertreter der 
alten Malerkunst, gehören schon als Wandmalereien derjenigen Gattung an, 
in weleher die alte Malerei nicht ihr Höchstes leistete, denn alle wirklich 
grossen Maler waren Tafel maier, sind aus sinkender Kunstxeit wie die Bau- 
werke» sind nicht die Arbeiten namhafter Meister selbst dies<?r Zeit ; dennoch 
alwr luul trotz allen diesen Mftngeln sind die Gemälde" von Herculaneum und 
Piunpeji die Grundlasje unserer Vorstellun»? von der antiken Malerei, da atisscr 
einigen zum ITieil noch spateren \\ andgeniülden ähnlicher Art und ausst i d( u 
\ iiseubildern, die kaum Schattenbilder der alten Gemälde sind, Alles von alter 
Malerei unwiederbringlich verloren ist. So vertreten uiw die hercolaiiaiÄBchen 
und pompejanischen Wandgemälde fast allein die ganze alte Malerkunst, ver> 
treten sie nach einer sehr bedeutenden Seite ihrer Technik, nach dem Wesen 
der Form- und Farbgebung, nach dem der Composition , nach dem der G^^n* 
Stande. Und mögen auch diese Bilder, hätten wir die AVerke der Meister, als 
sehwache Nachklänge der eigentliclicn Herrlichkeit der Kunst erscheinen, es 
liegt in ihnen riiu Welt \on Schönheit . es sind vortreffliche, reizvolle, an- 
muthige, in jedt 111 Hctnu ht interessante Kunstwc rk(> in t^rosyrr /alil nnler ihnen. 

So tritt neben die untiquarische Bedeutuni,' Ponipejis eine künstlerische, 
und so weiden wir neben die Abtheilung unserer Beschreibung , welche es mit 
den Besten des Lebens und mit deren Erklärung und Neubelebung zu thun 
hat, eine aweite künstlerischen Interesse« zu stellen haben, deren GegenstHnde 
besonders die Gcmilde Pompejis und die durch sie vertretene antike Malerei 
bildet 
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Sofrie vir aber der Hervorhebung der Bedeutung der puinpcjaniachen 
Gemälde gleich eine Einachrftnkung hinzugefügt haben, io messen wir eine 
ähnliche für die oben angedeutete antiquarische Wichtigkeit der alten Stadt 
und eine Wanuing vor Ucbcrschfttzimir liii i zum Schlüsse nachtragen. Pompeji 
ist, wenngleich eine reiche, hanch^U reibende Stadt mit h'bhaftem Verkehr, 
detinoch nur eine kleine und eine T.antlstadt ohne alle |x)litis>che Bedeutung 
gewesen; nlhii ihren Resten ist niclit der Stempel des Weesens cinrr Haupt- 
und Welt>t;ult imf^epragt, und wenn juau Vompeji ein Miinaturlnld Koiiis ge- 
nannt liat, HO kann da^, ahi^cschn von den gricLhisehen Elcnu-iifcn , dcncii \n ir 
in ihr begegnen werden, nur in Beziehung auf die Denkmäler des cuminuualen 
und privaten Xiebens gelten. Waa Rom darCA>er hinaus beaasa, was die ewige 
Stadt tax Hauptstadt nicht allein Italiens, sondern der Welt machte, was von 
den Monumenten, wddic diese weitbehenrschende Stellung geschaffen, in Born 
geblieben ist, das fehlt nicht allein in Pompeji, das liest sich an den Mona- 
mentcn von Pompeji auch nicht nachweisen, so wenig wir Jemandem anSt&dten 
wie Bonn oder Zwickau die Einrichtungen und das Eii^enthiUnliche von 
StUdt<'n wie London und Paris oder selbst wie Herlin nn<l Dresden klar machen 
können. Mit der blossen Vergrösscrung durch die Phantasie ist's hier rben 
nicht g( than. \ ergleichende IMicke auf das Jx'l>t ii di r Welthau])tstadt können 
wir wohl von di-m vor lui^ Ix lindliehen Monunjeiitciikrcisc dvs LandsUult^^hcns 
werfe«, aber nur dagegen uiogtc sich der Verfasser gk ich hier verwahren, dass 
CS nicht in seiner Absieht liegt, die Beschreibung Pompeju sum Anlass einer 
encyelopBdischen Darstellung der römischen Antiquitäten zu machen, dass 
ihm wielmehr Pompeji der wirkliche und eigentliche Gegenstand der Be- 
schrcilning, Darstellung und Erklärung ist, und, wenn er seinen Zweck nicht 
verfehlen will, sein muss. — 
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ViTsits Capitf 1. 

Campania felix, der Golf von Keapel , der Venuv, Pompejin Lage, Heerstrassen 

in Campanien. 




Figur 1. Karte von Campanien. 



Dir {^.mzr Küstcnlandsrhaft , in der Pompeji li<*gt , /wischen den Flüssen 
liiris und Seraniis , welche in der augusteischen Zeit unter dem Namen Cam- 
pania begriffi n wurde und seit dem 5. Jahrhundert n. Chr. Campagna di Koma 
(Campania Romae) heisst, gehört zu den glücklichsten und reichsten Strecken 
der ganzen Erde, so dass ihr der antike Beiname der glücklichen {Campania 
felix) mit Recht beigelegt ist. Besonders ist die Strecke am Meeresufer selbst, 
zwischen den beiden \ Orgebirgen, welche den heutigen Golf von Neapel, im 
Alterthiun der Krat<'r genannt , lunsi hliessen , dem von Misenum mit den vor- 
liegenden ln.seln Prochyta und Ischia und dem der Mincr\a mit der Insel 



Google 



der Vmuy, Pompqit Lage, Heerttruien in CuopKoien* 



9 



Oapri voll einer FraditibBjrkeit und von einer lancUchaftlichen Schönheit zu- 
gleich, welche ihr im Mande aller Reisenden den Namen eines Paradieses 
yexkUaaSt und sie nun uniahlige Ible wiedaholten Gegenstand unserer Lsnd- 
schaftatnalegei gemacht haben. Die Gegend ist eine Ebene , aber keineswegs 
eine weitansgeddinte fladie» wie nnserc norddeutsche, sondern eine fest gaps 
von Bergen umgrenzte, nur westlich nach dem l^Iecre hin offene und deshuTb 
den feuchten und kühlenden Seewinden zugängliche. In ihrer Mitte steigt 
nicht fem vom Meercsstrandf der gewaltige Kei^fl des Vesuv empor, drr da- 
mals vor drill rrstrn gcsfliiclitlirh bekannten Ausbruche, der Pompeji ver- 
wüstete, Itis liocli iui seinen Giplel \ um herrlichsten I^aidmaldr brdec kt war. 
Die \'ulcuuitilt des Bodens, welche bekanntlich überall die Quelle grosser 
Fruchtbarkeit ist, erkannte fittr imserc Gegenden um den \x>suv, obgleich man 
diesen fttr Iftngst erloschen und ausgebrannt hielt, bereits der unter August 
schreibende Geograph Strabon ab den Grund des Rcichthums an den edelsten 
Ftoducten der Vegetation ^ Getndde, Wein und Od an; OUvenwalder be- 
deckten namentlich die ansteigenden Höhen der südlichen und mittleren 6e> 
g(>nd, während aus der nOrdUchen awischen dem Liris und Voltumus^ aus 
dem Gebiete von Teantim, dem ager Falernus der bekannte Falemerwein und 
der knum minder edeh' Miissiker stammte. Wir brauchen übrigens nur nu die 
heutigen Tages an allen Abluinüfon des \'esuv producirten Weine zn erinnern, 
um es wahrscheinlich zu iiiatlu u, dass auch im Altrrthum der uns zunächst 
intercijsirendcn südlichen CJegtud uiauth edles Gewaihs nicht gefehlt haben 
wird, obgleich Plinius angiebt , der Wein Pompejis sei erst in beträchtlichem 
Alter ohne unangenehme Folgen geniessbar gewesen. Reben vielleicht weniger 
vorattglicher Gattung haben nch über unstreitig damals, wie heute, fast wild 
in die Bftume emporgerankt und wie Festons von Stamm zu Stamm geschlungen. 
Zu der Fruchtbarkeit der G^pcnd gesellt sich deren hohe kndschaftlichc 
Schönheit, welche in dem bekannten »vederc Na]>oli e puoi «uiorir« sprich- 
wörtlich gew(irden, aber keineswegs auf Neapels Aussichten allein beschränkt ist. 

Es dürfte sehr die Frage sein, ob nicht Pompejis T^Ji^e namentlich damals, 
als vielleicht das Meer seine Wellen bis nalie an dit ultmauem rollen li'>'^, nls 
ein seliitfbarer Fluss, der Sanius, dic ht ne])eii ihr ins Meer ausinündetr, sn ii mit 
der iSeapels messen durfte. Auch heute noch ist die Aussicht von den iVeien 
Höhepunkten der Stadt, von dem Podium des Jupitertempcls, von dem Stcin- 
sitae auf dem Ferrum trianguläre, der olfenbnr dort der Aussicht zu Liebe ge- 
gründet wurde« endlich von den oberen B&ngen des Theaters und namentlich 
des Amphitheaters eine flberaus entzückende. Stellen wir uns auf dem letz- 
teren Funkte so, dass wir den leichte sdiwarse W'olken ausstossenden , nur 
J Meile entfernten Vesuv zur Rechten haben, so schweifen unsere Blicke über 
die s<-hüne, gewellte, grüne, von Pappel- und Maull>eer- und Piniengruppen 
unterbrochene, mit Dörfern und Stadtchen reich üb<,'rs;!( te Ebenr hinaus auf 
den klarblaaen Golf von Neapel, den Schiffe mit wci»sen :S<-gelu wie Schwäne 
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duidkfuiehen» und finden jenwits desMlben eisen fernen Buliepimkt ftlr das 
Auge an den Höhen des Cap Miscnum und im. den flachen Gipfeln der In- 
sdn, während rechts davon ^'capel uns hcrüberschimiQcrt und von ihm ans 

am Meeresufer liin die Strasse mit einer fast ununterbrochenen Reihe von 
Villen, D5rf( i n und Stadtt n fjrsaumt Links fassen die viel bedeutenderen 
Höhenzilgc des llir]>iii( r (u hirgs das Hild des herrlichen Meeres ein mit dem 
weit in dasselbi Norspiiiigciidcu iSttilcup der Minerva und der vor diesem 
liegenden Felseninscl (.'apri, während auch hinter uns in geringer Entfernung 
die Höhen de» Apennin dem Auge eine mannigfaltige und «ehone Abgrenimng 
der reilenden Ebene bieten. Auch an Hussen , wenn auch kleinen, feUt es 
nicht) um die Landschaft su beleben; unmittelbar sodlidi an Pompeji vor- 
über ergieast sieb der Samus in^s Meer , noch heute ein immer strönumder , im 
Alterthum weit landeinwärts schiffbarer Huss, nOrdlich in geringer Entfernung 
ein unbedeutendes Flüsscheu. Wie aber um Pompeji, so ist Cmnpanien in 
alh'Ti 'llirilcn wasst^rcich, selbst im höchsten Sommer , wcilialb , fJOHnc wegen 
der S» < wiiuU dir Hitze dort lange nicht die dörrende ^\'iI•kun<,' hat, wie im 
n u lil> (rii( Leu alx;r trockcneu Latium und wie namentlich in der näheren Um- 
gebung iioms. 

I^ia§ ein in jeder Weise so gesegneter Landstrich wie CRmpanien von alter 
Zeit her reidi bevölkert war» ist leicht begreiflich. Die Namen vidor Sttdte üad 
uns bekannt, betiflchtliclie Ruinen mancher derselben nachwdsbar, und awar ge- 
hören diese Stftdtc, wenn wir v<m den Felasgem, Thyrrhcnern undAusonen ab- 
sehn, die dort gehaust haben ^()llen, ohne dass wir diese Naclirichten als historisdl 
aufnehmen können, theils der einheimischen oskisch-sabcllischen Bex ölkc rung, 
theils grierhischen, nauientlich jonischen Coloniern an. Absoltit sichere Merk» 
male, um na( lizuweis<;n ob eine iStadt der einen oder der anderen Art , ein- 
heiinist lit r (irüiidung oder grieeliischtr Colonisirung aiiy^ehüre , besitz< ii wir 
aUcrdiugs nicht, da uns die Jsamcu der Städte aus düpp<.heia üruade nickt 
sicher leiten können. Denn einmal kann ein ältester einheimischer Name durch 
einen späteren griechischen verdrftngt worden und vergessen sein, andererseits 
gdu^n die griechische und die oskische Spradie einem Stamme an, so dass 
es schwer ist, su entscheiden, aus welcher Wuntel ein in spaterer Umgestaltung 
uns flberlieferter Name entsprungen sei. Als i in Merkmal zur Unterscheidung 
ursprOnglich osldscher von ursprünglich griechischen , spfttrr von den oskisch 
redenden Samniten eroberten Orten hat einer unserer tr( fflichsten Forsdu r, 
Monnnscn in s. T^nteritalischrn Dialecten S. loü den Grundsatz aufgestellt, das» 
diejenigen saninitisclu n Städte, welche auf ältere cfriechiHche basirt waren, oder 
solche, deren FhilhelkuiMJius schon die Alten bemeikttn , Münzen und damit 
zugleich immer \'as<n aufzeigen, während rein saumitischc Städte (oskisch- 
einheimischer Gründung) stets ohne Mllnsen wie ohne Vasen sind. Denn schon 
das Münzprägen an sich ist Annahme griccluscher t»itte, die Vasenmalerei aber 
ist eine so durchaus rein gricchisdic Kunstabung, dass das Vorhandensein von 
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gemalten ThongeftUssen griechische Elemente in der Bevölkeruug voraussetzt. 
Nacli dieMnn GbnindwtBe und «im Thefl nach verborgter Uebcrlieferung haben 
I. B. Capua, IXkflarchia (Pnteoli), Sorrentj Cumae u.a. Griechen ihren ür> 
Sprung SU verduikeiL und lounen erst sgMev in die Gewalt der Sanmiten^ 
wtthrend AbeUa, Herculaneam und unser Pompeji einheiniischer Gründung an- 
XUgehOren scheinen, worauf wir weiter unten zurückzukommen haben. Die 
meisten der einhcimisdien Stldtc liegen im Binncnlande, Pompeji ist nefaat 
Hercnlanpum fast die einzige am Meer erbaute, Pompeji zugleich allein an einem 
Avit schon bemerkt ziendich weit landeinwärt», bis Nncrrin (Nocera) schiff- 
baren Flusse gelegen, woher ihre Bedeutung fvir das Land und der Reichthum 
sich datirt, der für Pompeji aus dem Alterthum bezeugt ist, und der uns in 
der Stadt übe rall entgegen treten wird. 

Pompeji war niiDlidi der genräaame Hafen fllr Nueeik, Nola und an- 
dere BinnöüandsBtadte, welche ihre Waaren und Producte> namendich Ge- 
tnude und Od, thdls svf dem Samus, theils Aber Laad dorUiin lyr Verladung 
in die Seesdiiffe brachten. Spedition also war der Haupterwexhsswdg der 
Pompejaner und es ist schwer, sich von dem Gedanken loszumachen, dftss der 
Name der Stadt von eben dieser Spedition abzuleiten s( i. Denn fti/ifMiif, 
standen, und nniiirrj, Sendung, d. Ii. Spedition bietet »ich iün eine sehr nalu! 
liejftiulc Erklärung, welche ich auch dann nitlit für nnmögliih halte , wenn 
die Stadt \on I^rspruiii^ an oskisch, nämlich l'umpaijo benannt gewesen ist. 
Aut die Wurzel ntfuao schliesst auch Mouunsin Unterital. Diall. S. 2SI>, 
denkt aber dabei an die Bedeutung der Aussenduug, der Colonie, was mir 
niclit xwingend scheint, auch wenn die Popküer, das lahlreicbrte und he- 
dcutcndstc Geschlecht in Pompeji, mit dem Namen der Stadt gleichstammig 
waren, wie Mommaen sjuiimmt. Wir wflrden sie, die Mommsen als die Aus- 
gesendeten ansieht, als die Versender, als die den Spoditiondiandel Treibenden 
und durch ihn zu Reichthum und Ansehn Gelangten zu betrachten haben. 

Für eine Hafenstadt scheint die Lage unmittelbar am Meere so natürlich, 
fast so notbwendii^ . das«? mrin iH'inahe qrinz allijemein eine «lolelie T,atr<' auch 
filr Ponil)eji ani^endinineii bat. Heutii^en Tages tVt ilieii i^t das Mecresuier eine 
starke Viertelnieile von Pompeji cntreral, aber man glaubt, dass dies \'erli;ilt- 
niss erst ein Erfolg desselben vukuiiischen Ausbruches sei, welelu r die Stadt 
verschüttete ujul durch Hebung des Ufers das ^kleer entfernte und dem Saruus 
eine neue w&tet sOdUch gelegi;nc Mündung gab. IXe Thattachfiu, welche 
man hiefllr anfahrt, nAmlich dass man Schalen von Seemuschcln nahe bei Pom- 
peji findet, sowie dass man grosse ciBcme Rii^ am Fusse des westlichen Ab- 
liangs des Hügels gefunden haben will, die xnr Befestigung der Schilfe gedient 
haben sollen, sind keineswegs durchschlagend, und andere Umstinde, wie 
namentlich die Andeutung einer zweiten Grilberstra.sse, just an der auf un- 
serem kleineren Plane mit x bezeichneten Stelle, wo der Hafen hatte sein 
mOflsen, sprechen gegen die erwähnte Annahme, die schon Winckehuaun 
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in 8. Sendschmbeii v. d. hercul. Entdeckungen § 1 7 bezweifelte. Dazu kommt, 

(luss ( in oigcnthilmliches Terrain verhältniss, welches auch für Pompt^jis Er- 
haltung in der Vt-rschüttung wichtig werden sollte, für die Anlage der Stadt 
I Meilr vom Meer entsclicidiiid sein musste, falls die ('o)itignmtion des 
Landes vor dem Ausbruch des Vnlc^ins so war, wie sie jetzt erscheint. 
PoiiijHji nändieli i>-t ;uif einem ganz isolirt in der Ehene liegenden, freilieh 
t>t;kr mäissigen, aber doch iiiarkirten, oblongen Hügel erbaut, dc^en Abhänge 
ausserhalb der Stadtmauer liegen. Dieser Hügel ist nidita Anderes, als ein 
uralter Lavaatrom des Vesuv j der lange yor Menschengedenken sich in dieser 
sadwestlichen Richtung dem Meere zuwftlzte, ohne dasselbe xu erreiche. Er 
erstarrte auf seinem Laufe, indean er sich gegen den Endpunkt desselben anf> 
stauhete, und so den zur Gründung einer antiken Stadt wOnschenswerthen 
Platz in seltener \ ollkommenhcit darbot. Denn eine Hflgellage wurd<' für 
antike Städte uiibt dingt jeder anderen v»>r<;e7o^en. und ZM-nrau" naheliegenden 
fortifiea ton seilen Kilcksichten , deren IV-devitung wir beider Hetraehtunü: der 
Mauern Pompejis kennen lenicu werden. War das Terrain bei rompeji» 
(iründung so wie es heute vorliegt , so durlte umn doch dit Stadt iiieht un- 
mittelbar an das Meer bauen , indem man einen leicht zu befestigenden Hügel 
in nftchster Nahe hinter sich Hess, von dem aus jede feindliche Macht die ITn' 
abhän^keit der Stadt in jedem Augenblicke hätte vernichten kfinnen. Hier 
blieb keine Wahl , und es ist kaum anzunehmen , dass der Samus nicht bis 
Pompeji auch für grossere Schiffe Wasser genuu: gehabt hat, dass er folglich 
nicht den ausij( suchtesten Hafen bot. — Die Hügellage Pnin])ejis war aber 
a\ich bei dem A\isbruch de- ^'e«uv im Jahre 70 von entscheidender Wichtig- 
keit, denn verniög^e dieser war Pompeji gegen das Scliirksal Hercnlanenms 
frrsiehert, ein I^avastrom konnte die Stadt nicht überHnthen . idxnlich wie be- 
kanntermassen das C'amaldulen.serkloster C C'anialdnli della lorre) am west- 
lichen Abhänge des Vesuv vermöge seiner Lage aul einer durcii einen alten 
lisvastrom gebildeten Erhöhung vor der UebcEflnthung durch einen späteren 
gesichert ist. 

Sowie die natOrliche Wiasserstrasse des Sarnus Pompeji mit den Binnen» 

landsstiidtt 11 \ t rband, war dasselbe, freilich erst spater, erst als die rOmische 
Herrschalt sich über diese Gegend verbreitet hatte, durch die via Campana, 
eine jener ge%\'altigen Heerstrassen , welche man mit Becht die Adern des 
rAini«ehen Keiehes genannt h;«t, um] durch deren munieipale Fortset/unjjen 
mit nu^hren der umliegenden Stiult( und <!ehlie'*«Heli über TIerculaneuni , Nea- 
pel, Puteoli. Cnpua und die via Appia mit Kom verbunden. Diese grossen 
römischen Heerstrasssen, welche die liauptstadt mit den entferntesten (irenzen 
des uncrmcsslichcn Beidies verbanden , über Berge und Thäler und StrOme 
wegliefen, an fielen Orten, selbst in entfernten Fkovinzen nicht allein erkenn« 
bar erhalten, sondern fahrbar und wirklich befahren sind , waren der Gegen- 
stand der eifrigsten Sorge der Machthaber Roms sowohl in den Zeiten der 
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Republik wie in denen des Kaiserreicluij und «ind diejenigen Bfonnmente, 
weldie uns neben den gewaUi^en, oft viele Bfeilen lan^^ Aquaeducten den 
st&rksten B^riff von der GrOsee des rOnuscben BeidiB und seiner Vervraltong 
SU geben geeigiict sind. Diese Heerstrassen baben die sorgfältigste Constructiun, 
>v< l( ]u- man filr den Strassenbau überhaupt ainvcnden kann. Sic Ixjsteht aus 
drei Lagen; da'^ Fundaun nt , statnmen, ■W'iu-de i^cliildct durch eine inilclitii^f 
Lage grösscirr durch Mörtel verbundener Steine; die niirtlcre Lage besteht 
aus Kies oder kleineren Steinen, itueli Scherben und Sand, rudera , bestimmt, 
ein völlig ebenes >äveuu zu bildt u und, iu einandergcarbeitet und lestgcwalzt 
wie unsere Chausseen, die oberste Lage , die eigentliche Fahrstrassc zu tragen, 
welche aus grossen, wohl in einander gefugten StdjipktteiL gebildet ist. Die so 
hergestellle Fahrstrasse, a^r, wurde in der NAhe von Städten ni beiden 
Seiten mit Fussw^ien (Tiottoirs, marginw) eingefasst, welche sich bis m 10'' 
flber das Niveau des agger erheben und durch Prellsteine, die in massigen Ent- 
fernungen von einan<lrr ttngcbracht .sind , ufcschiltzt werd( n. Die Krhebung 
und glatte Einfassung der Fusswege durch behauene Steine bildet gegen den 
flachgewölbten Rücken des a^js^cr die Rinnsteine oder Gossen , in m eiche dns 
Wasser von der Fahrstrasse abfliesst , Aun durc h eigene in niiissii^eu Zwisehen- 
riaunen ani^ebrachtc Abzuijsrohren unter deu Trottoirs hindurch der Strasse 
ganz eutlernt zu werden. Iu der Mähe Pomptvjis zeigt die lleerstrassc nicht 
drei, sondern nur xwei Lagen, die zweite und dritte, indem der felsige Unter- 
grund die Errichtung eigener Subetructionen (ataiumma) unnöthig machte. 
An der ganzen Länge der Hauptstrassen hin standen Meilenceigor, milliaria, 
sowie seit Augustus slationcs und nansiones, Stationen und Einkehre für die 
von ihm orgunisirten Postanstidten, wiüirend in der Nähe derStAdte die Strassen 
au beiden Seiten mit 'J empeln oder kleineren Heiligthümern , mit Villen und 
mit (Trabmilhlern eingcfasst waren , welche letztere nnm unmittelbar vor drin 
Tlu»r anzubringen liebte, seitdem das Zwölf tafeli^esct/ die Bestattung inner- 
halb der Stadtmauern verboten hatte. Au dcu Seiten der Hau]>tstrassen vor 
denn Thor schienen die Kuhestiltten der V erstorbenen von dem lieben nicht 
abgetrennt, und der lebhafte Verkehr , der sich hier bewegte, musste diesen 
Ort als den wflnschenswerthcsten fdr die Denkmller verdienter Bürger er- 
scheinen lassen. Wie reich und anmulbig diese Einfassung der Hauptstniase 
war, werden wir- bei der Grftbenilnsse Pompejis kennen leinen , obgleich auch 
diese nur ein schwadies Abhild des Glanacs tmd Gcsclunacks der Hauptstadt 
bietet. 
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Zweites (apitel. 
Oeschichtliche Notizen über Pompeji bis zur Veracliüttaiig. 

Von einer Geschichte Poniix'jis kann nicht die Rede sein , denn kaum ein 
halbes Dutzend kurzer Notizen (Iber die Scliiclcsale der Stedt sind auf uns 
gckonimcn; Pompeji hat ofFenlmr das glücklichste Leos »jrhabt, welches kleinen 
T.nndstficItcTi fallen kann . die zu qrossrn Eollon in der (icschichtc nicht br- 
ruien sind, da« Loos uiil)t ;i( litctcn und ungestörten I);is( ins, l)ei dem Handel 
und \^'an(U'l blühen, und \k\ dem untiT ('am]);ini( ns <;liu klielu'm llinnnel die 
Poniptjaner es sich g(?wis8 ebcu hu wulii sein Hessen wie iluc Nachbarn in 
den grösiscrcn , wegen ihres Luxus und ihrer Ueppigkeit bekannten Städten. 
Nach, dem "was wir schon im vorigen Capitcl ttber die wahndieinlichstc 
Kamensdeutung Pompejis sowie aber seine GrOndong bemerkt haben, erscheint 
es als unnttti, hier die Grandungssagen anmfahren , die in*s Gebiet der Eibel 
gehören, oder die Namensablcitungen zu besprechen, welche so wenig Ciewahr 
lialx'n, wie jene. Wie lange Pompeji gestanden haben mag, als es uns im Jahre 
31 0 V. Chr. Geb. zuerst genannt wird, ^'erull(^{l(al wir nicht zu entsdieiden, aber 
aiif ein betrat htlic lies Alter w( ist die einbciitii^srhen Baumeistern ansfchörende 
Constniction d< r .Mü-u r in iliren untere n Tartien und weisen die Ruinen des 
sogenannten Herenlt >teinpels hin, welcher \on griechischen Kiln.stlern in einer 
Zeit erbaut sein niuss. die von der Zeit der lierühmten altdoriselien 'rem]K;l 
von Sclinusi und Paestum, d. h. dem 7. Jahrhundert nicht gai weit absteht, 
lieber die Ver&ssung, unter welcher Pompeji stand, so lange es eine freie 
oskisch^samnitischc Stadt war, müssen wir uns auch mit wenigen Andeutungen 
genflgen lassen. Zunftchst ist es bemerkenswerth, dass, so wenig wir jemals 
von einem einheitlichen Volke d(>r Campaner lesen und so wenig die nach und 
nach alle Stfldte Campaniens erobernden Samniten düheim eine staatliche Ein- 
heit bUdeten, was ihr endliches Unterliegen gegen Rom bedingte , dieselben 
eben w wenig in Campanien zu einer Gesaimntverfassung oder selbst zu einer 
dauernden Eidgenossenst baft , die »»ich ühvr den Heeibann im Momente der 
Noth erhoben hfUte, ziisanunentraten. In den Inschritten ist wenigstens keine 
Spm von einer Ccutralgewalt , welche gemeinsame Anurdnungen füi" mehre 
Stildte g(!troffen hatte, und in ihnen sowohl wie in den Sclui^t^tellem werden 
immer nur städtische Localbehörden genannt Der gemeinsame oeldsche Name 
dieser ist Meddix oder in der Grundform ra^dix von dem Stamm des lat. 
Verbums mederi, welchen wir mit »waltem flbcrsetzen können, die osldsdien 
Behörden hicsscn also «Walter« im Sinne von •Herrscher«, aber mit dem Neben- 
begriff der vom Volke eingesetzten und einer republicanischen Gefn^ndc 
gegenül)er a\isgpQbten Gewalt, im (Jegensatze der im Worte »Herrscher« aus- 
gedrückten königlichen. Zu «liest-r Bezc?ichnung medix tritt dann ein den 
Auitükreis bezeichnendes Beiwort, und der höchste Magistrat wird durch 
medix-tutikus (meddiss-toutiks) als öti'eutlichcr oder »Staatswultera bezeichnet. 
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NebeÜ diesem fungirten andere niedere Beamten in bettinimteii AntdcreiMm» 
wie X. B. swei etwa den Aedilen entsprechende Decetasü in Kola (Monmuen, 
Unterit. DiialL S* 254> 278.) und in Pompeji ein in swei Inschriften genannter 
Kvaistnr d. i. Quaestor (das. S. 183) sowie ein KnmhenmeM d. i. convcntus 
oder auch Senat eis . nenatus genannter Senat, in dessen Händen die Wahl der 
Magistrate und die oberste Staatsgewalt gelegen zu haben scheint. — 

Die schon bcnlhrte erste geschichtliche Erwähnung Pompeji» bei Li\*ius 
fl. 38. fUUt in das Jahr 310 v.Chr. Geb. Im zweiten Samniti nkrirpfc landete, 
während der Consul C. Marin« Kutilus den Samnitcn die B( igtestc Allilat uiul 
die Herrschaft im Wilturnusthal tiitiiss, der Hotten tülucr P. Cornelius mit 
(»einen Kriegsschiffen in der Mündung des Samus, von wo die Bemannung, 
ohne Widerstand su finden , den Huss und seine NcbenflOsse hinauf bis nach 
Nuoeria drang, -wo Cornelias durch einen kflhnen Handstreich die Herrschaft 
der beiden Meerbusen nördlich und sOdHch vom Hirpinergebirg an sidi m 
bringen holRe. Die Bewohner des sdiluchtenreichen Gebirgs aber und die Be- 
wohner der Stidte des Samusthals rotteten dch msamnicn , griffen dit? Römer 
an, entrissen ihnen das Gewonnene, hieben die Meisten derselben nieder und 
jagten die Uebrigeii mit ihrem Führer in ihrt; Schiffe , mit denen sie schleunig 
den Ort ihrer Nirdnrlage verliessen. Von de n ^^tildtcn hetlu ili^tc *;irh neben 
St;i))i.i wahrsrhcinlicli das ausdrücklic h ciwUhnte I'ompeji am meistrn an dirsrin 
kühnen und wohlgehint^i. ncn Aulstandc Ab«T ko wenig dieser Im-nlc Sit g uU r 
eine römische Heerabtheilung wie die vielen und glänzenden Erlulgc der 
Samniten aber die römischen Eroberer im ersten und xweitem sanudtischen 
Kriege (343 — 804 v.Chr.) konnte das endliche SchicIcsBl Samniums und der 
von Samniten abhängigen und besetzten Landstriche entfernen. Der sechs 
Jahre nach dem Ende des zweiten, 298 y. Chr. ausbrechende dritte samnitische 
Krieg wurde von den Römcm in der richtigen Erkenn t nl ss , daiss sich die 
kühnen, kriegsgeobft u und freiluatliebendeii Sunmiten nicht du mi fingen lassen 
würden, als ein Vernichtungskrieg geführt. Der Ausgang ist bekannt; ein Ort 
lind ein Gau nach dem anderen wurde nach langem Widerstande von dm 
Konu iT» erobert, \ rrwüstet, die Städte und Dörler verbrannt, die Bevölkerung 
grüsstcntlu ils vrrnichtct, bis im Jahrr 290 v.Chr. der überlebende Tlieil der 
iSainniteu unter verschiedenen Beclingungen unter das römische Joch sich beugte. 
Die YonSanmium abhängig gewesenen Landstriche, unter ihnen Campanien, 
erhielten Municipalverlassiuig und das zOmische Borgerrecht» jedoch ohne 
Stinunrcdit in den Condtien Bouis. Auch Pompeji trat in dieses Verl^tniss zu 
Born und musste rOndsdier Sitte und TOmischein Recht die Thorc öfEnen, ob» 
gidch nach fircilich veronzcltcn, aber ziemlieh sicheren Spiuen, von denen 
wir weiter unten reden werden , oskisehe Sprache und mit ihr wohl auch 
manches Element altoskischer Sitte sich noch lange in dem mehr und mehr 
romunisirten StiUltclu-n erhielt. Bei der grossen Mannigfaltigkeit der den ( in- 
zelucQ Municipien crtheilteu B<cchtc ist es unmöglich, das nirgends auüdrUck- 
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lieh angegebene Verbflltmia Poin|»gi8 la der hemchendeii Uauptsladt^geauiu 
zu bexeidmeii. Gew iss ist es , dasa Pompeji , wie alle Municipien , seine com» 
mimale Selbständigkeit , (nit Volksvcrsanunlung und Senat und von diesem 
gewählten Behörden, aU deren oberste die Quatuorviri fungirt(!n, behielt; ob 
die Stadt ilir citjcncs Ivtxht bewahrte oder dasselbe gegen das römischo ver- 
tauschte, ist nicht zu saj^'cn. \ on Abgal>cn an Rom war Fotupcji frei, da^negen. 
zum Kiiegsidieusto im loiaischt n Heere genöthigt. — 

Diese Zustünde dauerten bis im zweiten punischen Kriege nach Hanni- 
bala glAiuendem Siege bei CannA die Sainnitcn und fast alle anderen Stämme 
und Stftdte Untcritaliena von den BOmem abfiden und tacti dem karthagischen 
Si^r zuwandten. Auch Pompeji suchte, Gapua's Beispiele folgend, wo die 
Volkspartei Hannibal die Thoxe geöffnet hatte, mit Hilfe Icartha^acherWaiFen 
seine Unabhängigkeit von Rom zu begründen. Vergebens. M. Mazoellns Sieg 
ttber Hannibal bei Nola im Jahre 21$ v. Chr. nöthigte den \.v\7trrrn, dch 
weiter südlich zu ziehen und die ciunpanischen Städte sichstlbst zu uheilasscn. 
Bekannt ist, dass Capua nach hartnilckii^em ^Vidcrstandc im Jaluc 211 v. dir. 
wicdrrcroH'H und strenj^e bcstral'i wurde, und dass trotz des im Einztdncn 
zwisi licu Uuiueni und l'unicru wethscluden Kric'ns^luckc > in ITnteritidicn vor 
Ablauf des JahrhuuderU Roms neue Herrschaft in diesen Gegeuden begründet 
war und dieselben fester umschloss, als zuvor. 

Noch einmal erhob ach. Pompeji nebst den anderen italischen Städten 
im J. 91 V. Chr., als in Folge der harten Gcsetae wider das Einschleichen in 
das rfimische Büigerrecht und der Verweigerung und Entxichnng dessdben, 
nach den unglücklichen Ausgleichungsversuchen des Tribuns M. LivitisDnisus 
und seiner Ermordung die seit einigen Jahren vorbereitete Rebellion der 
italischen Stäjume gegen Rom ziun offenen Kampfe ausbrach, an dessen Spitasc 
die Samniten und die Marser stande n. Es pilt bekanntlich die finlridunf^ eines 
von l'oius Hoheit uuabliängi<,a n Hundesstaatcs und war bis zur \ Crabrcdung 
eilu r \ erfassuu«; und zur Bestiinnuui«' des Sitzes einer Centrali^ewalt «rekoniinen, 
als Rom ^ich entscldoss, ciueui riicil der Italikcr ilas \()llc Jiuigerreclit zu 
ertheilen und durch diesen Scluritt ausser den Latini>ru die Umbrer und Etruskcr 
gewann, ans denen es seine Uecre gegen die sQdlichen Stftmme bildete* In dem 
ausgebrochencn a. g. Bundesgenossenkriege kämpften die Pompejaner unter 
der Anfcihrung des Samniten Pontius von Tdbsia, dem jedoch der Airchtbaze 
Sulla gegenüberstand, welcher jenen kaum drei Stunden vor Pompeji bei 
Stabiä schlug und diese Stadt verwüstete. Die Pompejaner kämpften für ihre 
Stadt unter Cluentius so wacker, dass sie die Röjuer zweimal von ihren Tlioren 
zurückwarfen ; zuletzt mussieu sie aber doch d» r überlejjrnrn Kricfrskunst 
weichen und Cluentius erlair vor Nnla , wohin iliui Sulla i;el'olgt war, iiuieni vr 
sit Ii Ix i d<Mn kleinen rompeji uutzuhalten nirlit inr wöüilii; fand. Der Xrie^^s- 
stuna mit den Scluecken der Einnahme, riünderung und Zerstörung war frei- 
lich so vor i'ompejis Mauern, deren thcil weise zerstörten Zustand übrigens 
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indire Fomcfaer nicht «llein auf Rechnung des Erdbebens vom Jahre 68 n. Chr., 
aondem auf die der suUaniachen Angriffe stellen, vorttbeigegangen , aber die 
UnabhBngigkeit von Born war Air unsne Stadt wie für alle anderen Stftdte 
und Stämme di>« Bundes für iinmor verloren. Nachdem mit wechselndem 
Glflcke von beiden Seiten gekAmpft war, ertheiltc Rom den meisten sich un- 
terwerfcnden StSdten das Ilar<?errreht , so das» nur die Sanmiten und Lukancr 
unter den Waficii blieben, bis Sulla im .lahie b2 v. Chr. dir letzten Rcstr ihrer 
Schaaren vernichtete, (ieschont hatte Sulla l*ompeji, aber uicht vergessen. 
Nachdem im Jahre bb die cmpörtcu \ olker mit K«m Frieden geselilosseu 
hatten, der auch Pompeji mit begriff, sandte Sulla, damals Dictator , eine Sol> 
datenabdieilung nach Fompeji , der er mittels Decrets den dritten Tlieil der 
pompejanischen Flur anwies. Diese nnerwtlnschte Besatsung von Eindringe 
lingen war den Fompejsnem begreiflieher Weise wenig willkommen und lebte 
mit den Bürgern in mancherlei Reibereien und Stre itigkeiten. Ein^ V'orthett 
hatten die Pompejaner aber doch von dieser sullaniHchen Besatxung, Sicher- 
heit nämlich gegen die Phlndc^rungcn, mit welchen während des ersten Bürger- 
krieges f zwischen Marius und Sulla) Pontius von Telesia, der alte peldhrrr 
der Pompejaner, der, wie die meisten italischen Neubilrger, atit'der mai ianisclu n 
Partei und im Jahre 82 an der Spitze eines aus Samniten, Cnmpanern und 
lAikancm gebildeten He(>res stand, bei der Rccrutirung die Landschaften Cam- 
paniens hdmsuchte, sowie gegen die Streifereien der Bande des Spartacus, 
welcher (nach Fbrus 3. 20, 2 1.) in dem damals noch nicht gefdrchteten Krater 
des Vesuv sein Lager aufgesdilagen hatte. 

Der Zustand des ünfricdens mit der Besatsni^ dauerte jedoch in Fompeji 
nicht lange. Ln Jahre 64 v. Clu*. wurde P. Sulla , ein Nefib des Dictators , FrS- 
fect der römischen Truppen in Pompeji , ein Mann , wdcher die Pompejaner 
so begünstigte, \md in dem (irade bei ihnen bclif bt wnr , da^s er in Rom be- 
schuldigt werden konnte, die Pojnpejanrr gegen Rom aut'zuwiegeln. Es ist be- 
kannt , dass gegen diese Anklage i>ulla von Cicero vt rtheidigt luid infolge 
dieser \ crtheidigung im Jahre 62 freigesprochen wuide. — 

Pompeji erscheint seit dieacr Zeit ganz romanisirt und blieb bis zu seinem 
Untergang ohne beme r kenswcrthe Ereigusse im ruhigen Besitse seiner von 
Roms Oberhoheit wenig behelligten stfidtiBchen Verwaltung und eines wach** 
senden Wohlstandes, wdcher auf dem Handel und auf mannigfaltiger Industrie 
beruhte und nicht wenig dadurch erhöht wurde, dass Pompeji in die Zalil der- 
jenigen Land.<«tädtc eintrat, in weldie, wie nach Bajä, Neapel, Puteoli, vor- 
nehme Römer sich zurückzogen, wenn sie des Staatslebens und des Geräusches 
der Hauptstadt müde geworden waren , oder wenn sie aus anderen Grflnden 
Erh<^lung und Ruhe unter dem «schönen Himmel Süditaliens und inmitten 
griechischer Kunst und Sitte antsuchten. 

Die erste namhafte Person , von der wir eine solche Ansiedelung ui l'oin- 
peji wissen, ist Cicero, welcher, obgleich nicht unbetrlchtUdi versdiuldet, 

n«aHM>rk, Pompeji. 2 
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•icli neben seiiieiii Landritae in Puteoli noch einen eolchen in Pompeji kanfte, 

\(m (Inn er in seinen Briefen (epp. ad. div. 7. 1.) zu erzählen weiH. D*m frei- 
lich die jetzt unter dem Namen der Villa des Cicero bekannlen, dicht vor dem 
Herculanerthor gelegenen, 1763 aufgegrabenen und bald wieder zugeschütteten 
Ruinen einer Villa wirklich drin Pompeiannm des grossen liedners gehören, 
wie fast allgeinein angcnoauuen wird, ist sc hon deshalb zweifelhaft, weil Cicero 
in seinen Briden ganz be«onder8 die stille Zurückgezogenheit seines Land- 
sitzes rühmt, was sich mit der Lage der in Kede stehcudcu Villa kauju ver- 
trägt. Ebenso wenig ist es erweididi oder selbst nur wahnchmnlieh, dass ein 
Standbild in der Toga praetexta, welches in dem vielleicht von einem Ver' 
wandten Cicero^s erbauten Fortunentmpel gefimden wurde, trotz einer oberfl&cb- 
liehen Aehnlichkeit das Portr&t des Bedners sei, der ids Feind der neuen 
Staatsordnung starb, gans au schweigen von der sidierlich unrichtigen An- 
nahme, dass Cäcero selbst der Ghrflnder jenes Tempels, Duumvir Pompejis und 
vom Volke ernannter Trihtmxis militum gewesen sei , als welcher der Erbauer 
des l'ortiinentempels in der W eihinschrilt am Arckitruv genannt wird. 

Audi Aiifrustus hegte grosse Vorliebe für Pompeji und sandte römische 
Ansiedler äuiun, welche eine rasch erblühende Vorstadt nördiu ii von der Stadt 
an der heute sogenannten Graberstrasse unter dem Namen pagusAugustus fclix 
subnrbsnus mit eigener Verwaltung unta einem magister pugi gründeten. 
Kaiser Claudius besass in Pompeji eine eigene ViUa, in der ihm sein Sohndien 
Drusus an einer Birne erstickte, die der Knabe in ^ Hohe geworfen und mit 
dem Munde aufgefangen hatte. Winckelmaun glaubt in seinen Nachrichten 
v. d. neuesten hercul* Entdeckungen § 58 in einer der beiden Villen links an 
der Gräberstrasse , der s. g. des Arrius Diomedcs und der eben besprochenen . 
für die Cicero's gehaltenen, die Villa des Claudius annehmen zu dürfen, worin 
allerdings keine Gewähr Hegt. Auch Personen weniger liohen Ranges und Hof- 
leut(; (1(M Kaiser scheinen der Mode, sich in Pompeji anzusiedeln, gefolgt zu 
»ein, von tiueiu röm. Senator Livineius licgulus werden wir es unten noch 
nAher sehen, von dem ber^ts genannten M. Axrius Diomedes , den man nach 
einer nicht ganz klaren SteUe seiner Grabschrift für einen Freigelassenen der 
Julia halt, der Vorsteher der Vorstadt (mo^tsfer fiogi tuhm^am) war und 
dem man die grosse erhaltene Villa vor don Herculanerdior aueignet, ist 
es aweiftlhaft , von anderen Personen dagegen aus alten Nadirichten und aus 
ihren Grabschriften anzunehmen. — 

Als Mnnicipiura odvr als Colonie (Colonia Jiomana) , wie Pompeji con- 
sequent an f" allen TnKchril'ten heisst , welche seine Stellung andeuten, hatte 
dasselbe eine nur in der höheren Instanz von dem römischen Kaiser und Senat 
abhängende Verwaliuug bei einer der römischen nachgebildeten Conununal- 
verfassung. Durch den Sieg der Römer und die Ertheilung der Civität an alle 
Italiker nach dem Bnndefgenossenkrieg wurde die oskiscfae Sprache officien 
durch die lateinische , wurden zugleich die oskischen BdkUrden durch rOmiseh 
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bemante eraetst. Die eingebocenen oder yon eingeborenen Fotnpejanem 
•doptirten Bewohner waren Bfliger, und «1« soldbe römische Vollbargw mit 
Stimmrecht in den Comitien des rftmiachen Volkes. Durch Eingehung dieses 
Verhältnissee erkennte eine Stadt Rom als Oberhaupt und Vaterland an , übc^r- 
nahm die LftMenf welche römischen Bürgern anfingen, r.. B. den Kriegsdienst 
in den Legionen, und führte das römisclic Hecht bei sich du oder modelte das 
alte Stadtrecht nach den Noriiun und rrincipieu des röiiuschcn Civilrechts 
um. Die Bürger zerüelen, wie die römischen , iiacli liang und Stand in ver- 
schiedene Classen , decuriones , welche dem römischen Senat , augustales, 
welche den Rittern entsprachen und populus oder plebs, das gemeine Volk; 
■ie wfthlten in ihren Ck>nutien ihre eigenen Magietzate, sowie sie auch ihre 
eigenen Culte und aelbatgewihlten I^riesterschaften hatten» erliessen Verord- 
nungen und Gesetze (l^fe* mtmie^Htlet), Bdohnungen und Auszeichnungen. 
Auch der Censna wie die Aushebung zum Kriegsdienste wurde in den Muni- 
eipien von den höchsten Magietiaten gehalten. An der Spitze der Verwaltung 
standen richterliche Zweimilnner, tiuumvin iuri dicundo,ähn\i<Ai den römischen 
Consuln, und Vorsitzer des Senats, der decttrioncs , neben ihnen Aedilrn . ein 
Quaestor n. a. gering^ere Beamte. Den nächsten Zusunmenhang mit liom seht int 
ein in mehren histhriften »•nviduiter patrmtus roloniae aufrecht erhalten zu 
habeu, wahrend ein Statthalter die überuul»icht führte. So bildete denn Vom- 
peji wie andere Städte nach Vermögen ein Kleinrom (parwRomae imago), und 
zwaTj trotz den sieheinioln erhaltenden oskischen und trota den beigemischten 
griedkischcn Elementen» begreiflicher Weise auch in Gebräuchen» Einrich- 
tungen und Moden. 

Während, so viel wir wiesen, das Verhältnis« Pompejis zu Rom durchaus ein 
freundliches war» und durch keinen Fngchorsam einerseits, keine Bedrückung 
andererfeits j^etrilbt wurde, solUen die l'ompejaner im Jahre .')9 n. Clir. noch 
kurz vur dem grossen Krdbeben vom Jahre n.Chr., wt-lcbes die Stadt zum 
ersten Mah^ verwüstete, auf emptindiiche A\ ( ise ihre rechllithc Abhängigkeit 
von der Hauptstadt fühlen (siehe Tacitus Ann. XI V^. 17.). Der aus Rom ver- 
stossene Senator Livineius Regulus hatte in Pompeji , wohin er sich zurück- 
gezogen» Gladiatorenkftmpfe im Amphitheater veranstaltet. Da» pompejanischo 
Amphitheater» viel au gross fiOr die Zahl der Einwohner der Stadt allein» wie 
wir noch genauer sehn werden » war auf Besuch von den Nachbarstsdten be- 
m^hnet und pflegte auf diese Weise stark gefüllt zu sein. Auch bei dieser Ge* 
legenheit waren zahlreiche Nuceriuer nach Pompeji gekommen , zMnachen 
denen und den Pompejanern es, wie schon früher, zu Sticheleien, Reibereien, 
dann zu Stein würfen und zum Gebrauch der liliTikeii Wafie gekommen war. 
Die Pompejaner waren zahlreicher und stärkt r umi Mcgten in dem ausge- 
brochenen Kampfe, aber die Nnreriner wandten sicJi klagend nach Rom. gaben 
ihre zahlreichen \ erwundungen und den Tod von Kindern oder Eltern an. 
Der Kaiser schob die Sache dem Senat , dieser den Cbntuln au » und. nachdem 

2» 
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sie vun diesen wieder an den Senat gelangt war, lautete der l'rtheiliqMrach» 
alle ähnliche Scliau s<"i in Pompeji auf 10 Jahre zu verbieten, die gegen das 
(jiesc'tz sjrbildctrii C'ollr^nm aufztiluscn , Livineius und die l'heilhaber an dem 
(Jrawall zu \ ( rl»;nnt« 11. Bcdejiki jiuiii die unendliche Lut»t, ja Sucht namentlich 
für di<* Spiek und Kampfe des (Jircu.s und des Amphitheaters, nach denen das 
Volk bekanntlich gleich nSchst dem Brode rief {panem et circemes) , so be- 
greift man die HArte diese« frdlicli nicht ungerechten Spruche» für Pompeji. 
Nach der Meinung maacher SchriAateller besitzen wir ein volksthflmlicheB 
Monument dieeea Stveitei mit den Nucerinem in der folg^den äusserst rohen 
Zeichnung nilndich, weh lu nebst einer Inschrift an einem Hause in derStnase 
des Mercur in den Bewurf eingcritst sich £uid. Offenbar stellt die besser ge- 

zeichnete Fii^mr rechts , zur Vergrgenwärti- 

^^^^ ^i^^ Zeit der Hegebenheit, 

einen siegreichen Gladiator ditr, der mit der 
Fahne in der Hand von den Stuleu des 
Amphitheaters hemiederstflrzt ; die Gruppe 




■3 ' 



' links« die kaum erkennbar ist, scheint einen 
Mann darzustellen, der einen anderen mit 
'.mj^i'^'J^ff gebund^en Armen eine Treppe hinauf sicK 

nachzieht, wohl eint ii Gefangenen* Die In- 
Visri.ünM^^]xuui^mdoriitms»^ Schrift folgenden Wortlauts : Campam Vi- 
ctoria una rum Nttrertnis peristis , welche 
der Zeichner kluger Weise seinem ohne sie uii verständliclien und für uns un- 
bedeutenden Kunstwerke bcigeiiigt hat, soll nach der augefidirten Meinung 
aussagen , das» die Campaner ( l'ompejanerj , obgleich siegreich , zugleich mit 
den Nucerinem umgekommen seien. 

Lange bevor die Zeit der Strafe für Pouipcji abgelaufen war, im Jahre 63 
n. Chr. und zwar am 5. Februar, betraf Pompeji das erste grosse Un^ück und 
eine entsetzliche Zerstörung durch ein von tödtlidien Erdauahanchungen be- 
gleitetes Erdbeben, welches die wiedererwachten Kräfte des seit Jahrhunderten, 
vieDeicht seit Jahrtausenden sdJummemden und für erloschen geltenden Ve» 
snvs ankündigte und in allen umliegenden Stiklten , in Ncnpel, Ilerculaneum, 
Nuceria mehr (Hier minder bedeutende Verheerungen anrichtete, am schwecr 
sten aber Ponipiji lieimsuchte. Zahlreiche Gebäude stürzten irdnz oder theil- 
w eise zusammen , der Tempel des Jupiter , der s. g. des Quirinus , der Teuipel 
der Ins, die Biailica sowie die Sftidenballen des Forum und des Theaters; 
Statuen wurden von ihren berstenden Fiedestalenherabgestdizt und zerbrochen 
und manches Privathaus und Gmbmahl beschftdigt. Wie gross der Sdbade im 
Ganzen gewesen sei, können wir nicht angeben, dasa aber die Stadt bedeutend 
gelitten habe, zeigt die Berathung des römischen Senats , ob man den Wieder- 
aulljau Pompejis gestatten oder da« Verlassen der Stätte befehlen sollte , sowie 
der Umstand, dass mehre Familien das Werthvollste ihrer beweglichen Habe, 
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cUrunter auch Gcm&ldc und Mannorstilcke mit sich nehiuend Pompeji vci- 
liessen und den campanudieii Boden vendiworen. (Winckelmann , Nach» 
richten § 7 nnd Gesch. d. Kunst. VII. 3. §15—1 8.) 

DiMeZerstdrangPimipejisist for uns in mehr als einem Betradit wichtig, 
sie hat unter den alteren Monumenten der Stadt stark aufgeräumt und so ist 
uns statt dieser wenngleich nicht dtu cbgilngig, so doch vielfach die Restau- 
ration des ersten nachchristlichen Jahrhunderts überliefert worden. Nnchdem 
nämlich von Jlom dir Erlatibniss zum Wiederaufbau der Stadt erthcllt war, 
und bei Writ^in dir Mehrzahl der Pompejaner sich bei dersellM ii hetheiligte, 
beschlosscii die l)f t uriouen diese (iel(-geulieit nach Altiglichheit zu einer dvirrh- 
greifenden Verjüngung der Stadt zu benutzen. Der alte Baustil wurde durch 
den modernen ers^xt. Das Forum erhielt einen neudorischen Sftulenuingang, 
der korinthisch-römische Stil wurde als der durchgehende bei öffentlichen und 
Friva^pehiuden in Anwendung gebxafcht, wenngleich nicht selten auf die bar> 
harischestc Manier , indem man die alten structiven Glieder durch TOnche 
in die neue Ordnimg brachte ; an den meisten Orten wurde ein nicht unbe- 
trächtlicher Luxus in den Materialien entfaltet, obwohl die leidige Tünche, 
diese Verderbertn alh r echtrri Ktnist . nur zu häufig in Verwendung kam. 
Aurh einige Aendenmgcn im Plane der Stadt, namentlich in der Gegend des 
Forum, sind wahrnehmbar, und zugleich wurde ein guter Theil der Rest« und 
Monumente der früheren Autonomie, die oskischcn Inschriften an manchen 
Monumenten entfernt und nebst andoen Werkstacken der slteren Gebftude au 
den Neubauten 4 auch au deren I^dunenten verwendet. — Auf der einen 
Seite ist dies gewiss zu beklagen, denn ohne Zweifel ist manches ehrwttrdige 
Denkmal altitalischer oder griechisdier Kunst und Sitte bei dieser Gel^en- 
heit beseitigt, verschleppt oder vergraben und so auch uns verloren gegangen» 
wie es denn die nur durch die Zerstörungen des Erdbebens und die Reno- 
vation der Stadt iti seinem (befolge zu erklärende niat^ache ist, dass die T)enk- 
nuiler (h s iilteren und des l)hihendsten Stiles iu An hitektur und Sculptnr in 
Poui])<ji zu tleu Scltenheit<u gehören, während da*. \ orlmndene last durch- 
gängig den kunsthistorisch ohnehin zur Genüge bekannten Stil der neroniächen 
Epoche aeigt. Auf der anderen Seite Iftsst sidi wieder nicht Uugnen , dass wir 
durch diese Hestauration undBenovation Pompejis gewonnen haben, und zwar 
indem wir durch sie jetst in dieser Stadt das voUstftndige und fast ungetrflbte 
Bild einer röuiischen C'oluiiit; oder Municipalstadt besitaen, anstatt des Bildes 
eines eigentlich nichtrümischen, dem römischen Wesen nur nach und nach 
acoonunodirten ()rt<'s. 

Der NcuIkui Ponipeji.s schritt mit wuiulerbarer Raschheit vorwärts. Die 
TemjH*! des Jupiter, der V(-nus, der Fortuna, der Isis waren , zum Theil durch 
die Freigebigkeit von Privateu, uranz vollendet und dem gotteMdienstlicluMi 
Gebrauche zurückgi geben, dem s. g. Quirinustempel fehlt«.' niu* noch die Voll- 
endung des marmornen Hauptaltars, 6st vollendet waren auch die Theater, 
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jedoch scheint es, dass sie noch nicht wieder gebraucht worden wftxeti, fast 
▼oUeadet der elegante Sftulenumgaug des Forum, dem noch derStatuenichnmek 
gefehlt SU haben acheint, wenn nicht das Fehlen der Statuen auf eine andere, 
unten ni erwBhnende Ursache zurad^ht, auch an dem Chalcidium der £u' 
machia sowio an mehren Fkivadiftusem , in deren Winde noch nicht flbendl 
die aus dem iBrdbrben geretteten llteren Gemälde wieder eingekssen waren, 
Wirde noch gearbeitet, aber ncbon bewegte ^ich anfs Neue ein reges und unl>e- 
sorgtes Tieben durch die- Strassen der verjiliigten Stadt , schon waren Handel 
\ind (iewerlx' wieder in si hwiinub if teiii Betrieb, sehon liatte der Luxus und 
die Ueppigkeit sich aula Neue laaunigtach entfaltet, auch die Zeit des Ver- 
botes theatralischer und gladiatorischer Spiele war äcit fast 10 Jahren abge- 
laufen, und schon manches Mal war das Volk der Stadt und der Umgegend 
voll Eifer zu der alten heissgeliebten Schau der Kämpfe des Amphidteaters 
nurackgekehrt; da plötzlich sdblug Pompejis iwolfte Stunde. Es war der 
24. August des Jahres 79 n. Chr., eben war das Amphitheater Pompejis mit 
einer schaulustigen Menge erfüllt, da erfolgte der Auabruch des Vesuv. Dunkele 
Nacht, nur von den zuckenden vulkanischen Blitzen fjrauenvoll erhellt, htlllte 
die Gepfend ein. über welclie das \'»iderhin sich dalnnwülztc ; und als nach 
drei langen und fürchterlichen Tagen die Aschen- und liauchwolken die Sonne 
durclibrccheii littiöcn, waren die Kest( cU s im liürgerkriege zerstörten iStubiä, 
waren die blühenden Städte; Hercuianeum und Pompeji nebst den lunliegenden 
Orten Oplontis und T^lana vom Erdboden verschwunden, versenkt in das 
dunkele Grab tax mehr als anderthalb Jahrtausende. — 



Um TerachftttnBg Pompcjjis. 

Mit der grössten Lebhaftigkeit hat Bul\\('r in seinem Kdtnan »Die htzten 
läge von Pompeji« die Scenen der \'ersrhattuiig, das nicht Utjberliel'erte durch 
I'hantasie crgäiizcud, geschildert, hin Gleiches zu versuchen, lit^ ausser 
unserer Aiifgabe, nur das muas hier seine Stelle finden, was aus alten Schrift* 
steilem über das fiirchtbare Ereigniss entnommen und aus Spuren desselben 
an Ort und Stelle geschlossen werden kann. Wie unvorbereitet diePompejaner 
ihr Schicksal treffen musste, ttSmn wir daraus, dass man den Vesuv, wie be> 
reits en^'ähnt , für völlig erloschen hielt, so dass ein Strabon unter AugUBtttS 
Folgendes schrieb : »Oberhalb dieser Orte liegt der Berg Vesuvius , bis an den 
Gipf(>l von herrlich angehaut<'n Feldern nmgeh<'n. Dieser aber isit p;Trtssten- 
theils flach und ganz unfruchtbar, dem Aiuselin nach aschig, und man sieht 
daselbst llöliluiigen in porösen Steinen von nissiger Farbe, als wären bie vom 
Feuer zerfressen, so dass man schliessen mögte, der ganze Ort habe einmal 
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gebrnniit, enthalte Feoerknter , imd>aei erloschen, nachdem ihm der 
Stoff ausgegangen. Vielleicht ist giadedaa derGrund der ihn umgebenden 
Fruchtbarkeit» wie man lagt, daaa beiKatana die Gregend ao voxxflglidienWem 
hervoibringe , seitdem ein Theil derselben mit der wm Aetna auageworfenen 
Asche bedeckt ist.« — 

Ueber den Ausbruch des Vesuv ist es von Tntcrrssr . wenigstens die auf 
dies Naturercigniss bezüglichen Stellen der Briefe des jüngeren Flinins tu 
lesen, welche freilich nicht Pompejis Untergang, sondern den Tod des älteren 
Plinius und die Begebenheiten in und um Misenum ziun Hauptgegcnstande 
haben. Ohne die in allen Sprachen olt abgedruckten Briefe*) hier nochmals 
gana zu wiederholen , ziehen wir die den Vesuvausbruch betreffenden Stellen 
aus. »Am 24. August gegen 1 Uhr Nachmittags (nadi unserer Tagesrechnung; 
machte meine Mutter ihn (meinen Oheim, den alteren Ftinius) auf eine 
Wolke aufinerksam, welche yon sehr eigenthflmlidier Grestalt und Grösse 
erschien.... Er stand alsbald auf und begab ndi auf eine Höhe , von der man 
die Rchr ausserordentliche Erscheinung genauer übcrsclm konnte. Es war da- 
mals in dieser Entfernung nicht möglich, zu entscheiden , von welchem Berge 
diese Wolke anf«?teipre, spilter fand es sich , das«? sie sich vom Vesuv erhebe. 
Ich kann keine genauere Beschreibung ihrer (Gestalt geben, als indem icli sie 
mit flir eines Fichtenbaums vergleiche, denn sie schoss zu einer'bedeutendc^n 
llülie grade und glatt empor wie ein Stamm, welcher sich au der Spitze in 
Zweige aussubretten schien. Entweder wurde, meiner Ansicht nadi, die Wolke 
durdb einen plötzlichen Windstosa emporgetrieben, der nach oben hin abnahm, 
oder das Gewicht der Wolke selbst drückte sie wieder abwirts, so dass sie sich 
in der angegebenen Weise ausbreitete. Sie erschien bald glänzend, bald dunkel 
und gefleckt , so wie sie mehr oder weniger mit Erde und Asche erfüllt war.« 
Daratif folgen die Angaben über das, M-as der altere Plinius zur Rettung seiner 
Freunde unternahm, welche nahe am Fu9se des Vesuv wohnend, der dring'cnd- 
sten Gefahr ausfjeset/t waren, und welche er zur See zu retten hoffte, wobei 
der dicker werdende und mit Bimsteinstücken und glühenden Steinen unter- 
mischte Aschenregen in sein Schiff stürzte, wobei ein Schwanken der See, 
welche sich von den Ufern zurückzuziehen drohte und mächtige Felsblöckc, 
die -vom Vesuv hembrollten, seine Gefthr vergrösserten. «Mittlerweileic fthrt 
der Briefstdier fort, »flammte der Ausbruch des Vesuv an verschiedenen Orten 
mit vetmehrter Heftigkeit empor, und die eingetretene nachtgleiche Finster- 
niss trug dazu bei , alle Schrecken sichtbarer zu madien und zu erhohen. u In 
dem zweiten Briefe wird noch Folgendes erwähnt, was für uns Interesse bietet 
»Schon mehre Tage vor dem Ausbruch hatten verschiedene Erdstösse stattge- 
funden , die aber wenig beachtet wurden , da sie in f ampanien äusserst ge- 
wöhnlich sind ; in der Nacht aber nach dem Ausbruch waren sie so besonders 

•) Plin. Epi»t. VI. 16. 20. 
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heftig, dass ne nickt allein Alle« um uns her enehütterten, aondeiiL wiricHch 
gftntHche Zerstörung zu drohen schienen, o Am nächsten Morgen war das Licht 
ftusaerst matt und unbestinnnt und die Gebäude zitterten und schwankten noch 

immer ; ebenso wurden die Wagen , in denen Plinius mit seiner Mutter die 
Stadt verlicssPTi , von dm flunrrnden Erdstössrn vorwärts und rückwärts ge- 
worfen, so (lass sie nur durch die l ntrrstnt/iuif; mit j^rosscn Steinen stehend 
g'ehalten M'crdt'u konutci\. Dir Scr scliicn sich von den Ufern zurück- 
zuziehen, getrieben von den kraiiipiiiuiteu Bewcgimgcn der Erde; gewiss ist 
es, dass das Ufer betcichtUi^ erweitwt wurde» und dass man Seednexe au£ 
demselben liegend fiind. Jeder sieht ein, dass dieser Umstand tox die Ansicht 
doer in die Wagsdiale ftllt, welche anndimen , audh von Pompeji sei damals 
das Meer weiter entfernt worden, als es frOher war. »Auf der andern Seite warf 
eine fttrchtb.n< rhwarze Wolke, die mit BngMlgemch hervorbi-ach , grosse 
Flammen aus, die Blitaen glichen» aber viel grosser waren. Bald darauf schien 
sich die Wolke zu senken und das ganze Meer zu bedecken , tmd wirklich ent- 
zog sie die Insel Capri sowie dasV'orgebirg Miscnum unseren Blicken. Aschen- 
regen, obgleich nicht sonderlich dick , Ix giinn auf uns herabzufallen , und als 
ich mich umwendete, bemerkte icli hinter uns einen dicken Kauch , der lüntcr 
uns herrallte -wie ein reissender Strom.« Das war der auf Herculancum 
Iiiessende Lavastrom. »Wir widien von der Stiasse anf die Fdder ans, um 
nicht im Gewflhl der Mensdien erdrflckt za werden , aber kaum hatten wir 
den Weg verUnBen» so umgab uns eine finstemiss, die nicht mit der einer 
mondlosen Wolkennacht im Freien, sondern nur mit der in einem ver- 
schlossenen Zimmer ohne Licht verglichmi werden kann. Man hörte Nichts, 
als das Geschrei von Kindern , das Jaimnem von Weibern und die Rufe von 
Männeni, indem dir einen nach ihren Kindern, die anderen nach ihren Kltem 
riefen und sich nur an der Stimme erkennen konnten , Einige beklaj^ten ihr 
eigenes Schicksal, Andere das der Iluigeu, Einige wünschten aus Todesfurcht 
zu sterben, Andere erhüben ihre Hände zu den Göttern, aber die Meisten 
glaubten, die letzte und ewige Nacht sei gekommen , welche die Welt und die 
GrOtter lusanunen vernichten wOrde. Unter diesen waren Einige, welche die 
wirklichen Sdirecknisse durch eingebildete vermehrten und die entsetste Menge 
glauben machten, Misenum stehe in Flammen.« Wir haben die Schilderung 
dieser Scenen bdgeAlgt« weil sie uns ein Bild dessen geben, was« und wahr- 
scheinlich in er}i(jhtem Masse, unter der unglücklichen Bevölkerung Pompejis 
vorging. »Nach langer Zeit erschien ein glimmendes Licht , welches wir eher 
für den Vorboten eines nrtirn Flammenausbruchs hielten, wie es auch wirklich 
war, als für das Nahen des Tagts : das wieder ausbrechende Frner stürzte sich 
aber in einiger Entfernung von uuh nieder und ein sch\\( rer Schauer de.> 
Aschenregens bedeckte uns, den M'ir von Zeit zu Ze it abschütteln mussten, luu 
nicht in dessen Anhäufungen erdrackt und begraben xa werden.... Endlich 
lichtete sich diese fOrchterliche Hnstemise nach und nadi, wie sidi eine Bauch- 
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woU» Uditet, der Tilg kelvte xoiüdc und idlMt die Sonne encbien wieder am 
Hinunel, obgleich nur aehr blasB, m> «Is Mlle eine SonnenfinatenuM beginnen. 
Jeder G^enetand» der aidi unseren Blidcen bot, war verAndert» indem er mit 
weisser Asche wie mit einem tiefen Schnee bedeckt war.« — 

"Wichtiger noch als dieser wenigstens zum Theil subjectiv geftlrbte Bericht 
ist der des Ifistonkers Cassins Dio*), der um 200 n. C]\v. unter Cominodus aus 
deu besten (jii<*lle!i erzählt wie folgt: »In Campanieii folgten sehreekliche und 
seltsame Ereignisse. Nämlich gegen deu Herbst desselben Jalires brach auf 
ein Mal ein groi>s>€s Teuer aus. Der Bi'rg \ csuvius liegt nah am Meere bei Nea- 
polis, und hat reichliche Fcuer^ucllcn. Frülier war er überall gleich hoch und 
das Feuer stieg mitten aus ihm empor. Denn nur luer ist er in Brand ge- 
kommen« die ganze Auaaenseite aber ist audi bis jetzt feuerlos geblieben. 
Damm weil sich diese nie entsttndet hat, der innere Theil aber am Feuer ver^ 
dorrt und zu Asche wird, so haben die Gipfel wände rings umher noch jetzt 
die ursprüngliche Höhe , die ganze Brandstätte aber ist von der Zeit verzehrt 
und durch das Zusammenfallen hohl geworden, dergestalt, dass der ganze Bcig, 
wenn man Kleines mit Grossem vergleirhrn darf, einem Schanplat/e für Thier- 
gefechte rdinlich ist. Und Tvrnr enthält seine Höhe \ iele Jiiunn - und \\'ein- 
pflanzungeu, der Kreis aber ist dem Feuer überlassen und «rielit am Tage J\aueh 
von sich, bei Nacht aber eine Flauuue, so dass es aussielit , als würde in ihui 
viel Bäuchwerk aller Art angezündet. Und das geschieht immer so, bald stärker 
bald wieder schwftchor} oft stOast er auch Aache aus, wenn viel auf einmal 
eingesankett ist, und wirft Steine empor, wenn er vom Dampfe flberwftltigt 
wird, dann tost und brOllt er, weil er nicht feste, sondern schmale und ver- 
borgene Luftoffi&ungen hat. Das ist die Beacha&nheit des Vesuvius und 
aohdies geschieht auf ihm last jedes Jahr. Alles andre aber, wan sich in früherer 
Zeit zugetragen hat , mag es auch denen , die ( s tfiglich sehen, ungewöhnlich 
gross erschienen sein : dennoch möchte es alles zusamitu i>eennmmen , in Ver- 
gleich mit dem , was sich in dem Jahre b« gab , von dem wir sprechen , gering 
zu achten sein. Es geschah niunlich l'olgendcs. Man glaubte viele grosse ühf-r- 
menschlich gewaltige Männer , wie man die Riesen malt , bald auf dem Bergt , 
bald in dem umüi^endcn Lande und in den Stftdten, bei Tag und bei Nacht 
auf der Erde herumwandeln und in der Luft einherschwcben au sehen. Darauf 
folgte eine &rchtbare Dflrre und plAtzliche heftige Erdstösse, so dass dort der 
ganze Boden au%eschattelt wurde und die Höhen emponiprangen. Und Tönv 
vernahm man , theUs unter der Erde donnerähnlich, theils (lb<'r derselben wie 
Gebrülle ; und zu gleicher Zmt brauste das Meer auf und hallte der Himmel 
wieder. Nach diesem hörte man plötzlieh einen nngehetieni Knall , als ob auch 
die Berge zusammenstürzten, und es f\diren zuerst iib<Tgrosse Steine empor, 
so dass sie bis zum Gipfel selbst gelangten, dann \-ielcs Feuer und ent,setzlicher 
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Rauch , so dass die Luft gvim verdunkelt und die Sonnp rjanx verhüllt wurde, 
als wenn sie sich, verfinsterte. 80 vervv;indelte sich (!r>r Tag in Nacht und das 
Licht in Schatten , und manche wähnten, die (iit^ inten stünden auf (denn es 
erschienen wicdenuu allerlei riesige Gestalten nn lüiuch, und man vernahm 
Schall wie von einer Posaune) : andere aber, die ganze Welt vergehe in Nicht» 
oder m Feuer. Dttrum floh Alles, die läiieii aus den Hftiuem auf die Stnuse, 
andere von dxaufloen in die Ebluier, nodi andere von der See aiif*B Land und 
von diesem anfs Meer, bestOrxt tmd jede Entleniiuig ficherer vthnend sls die 
Nähe. Während dies geschah, stürmte ungeheurer Aschenregen einher, welcher 
Land und Meer und die ganze Luft erfolltie. Dieser that an vielen Orten 
Schaden, wie und wo es sich gerade traf, an Menschen, Land und Vieh, tödtete 
sänuntlichc Fische und Vftgel nnd verschüttete sogar xvrc'i ganze Städte , Hcr- 
culaneum und Pompeji , An eben die Jk-völkerung der letzteren im (Amphi-) 
Theater sass. D(^nn die M( der Asche war übeiliaupt so gross, dass einlTieil 
davon bis nach Airika, öynen und Ae^pten gelangte, aogar bis nach Kom 
Icaitt und bier die Luft esrfilllte und die Sonne verdonlodte. DaW entstand 
denn auch in dieser Stadt eine nidit geringe , viele Tage anhaltende Furcht, 
denn keiner wusste, was gesdiehen war und keiner konnte es vemrathen; 
vidmehr meinte man auch hier, die ganae Widt laHaxe sich um und die Sonne 
sinke in die Erde und erlösche, die Erde aber erhebe sich in den HiinmeL 
Danials that indess diese Asche dort keinen grossen Schaden, spiter aber brach 
in Folge dessen eine furchtbare Pest ans.« 

T^ntersuchen wir aber die loculen Spxncn über den Act der Wrschüttung 
Pompejis, so klärt uns zunächst die Natur des Materials, -welclies der Vesuv über 
die Stadt ausschüttete, über Manches auf. Es muss aber hicbei bemerkt werden, 
dass die Decke Pompejis nicht in ihrer ganzen Stärke der ersten Verschüttung, 
sondern aomTbeil mehren spftteren angehört, was eine genaue Untennidiung er* 
giebt, wie denn auch in der neoestoti Zeit wiederholte Aachenregen die Venm- 
kssung gaben, mancheo werthvoUe Monument in das in Portiei gegrOndete Mu- 
seum in Sicherheit zu bringen. Untersuchen wir die IS — 20 Fuss starke Decke 
Pompejis, so finden wir zu unterst eine fusshohe Schicht f" iiK r, scliwarzer, vul- 
kanischer Asche, papamontc genannt, dann folgt eine 7 — & Fuss dicke Schicht 
von RapilH , kleineren und grösseren Bimsteinbrocken ; auf diese ein paar Zoll 
Asche wechselnd mit ein paar Zoll Rapiili , wodurch ungef^lhr du- t rste , etw a 
lü' tiefe V Crschüttung angezeigt sein wird. Darüber liegt eine dickere Ascheu- 
lage von gegen 2 Fuss und wieder uju eine 1^ Fuss starke Schicht von ßapilli, 
endlich eine etwa 1* dicke Lege von Asche, von der die obere Hälfte aUmfthlig 
in fruchtbare Erde umgewandelt ist. liGt AschenauswArfen also begann der 
Ausbruch des Beiges, welche ebenso verwirrend durch ihre Vodunkelung der 
Luft sein musstcn, wie sie an sich wenig gefilhrlich waren. Es ist sehr begreif- 
lich, dass dieser B^;inn der Verschüttung die meisten Einwohner Pompejis hat 
entkommen lassen, wfihrend er augleich Viele veranlasst haben mag, an die 
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Bettung des Ihrigen zu denken , da anscheinend die Gefiüur nicht so schneU 
hereinbrach, dus man mit der Bettung des nackten Lebens zufrieden gewesen 
wäre. Du Verderben kam aber doch BdkneUer, als man geglaubt haben mag, 
die auf die Asche folgenden f^flhenden Steine, welche in beträchtHcher Masse 
schnell gefallen ttu sd,n scheinen , machten Vielen von denen , welche ihre 
Flucht sur Bettung von Hab' und Gut verschoben hatten, sowie Allen, welche 
j*ich im Inneren von Gcbäiulcn, namentlich in Kellern befanden , dieselbe un- 
möglich, wührcnd mit ihnen ancii diejenii^en umkamen, welclie die Ttlicht 
zurückgehalten hatte. Im Ganzen zählt mau 400, nach Anderen pej^en <1(>0 in 
Pompeji aufgefundene Gerippe, eine vcrhältnissmässig geringe Zahl, (selbst 
wenn man sie fOr die noch unaufgegrabeneu Theile der Stadt mit 3 uiultiplicirt j 
denn die avf diese Weise su. berechnenden 1200 — 1800 Gebliebenen bilden 
etwa den lehnten bis achten ^leil der mutfamasslichen BeFOlkerung der Stadt. 
Es ist allerdinge mflglich, dass ^tere Grabungen in anderen Theilen der Stadt 
noch verhiltnissmassig mehr Gesippc liefern und nns das Schicksal der Fom- 
pejaner an jenen Ungllickatagen noch viel furchtbarer erscheinen lassen werden. 

]Nicht ohne Interesse sind die in den meisten Fällen noch erkennbaren 
Situationen , in welchen der Tod die Einzelnen ereilte. Ein paar Beispiele 
mögen hier Platz finden. Kinen Soldaten, vieneieht die Schildwaeiit im Her- 
eulanerthor , fand uuin , den Speer in der Rechten , die Linke vor den Mund 
gehalten, in der ersten kleinen Grabnischc links vor dem Thuie , welche man 
nach diesem Umstände trotz ihrer Imdizift tarn Schilderhause gemacht hat. 
Auf die schräge gegcnflberliegende aberwolbte Halbkreisbank hatte sich, vid- 
leicht imi eine kune Zeit von ihrer Flucht au rasten, eine Mutter mit drei 
Bändern gesetit, welche nidit mehr Ton dort aufstand. Nicht fem davon ereilte 
mehre Munner das Schicksal , welche einen kurz vorher verstorbenen Freund 
oder Verwandten zu seiner letzten Ruhestatt geleitet hatten und im Triclinium 
fuiu bre das Leichenmahl, auch ilnr Leichenmahl feierten. Die Keller des neben 
diesem 'rnclinium Ende der Gräberstrassr gelegnen Landhauses fdess. g. 
dt'sM. ArriusDiomeiles; /( igen uns das liild eines jener vergcblicheu Rettungs- 
versuche im Inneren der lliUiser. Aui Eingang und am Fusse der Treppe der 
als Keller dienenden Krypta, in der viele Amphoren an den Wänden standen, 
fimd man 18 Personen, Franen undMftdchen. Jhxe Gebeine waren unter mehre 
Fuss hoch li^;ender feiner Asche begrab«!» welche durch die eingedrungene 
Feuchtigkeit verbunden eine gypsartig feste Masse bildete, in drar die bedeckten 
Gegenstande abgeformt waren. Leider war es nur möglich , einen solchen Ab- 
druck von dem Halse , df n Schultern und der Brust eines jungen , nach dem 
Zeugniss de» Abdrucks tadellos schönen, mit ganz feinem Gewände bekleideten 
Madchens zu gewinnen, >veleher im Mn«*enm bewahrt und inGyp« rnisgegossen 
wird. Sie hatte sieh im rri^ten iScluecken mit ihrer Mutter, welche ein Kind 
auf dem Arme, ein grüs'iercs neben sich hatte, und vielen anderen Fainilien- 
glicdem in diese unterirdische Gallerie zurilckgczugeii und tloit von der 
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I. Drittes Capitel. 



fallenden Asche und den Steinen vcrranunclt worden. Sic scheinen in ihr 
Schicksal ergeben gestorben zu sein, man fand sie mit verhülltem Haupte. Der 
Hausherr dagegen, von einem Sclaven begleitet , hatte die Flucht für sicherer 
gehalten , und in Hoffnung auf Rettung im Freien die Seinen verlassen. Aber 
nicht einmal den Umkreis seiner Besitzung erreichte er, man fand sein Gerippe, 
den Schlüssel zur Gartenthür in der Hand und einen schlangenförmigen Ring 
(ainphislxicnaj am Finger, nahe bei dein hinteren Ausgang aus dem Garten, 
neben ihm den Sclaven, der allerlei in Leinen gewickelte Münzen mitgenommen 
hatte. Ein paar Isispriester waren hinger als rathsiim in den Nebengebäuden de» 
Tempels zurückgeblieben; den einen fand man unfern eines Tisches mitSpeis«»- 
rcsten (Hflhnerknochen) und er scheint plötzlich erstickt zu sein , den anderen 
hatte die Verzweiflung der Todesangst zu einem gewaltsamen Rt-ttungsversuch 
getrieben : mit einer Axt hatt<' er, da die Thür versperrt war, bereits zwei Wände 
durchhauen, um sieh einen Ausweg zu bahnen, vor der dritten sank er erschöpft 
oder ebenfalls erstickt zusanunen. Ein dritter hatte allerlei Tempelkostbarkeiton 
zusammengerafft und war mit ihnen geHnhen , aber er erreichte nur das Forum 
iriauguUirc, wo man dasCjerippe mit allerlei (iegrnstiuulcn des Isiscultus fand. 
Es verdient übrigens schon hier bemerkt zu werden, dass Isis die einzige Gottheit 
gewesen zu sein seheint, an welche man sich in den letzten Augenblicken mit 
religiösem Vertrauen wendete; auf den Altären des Uistempels wie auf keinem 
anderen fand man halbverbranntc Opfer. Das kann freilich auch Zufall sein, und 
berechtigt wenigstens nicht zu dem vielfach mit grosser Sicherheit gcmaehtcn 
Schlüsse, dass der neueste, fremdeste und abstruseste Aberglauben des sinkenden 
Heidenthiuns der zilhcste gewesen sei. Aehnlich wie der erwähnte Isispriester 
sind die meisten übrigen Bewohner Pompejis, mit Kostbiirkeiten beladen, um- 
gekonunen ; aus den Dietcrichen in den Schlüsselbunden Einiger hat man 
schlicssen wollen, dass unter den Ii<;ttern auch unberufene gewesen seien 
(Finati: Musee Bourbon , Naplcs 1843. 2. S. 117.;. Ein rührenderes Bild als 
die Gerippe der bei der Flüelitung ihres Mammon vom Schicksal Ereilttni sehen 

wir in den Gerippen eine» 
jungen Paares, welche man 
in fester Umarmung neben 
einander in der Strassi* von 
den Theatern zum Forum 
fand. Um unseren Ijesem 
wenigstens eine Anschau- 
ung von der Art zu geben, 
wie mau die ( lerippe fand, 
theilen wir in der neben- 
•^tehenden Zeichnung aus 
Mazois' grossem ^^'l•rkc 



Figur i. AiitHmiung eint"* Cicrippes. 
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findung eine» Skelettes in den Bftdern eines PriTatluuiws nalie am Forum 
trianguläre mit. 

Die im Amphitibeater Tenammelte Menge, welche nur sicli sellMt m retten 
hatte, entkam glücklich durch xvei nahe gdegeneThore (Samua- imdStahiaver- 
ihm) i innerhalb des Amphitheaters sind nur 6 Gerippe gefunden worden, welche 
möglicherweiie bereits vor der Katastrophe getödteten Gladiatoren angehftven. 

Dass man atisserdem dort die Gerippe von acht T.öwcn gefunden habe , welche 
ziir rhirrhatT; verwendet werden sollten, ist eine Fabelei der Ciceroni im 
heutigen Pompeji. 

lieber das Schicksal der überlebenden Bevulker\ing der verschütteten 
Stadt sind wir nicht genauer unterrichtet. Sichere Spuren an mehr als einem 
Orte der Stadt weisen daraufhin, dasa bald nach der Verschattung nidit nn- 
betrichtliche Nachgrabungen gemadit worden sind, nm dem Grabe der Stadt 
an Sehfttien nnd an kostbaren Werkstodcen za entstehen, was etwa noch xu 
erlangen war. An mehren Orten sind auch wirklichBauinaterialienj namentlich 
Idarmorstücke und Mamiortafeln gehoben worden , und die verhaltnissmllwiig 
immerhin geringe Zahl nicht allein von Werken der Sculptur, sondern auch 
von Kostbarkeiten, sowie das wenige Geld, welches in Pompeji gefunden ist, 
xeigt, dass die Ausbeute der ersten Grabungen nicht gering war. Bei der da- 
mals 'unijt deuten dcu Tiefe und bei der Lockerkeit der Vcrschilttung i«5t dies 
auch recht wolü begreiflich, besonders da wir gar nicht bc»tiuuueu kOuueu, 
wie lange dort gewühlt wordten sein mag. SiimI doch selbst ui dem tief Ter- 
sehfttteten und lavaübetflossenen HercuUmeum Auagiabungen vorgen<munen 
worden. Man hat dort mlihsam gehauene Gftnge unter der festen Lavarinde ge- 
funden, durch welche manches schätzbare Kimstweik entfernt worden sein mag*). 

Der Kaiser Titus fasste den Flan, die seratOrten Städte wieder herstellen 
zu lassen , und beauftragte zwei römische Senatoren mit einer Kundreise und 
Durchmusterung der verwüsteten Plätze. Was für Pompeji das Ergt bnlss ge- 
wesen sei, ist unbekannt. Der Name Pompejis soll auf « in in der Gegend der 
alten Stadt gegründetes Dorf übergegangen ssein. welches aber im Jahre 472 
n. Chr. dajä Scliick&ai des älteren Pompeji erlitt**; und dessen Trümmer xmter 
dem Landvolke den Namen la Civitä erhielten. Jedenfalls blieb das alte Pom- 
peji verschwttnden , der grOsste UmsI der Bewohner mag bich aemtreut oder 
nadi der Hauptstadt gesogen haben ; Alles was der Boden und die bald auf 
demselben wndbemde Vegetation deckte, gerieth naeh nnd nach mit Pompejis 
Namen in völlige Veigessenheit. — 

*) Winckslnuum Smdsclmiben \ 25. Nur sollte msn nicht die oft gedruckte neapeler 

Inschrift: tigna translata ex abdilt» loci» in celtbritaUm ihermantm Seven'ananim cet. 
fWinckelmanri a. a. ü.}, in der Herculaneum weder genannt noch auf da« .VusRerordentliche 
oet Fundorts dieser in den Thermen des Caracalla aufgeRtcIltcn Uildwerke irircnd genügend 



meint, so mfisste die Insohrift gans ander» lauten. Vgl. auch Malier, Handb. d. ArchXoI. d. 
Ktt»«t. § 2öl. 5. 

**) Mommscn In.^cript. p. 112. 
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1. Viertes Capitel. 



Viertes Capitel. 

iLndeatans^en äb«r die Geschichte der Wiederentdeckong and der 

Änagrabungen Pompejis. 

Diese Vprf^e<!'?rnlicit dauerte bi«? ziuii JaTirc 1748, wo, 30 Jahre nach der 
ersten, unbrnxitztrn Kiitderkiing Hcrtulancums , ein Zufall auf PomprjiB 
Wiedf rauffin<lung leitete. Dies ist uin so bemerkenswerther, als die versc hüllet*» 
•Stadt ul» »ulche eigentlich nie ganz unkenntlich gewesen sein kann , und da 
namentlich du Amphitheater deutlich genug ab eine hnterfbnnge Veitiftog 
im Boden sich lu erkennen gab. Wenn wir aber die Nichtbeaditang dieser 
Anaeichen daraus erld&ien kOnnen, daai der Name und die Exiatena Pompejia 
in den früheren Jahrhunderten eben ganz vergessen war, dass femer weder die 
Zeit der rolu n Tiongobardenherrschaft , noch die glückliche, mit ihrer Gegen- 
wart allein beschäftigte Zeit der Herrschaft der schwabischen Kaise r Interessen 
antiqnnrischrr Forsclumt^ geneigt sein konnte, so bleibt es immerhin auffallend 
genut;^ , da!<s num in den siitlteren Jahrhunderten , in denen mancher zufallige 
i'uad gfiuacht wurde, nicht zu einer weiteren Nachforschung sich ausschickte, 
zumal da seit dem Ende des 15. Jahrhimdcrts Pompejis Name in der Litteratur 
wieder auAaucht, und man auf Karten dieOrte der venchütteten Stftdte freilich 
unrichtig ansetzte. Am unbegreifltchten aber ist es, dass die Entdeckungen dea 
Architekten Dominico Fontana so gana ohne Folgen blieben. Dieser baute 
nänilit Ii im Jalire 1 502 einen unterirdischen C^nal, um das Wasser des Samo 
nach Torrc dell* Annunziata in schaffen , und zwar führte dieser Canal mitten 
durch die Stadt Pompeji in der auf dem unten folgenden kleineren Plane an- 
gegebenen Richtung, l'ontana stiess auf Mauerwerk, ja zwei Inschriften 
(Müinnibeu 2253, 2'M)0.) wurden zu Tage gefördert , aber dennoch lies« man 
diesen seltsamen Unistanci ohnv üeac htuug. Fernere Spuren von Bauwerken 
wurden, wiederum nebet zwei Inschriften , die , so scheint es aus den Worten 
des Berichterstatters Bianduni*), selbst Pompejis Namen enthielten, in der 
auf demselben kleinen Generalplan der Stadt bezeichneten Gegend 1680 «it- 
deckt, aber ebenfidls nidit weiter verfolgt. EndUch im Jabie 1748 unter der 
Herrschaft Karl's von Bourbon (später Karl IH. von SpOSlien) stiesscn Bauern 
bei der Bearbeitung eines Weinbergs auf altes Gemäuer , und , weitergrabend, 
auf eine Anrahl werthroller Gegenstande , welche die durch die Auffindung 
des lierculauischen Theaters erregte Auijnerksainkcit auf diese Entdeckungen 
wendete. 

Es ist leicht begreiflich , dass die Ausgrabungen im Anlang mit grossem 
Eifer betrieben wurden, und zwar so, dass der König selbst sich mehrfach bei 
denselben als Augenzeuge betheiligte. Aber weder war der Plan der Aua» 

*) Istoria universale. Roma 1697. 4. p. 246 : . . . . »Due itcrizioni, U qtiaU dimonatravono 
qu^la 0 t$ er »tota la rilla di rompei.<t Die Inschriften selbst sind nicht bekannt. S. Mommsen 
f. 1.8.113.». 
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grabungen ein wohldurchdachter, noch blieb der Eii'er foi- dieselben anhaltend, 
lian begann mit den Pimkten , die sich intierlicli duroii die Htdie «nneich» 
neten, und die errathen lieMen, was hier b^giahen sei ; 00 wurde gleidi 1 74B die 
Amgnbung des Amphitheaters begonnen, aber erat nach langer Bniae in der 
Arbeit 1816 vollendet; bald nach der Entdeckung 1754 und 55 legte man das 
kleine Quartier nordwestlich vom Amphitheater , das Forum boarinm und das 
grosse Haus der Julia FeUx bloss, welches letztere aber wieder verschüttet 
wurde. Das ähnlich wie da« Amphitheater äussrrlich erkennbare grössere 
Theater wurde 17{>4 in Anjri ) tl g^enommen , und das um dieses belegene Quar- 
tier, welches ausser dein kleineren, bedeckten 'J'heater und deni Isisteuipel das 
Forum inaiigularc und die Gladiatoreiicaserue nebst mehren Frivatwohnungen 
nrnfwit, ma bis 1769, alao in fiCbif Jahren, wiedelgewonnen. Gleichzeitig von 
1 763 an hegann man am entgegengeaetsten £nde dar Stadt bei der in ihrer 
LttogNierstzeckung erkennbaxen Gitberstrasse. Man grab cuent in der Nfthe 
des herculaner Thcxs, fimd 1768 die s. g. ciceronianiache Vilk, die wieder ver- 
schattet wurde, und bis 1770 eint? Tlelhc der zunächst an der Stadt gelegenen 
Grabdenkmäler. Die folgenden Jahre 1771 — 1774 brachten die s« g. Villa des 
M. Arrius Diomedes nebst den gegen aberli ehrenden Grabnudem seiner Familie 
an's Tageslicht- Dennoch aber war der Kücr bereits so erkaltet , dass im Jahre 
1762 Winckelmann nur acht Arbeiter in der ganzen Stadt in Thütigkeit fand 
(Sendschreiben § 3i), deren Zahl freilich 17Ü4 wieder auf dreissig, meistens 
truneser Sclaven gestiegen war , welche aber das Werk so langsam förderten, 
dass THnckehnann behauptet , man würde in Rom in einem Monat mehr ana- 
graben, als in Pompeji in Jahresfrist, und bei gleicher Schlsfiigkeit werde ftut 
die Nachkommen im vierten Gliede nodi m gnben und au finden übrig sein 
{Sendschreihen § 36). Wahrhaftig, das sind wir, und wir können diese V^oraus- 
eagung getrost wiederholen 1 Von dem um den An&ng der sechsziger Jahre 
gewonnenen Thor von Hcrculaneum dmng man langsam in die Stadt südostlieh 
vorwärts, aber die Mitte der siebziger Jahre l'and die Arbeit noch nicht über 
den ersten Brunn<'n am Kreuzwege fortgeschritten. Die folgenden vierzig Jahre 
geschah nun vollends fast gar Nichts, nur gelegentlich, wie auch heutzutage 
wieder, wurde gegraben, und nur einzelne Entdeckungen kann man aus diesem 
Zeitnom anfilritreB. So wurde 1767 — 69 in der Gegend des TheaterquartierB 
das nach dem Kaiser Joseph II. von Oesterreich genannte Haus aufgegraben, 
und 1765~-68 iftumte man abermals in demselben Quartier und &nd die Bild* 
hauerwerkstatt ; so brachte das Jahr 1799 durch die Bemühungen des frans. 
Generals Championnet die nach ihm benannten Hftuser südlich am Forum an 
Tage. Das ist aber auch fast Alles , was in dieser ganzen Zeit gethan wurde. 
Reger wurde der Eifer seit dem Anfange dieses Jahrhunderts; unter Joachim 
Murat namentlu li wurde Bedeutendes geschaff! M;in arbeitete von allen crr- 
nannten Punkten einander entgegen die StrasM u i iilkiug in der Art , \% u es 
uns die iblgende Darstellung einer Ausgrabung aus dieser Zeit des Eifers dar- 
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Figur!. Aniieht riner Auignbung. 



daitleUt, und der Erfolg war, dam 
man im Laufe von etwa 1 7 — 18 Jah- 
ren, bis 1S23, anner einer bedeu- 
tenden Zahl von Privathäuscni das 
iranzc Herz der Stadt . das Fomiii 
< ivilc mit allen \niili('<^cn(l{ n (jc- 
l)!lud('n, sowie den grössten Theil des 
l niiauges der Stadtmauern und die 
iranze Exatreckung der Gnbecrtruae 
zu Tage gefiMrdert hatte. Mit abneh- 
mender Anstrengong arbeitete man 
bis um die Mitte der dreissiger Jahre 
t )rt, nnd brachte ausser den Thermen 

(1824) und dem Tempel der Fortuna 

(1825) Avesentlich nnr PrivathiinsiT 
/um \ Orscliein. Seit der Zeit bis aiit 



die unsere erkaiieie der Liier iiumei laelir, und obwohl in der zweiten llidite 
der dreiasiger und in den vierziger Jahren mancher hochwichtige Fund ge- 
nmeht, manche Aufklärung aber den Geeammtplan der Stadt gewonnen wurde» 
obg^och ferner jihrlieh 7000 Ducatis 8200 Thaler angewieaen dnd» so aind 
die Auflgrabungen in neneeler Zeit fast nnr su Festlichkeiten geworden, mit 
denen man die Anwesenheit vornehmer Gäste zu feiern pflegt, so dass Reisende 
heutzutage meistens nicht eine Hacke oder Schaufel in Thätigkeit finden. 

Durch diese kurze Veri^egenwärtigung der Geschichte der Ausgrabungen 
wird es begreiflieh, wie ))isher nicht viel mehr geschehen ist , als wirklich ge- 
scliah. Bei dem Cirade der sehr milssigen Anstrengung, der von ISOG — 1S2;{ 
stattfand, müi>ste jetzt fast die ganze Stadt blosliegen , während wir ein grosses 
Vicrtiieil oder ein Ueinea Drittheil derselben kennen, abzusehen von der Vor- 
stadt Angttstos felix, mit deren Ausgrabung eigentlich erst der An&ng ge- 
macht worden ist Trotzdem dorfen wir annehmen, dass theils obenerwähnte 
Umstftnde; theils der mit ihnen in Verbindung stehende gflnatige Zn&U nnd 
die hauptsächlichsten und wichtigsten Theile der Stadt hat finden lassen , waa 
von den öffentlichen Gebäuden mit ziemlicher Sicherheit gesagt werden kann. 
Was freilich von Privathiluscm , was in ihnen von GeinHlden , Utensilien, 
Sculptiiren und Kostbarkeiten noch für vielleicht ein Jahrhundert unter der 
mit Maulbcer- und W<>inpflanzungen bestandenen Decke des Kestes der Stadt 
liegt, wer könnte das errathen oder voraussagen i — 

IVenden wir uns, ehe wir nur Einzdlbetradbtung übergdm, au einer all- 
gemeinen Ueberncht aber die bisher aufgegrabenen Theile der Stadt. 
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mnllef» Capitel. 
Uebeziielit iber dmi Plia und die Honnmeata Pompqu. 

Auch hier sind noch ein paar vorg^gigß Worte über den Zustand der 

pompejanischen Monumente im ADgemeinen zu sagen. 

So reich die Funde sind, und so voUsUlndig nch die aufgegrabenen Theile 
im Grundriss zeigen, so darf doch nicht flbersehn worden, dass nur ein ver« 
hältnissmflssig gcnngrr'nicil der beweglirhr n Habe wirklicli auf uns i^n kommen 
ist, wovon die Gründe oben angegeben sind, nnd dass dicsr fast ohne Aus- 
nahme, höchstens mit der von ein paar geringen Gcmidden und Mosntlcen, 
sich nicht mehr au Ort und Stelle befindet, sondern in dem aus den Ausgra- 
bungen der Terschtttteten Städte grösstentheils gebildeten Museum, welches 
1758 in Pmrtici gegründet wurde, nnd seit dem Anfang unseres Jahihunderta in 
Neapel aiSiiuffi^ DiebeweglichenMonumente aus Pompeji fortsuachaffen und 
fie in einem Museum zu vereinigen, gab es verachiedene sehr triftige Grflndc. 
Einerseits erforderte der Schutz der Denkmftler, namentlich der (^em&lde 
gegen die Un1nld0Rl des Wett<>r8 und verschiedener Aschenr^en des Vesuv 
ihre W rpflanznng , andererseits hatte man sehr dringende ^V^m^as8ung , sie 
gegen unberufene Liebhaber, besonders auch gegen die ( ustoden selbst in 
Sicherheit zu bringen , durch deren Hände manchr«! kh int i e Stik k in Besitz 
von\ ornehmen und Gelehrten anderer Länder gekomineu ibt. Endlich glaubte 
man der Wissenschaft mehr durch eine systematische Zusamiueustellung , als 
durch ein Bdaascn der Gegenstände an ihrem Fundorte xu nfltsen , worftber 
sich allerdingB streiten Iftsst. Ob nidit selbst der Wunsch, der Hauptstadt auch 
noch den Gknx dieser Monumente snaufahren. Im Geheimen an dar Ueber- 
sicdelnng von den Fundorten nach Neapel mitgewirkt habe , kann hier uner- 
Ortert bleiben. Genug, es ist Thatsache, dass Pompeji gründlich ausgeräumt 
ist, uiul dass fast nur die kahlen Häuser- ujul 'J'eni]>ehnanem zurückgeblieben 
sind. Ziun(Jlürk sind die Fundorte fa«?t aih r (Jeniidile und der ntciisten übrigen 
Gegent>t;uule amtlich protocollirt und genau geniit^ hekanut. um sie in nn:<erer 
Phantasie aus dein Museo liorbonico wieder au ilue alten Stellen schaffen zu 
können, was wir in den folgenden Theilen unserer Darstellung vielfach zu 
thnn Vwanhswmg haben werden. 

Was aber die unbeweglichen Monumente, die Bauwerke und Anlagen 
betrifit, so dflrfen wir uns diese insgesammt nur als Buinen denken. Zum 
grössten Theile sind sie durch die Verechttttung zertrüinm« i t , ziun kleineren 
durch die antiken und modernen Ausgrabimgcn und nach ihrer Wiedergeburt 
durch den nagenden Zahn der Zeit beschädigt , dem die verschleppende I [ab- 
sucht nur zu sehr zu HiHV 'jekt)Tntnen if?t. Von nllen Privathiluseru Pompejis 
mit wenigen Ausnahmen stehen unj^eiahr nur die Erdgeschosse, welche, wenn 
auch mir leiclit , so doeh durcdiweg nuissiv aus vulcanischem Bruchstein, TufF 
und Lava, selteiier aus Ziegeln erbaut sind , während die leichter und dünner 

Owiicck, Pompeji. 3 
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gebauten, zum Theil mit Fachwerk durchsogenen oberen Geschosse , sowie die 
aus Holz construirten Dachstahle fehlen , entweder unter der Wucht der Ver- 
schattung zusammcngestarzt , oder von drn glühenden Auv>vi!rniTifff n des 
Vulcans verkohlt und verzehrt. Diese ober« n Gtschfjssr zu rt staunren, würde 
sehr schwer sein, da sich begreiflich von drn Holzbiiulcn der Alten so giit wie 
Nichts erhalten hat, wenn uns hier nicht llerculaneuins iiuinen Hille 
kirnen, irelche luu wenigstens einige Miuter des Zimmcrhmdwerkt erhaltm 
bftben, und swar sum Theil in T^kohlten Balken imd Streben , mm TheU im 
Abdrfldcen der HolMonstruction in den ue lungebendeh und jetxt erbftrteten 
ScKlammströmen. Durch diese Muster sind wir in den Stand gesetzt, die 
fehlenden, an nclv einfachen Gallerien> Dacher und sonstigen Theile der 
oberen Geschosse mit einiger Sicherluit zu rcconstruiren, und in gezeichneter, 
wenn auch nicht aw'^gcjführter Erganzun«^ die bedeutenderen Häuser uns vor- 
zuführen. Es ist übrigens hiebei nicht zu vergessen , tla.'^s b( i weitem die wich- 
tigsten iiUiunüickkcilcu des antiken Hauses im Erdgeschoss liegen , während 
das obere Stockwerk mdstens nur kleine Schlaf- oder Esszimmer oder Mietha* 
Wohnungen entbiüt, die nicbt aelten zu den ebenfalla yermiedieten Lftden im 
Erdgeflcbo«» gehören. Da nun auch die Ornamente von Marmor oder Stucco 
grOartentheilB wenn auch nicht mehr vorhanden, so doch bekannt sind, so ver- 
mögen wir una eta ziemlich vollständiges Bild von dem architektonischen 
Ensemble der pompejanischen Gebftude zu entwerfen. Von den öffentlichen 
Gebäuden stehen auch meistens nur noch die zerbrochenen Säulen und Mauern 
bis zu der durchschnittlichen Hohe der ErdtTf-^chosse der Privathäuser. Aber 
auch für die öffentlichen Gebäude sind di(; \Vt rkstücke noch bekannt oder am 
Flatz, so das« wir fast überall die lieconstructiuu mit Sicherheit vumehnien 
kflnuen. Und so werden wir ea nicht Teraiumen , neben dem Bilde der Benk- 
vOHet in ihrem heutigen Zuatand una dasjenige ihres UTsprOnglichen Anadiena 
zu verge g e nw ärtigen. — 

Nach dieaer Einleitung beginnen wir mit einer ITeberncht tlber die Anlage 
der Stadt. 

Der erste Blick auf den nebenstehenden Plan . der Stadt genügt , um uns 
zu zeigen, dass die Anlage im Allgemeinen ein unregelmässiges und etwas 
verschobenes Oval darstellt, in welchem das Thor von Herculaneum (1) und 
das Amphitheater (2) die euLferntcsten Funkte (3,950') bilden. Sehen wir von 
dieser Diagonallinie ab, so finden wir, dass die Längenachsc a — b von der 
Seite dea Amphitheaten bia au derjenigen gegen daa Meer hin in der Richtung 
von NO. nach SW. liegt. IKe Lttnge dieaer Linie betragt 3^300'. Die kune 
Achae c — d, rechtwinke% durdi die Lftngenachae gewogea, beaelchnet die 
grösste Breitenauaddmung der Stadt von NW. nach SO. ak 2,300' betragend, 
während wir den ganzen bekannten Mauerumfang nach Ergänzung dea fehlen- 
den Stxlckes nach der Seeseite hin auf 9,700', al.so in runder Summe auf geg^n 
10,000' anschlagen können. Hiernach encheint uns Pompeji als eine Stadt 
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von sehr milssigein Umfange , deren Reichthum an öffentlichen Gebäuden uns 
um so mehr in Erstaunen zu setzen geeignet ist. 

Das System der Stadtanlage folgt im Wesentlichen den beiden von uns 
bezeichneten Arhsrn des Ovals, freilich mit einigen Abweichungen in der 

3» 
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cin«n wie in der anderen Richtung, so da» die Strassen entweder von Xl^'. 
nach 80. oder von NO. nach SW. laufen. Ebenso sind die öffentlichen Platze 
orientirt, deren Längen dimcnsion meistens in der Richtung der kurzen Achse liegt. 

Wengen der topographischen Beschreibung der Stadt müssen wir den T^es^T 
Ulli (Icti grosrsen l*lan der bisher nusgegrabenen Tlieile Fonipejis verweisen, 
welcher dem St:hlu!>i!.e diese« Werkes beigegeben werden wird ; liier wollen wir 
nur versuchen , im Voraus auf die bedeutendsten und interessantesten Punkte 
biniuweiseii« welche wir in den foIgendenTheilen in systemadsclier Ordnung be- 
Budien werden, und weldie tufnifinden der kleine Getanun^lan Fig. 5 genügen 
wird, auf welchem die libusen dar PlrivBliliftuflerdurehBcliraiEr^ die Offimt- 

li( hen C» bäudc einzeln ausgezeichnet nnd. Der heutige Reisende, welcher auf 
der Ei.si>nbahn von Neapel nach Nocera nach Pompeji gelangt, betritt die Stadt 
gewöhnlicli an der südlichen Ecke des Forum neben der Basilica ; wir wählen 
zu dem raschen Gange tlurcli die Strassen, welche wir mit nach verschieden« !! 
Anl.lssen erf'undentn Namen bezeichnet finden , einen andern Ausgangspunkt, 
näniiich die antike Hauptstrasüe von Neapel über Herculancum , die heute so 
genannte GraberstriBae, wdbhe mit Unrecht in manchen neuen Büchern ala 
die Vorrtadt Augustus Felix beieichnet wird, wtthrend aie doch nur die an 
dieser hin odtfr durch dieae hindurdi ftlhrendeUeerrtnwse ist. Mehre Sttaaaen, 
deren Anfänge aufgedeckt sind, zweigen rieh nOrdUch von. der Hauptstrasae 
in die Vorstadt ab, über deren etwaige Erhaltung unter bedeckendem Erdreich 
wir noch nicht mit Sicherheit urteilen können. Die Grüberstrasse führt in 
einer nicht p^nz unbeträchtlichen, wenn anch sanften SteipfuntT, bedingt dureli 
die Hüi>rlla<je Pompejis, zu dem bedeuten eisten Thore, dem von Herculaneuin. 
Der erste (Jegeubtaud von Interesse, der uns auf unserer Wanderung begegnet, 
ist die rechts an der Gräberstrasse, etwa AHO Schritte vom Thore belegene s. g. 
Villa des M. Arrtus Diomedes, welche bekanntlidb Kflnig Ludwig von Bayern 
bis ins kleinste Detail bei Aichafienbiug hat nachbilden lassen , und welche, 
wie sich das bei der Betrachtung derPHvathftuser aeigen wird, weder die Nonn 
eines grossen Wohnhauses, noch selbst die einer ländlichen oder pseudourbanen 
Villa , wohl aber ein interessantes Beispiel der Anwendung normaler Anlage 
auf local gegebene V'erlulltnisse bietet. Gegenüber beginnen die Grabinonu- 
mente , welche sich zu beiden Seiten der Strasse fortsetzen und die von nn«? 
einer eigenen Speeialbetrachtunfr vorbehalten bleiben. Sind wii- etwa halbwet^s 
zur Stadt gelaugt, so tindeu wir Imks (in ausgedehntes Gebäude , das erste 
vollständig ausgegrabene der Vorstadt. Es ist dies eine mit einer Reihe von 
Krsmlttden verbundene Schenke, weüdie den ge wohnlichen BedQrlnissen dar 
Reisenden entsprach, und die wir vidleidit am Treffendsten mit dem modernen 
Ausdruck als ein« Fuhrmannseinkehr beseichnen konnten. Zunächst an der 
Strasse liegt ein 1 S 1 3 ausgegrabener Bogengang , der den Gttsten und Kftufeni 
Schutz gegen Sonne und Regen bot , hinter diesem die Kramläden , deren ge- 
ringe Bauart und rohe Malereien den wenig yomehmen Zweck der Anlage 
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darthnn. Inxierhalb desGebftiidefl« welches StlUe nebst einer «teinetnen Trünke 
osBcUieaat, &ad man ftuaaer dem Gmppe eines Msnleseis und den IVsgmenten 

r-incK Kam ns eine Fülle von Uausrath aller Art: bronzene Eimer , Mörser aus 
Kalktuff, Flaschen, GlAser, Schüsseln von Thon, Spindeln, Wflriel, Wiigen, 
Töpfe und Kasscrolen. Zwei kleine Heerde an der Strasse, auf denen, wie noch 
heute in Neapel, für das ornifinc Volk gekocht wurde, Aollenden das Bild 
dieser antiken Kneipe, wf lehr im oberen Geschoss Schlid/immer enthielt. 
Neben diesem ersten sind die Anlange eines zweiten Gebäudes der Vorstadt 
auflgegraben, welches ebenfiJls lAden » aber viel sorgfältiger bemalte, an der 
Strasamfront zeigt. Auch gegenüber rechts an der Strasse sind die Reste eines 
Bogenganges nnd hinter demadben lüden. Vor dem Bogengang stehn steinerne 
Bänke, nnd viereckige Löcher im Trottoir weisen darauf hin, das» man diese 
Sitze durch ein Holzdach oder einen Laubgang m besehatten suchte. Dieae 
Läden liegen an der Strassenfront der 1 763 ausgegrabenen und wieder ver- 
schütteten s. g. Villa C'iccro's, deren Einfahrtsfhor etwas weiter nach der Stadt 
hin li'\t(t. nei;rTiüber liat man IS.'i? und l!53b t'lK'nfalls r'wr \'illa anszTigrjibcn 
begonnen , die von 4 MosaiksUulcii oder rirhtigcu Ficih rn den Namen dtu 
Villa alle ^uattro colonne a tnusaico erhalten liat. Indem wir sodann rechts und 
links noch an einer Reihe tob Grabmonumenten vorbeigeschritten sind , stehn 
wir am hereulaner Thore. Die erste Strasse der Stadt, welche wir dnrdi dies 
Thor betreten , trigt die augenacheinUdiaten Spuren lebhaften Verkehrs und 
des Handels , der sich hier bewegte. Sic ist nicht allein aungezeiclinet durch 
eine Ix ti iiclitliche Zahl von ^^'irth!^hilu^»ern und Schenken ('HiermopQlien), 
deren (iäi^te aus Inschriften an den Wänden als Sacktnlger, Karmer undMauI- 
thiertreibtr erscluiucn , sondern au ilxr licg^t auch das Gebäude, welches man 
für die Poststation iman^io) liiilt. und dasjenige, in welchem man das /ollhaus 
{pondei arium) mit Sicherheit t i kannl hat. An ihrer rechteu SeiU; beginnen 
die grOssten , am Hügclabbange imd auf der hier eingerissenen Stadtmauer er- 
bauten, anim lliefl dreistöckigen Hlnser, welche grosse Lagerrftume enthalten 
und nicht mit Unrecht für Kaufmannshftuser gelten. In den kleinen Strassen, 
welche links im spitaen Winkel von der Hauptstrsase abaweägen und bis an 
die Stadtmauer füliren , sowie in dem ganzen Stadtviertel nördlich von dieser 
Uauptstrasse, welche, die ganze Stadt durchschneidend , das 'ITior von Hercu- 
laneum \mA das von Nola verbindet, stehn nur^^'ohnlUluser, die wir hier nicht 
aui/iililen können ; an den Ecken finden wir öffentlic he Brunnen, welche man 
an Strasst n scheiden und Dreiwegen {in tritHs) anzulegen liebte. Die vierte 
dieser nördlich abzweigenden Strassen giebt sich als die vornelmi»te Pompejis 
au erkennen, einmal durch ihre Breite, sodann durch den XTn»itand, dass die 
in ihr stehenden Hftuser im Erdgeschoes nicht von Lftden wngeben sind, end^ 
lieh dadurch, daae an ihrem Ajifang ein eigener Thorbogen, eine Art von 
Tdmnphbogen steht. IXeae Strasse, welche den Namen Sirada üMercuno 
trügt, ist es denn auch, welche, freilich nicht durchaus gradlinig, auf da» 
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Fonun leitet, deaMn Buinen wir durch einen zweiten ^umphbo^n südlich 
vor uns Uegen teilen. Indem wir auf diesen zuschreiten, kaien wir rechts die 
ganz ausgegrabenen Bäder Pompejis , nicht die einzigen , welche die Stadt be- 
sass, links da« Tempflrlien der Fortuna liegen. Das Forum, welches die bedeu- 
tendsten üffentliclieii Gebäude iim£»eben , wird uns noch zu einem wieder- 
holten Besuche nöthigen , \md so diirchscluciteu wir die zertrtlmmerte Sftxden- 
h&lle dieses in der Thal prächtigen Platzes ohne Aufenthalt in südlicher 
Biditung, lun an der sfldMtHchen Ecke eine mit dem Namen der Stnuae der 
Goldaduniede bexeicbnete Stnaie und durch ne das am wenigetoa regelmässig 
gebaute und -wahrBcheinlich titeate Quartier Pompejis m betreten, weldbes 
aidk so um das Fmwn trianguläre gruppirt wie die neueren Stadttheile um 
das neue Forum oder Fonm eivile. In die vielen Wohnhäuser dieses Quartiers 
einzutreten, haben wir jetzt keine Zeit, wir begeben uns durch mehre Gassen 
und Gässchen auf den dreieckigen Platz am Sfidi-ande des Stadthügcls, wo die 
Kuinen des griechisc hen Tempels stehii, und nachdem wir, auf der halbkreis- 
förmigen Bank an seiner westlichen Kcki ausruhend, die köstliche Aussicht 
genossen haben, betreten wir durch den Haupteingang der antiken Zuschauer 
von diesem Forum aus den mitdapen Rang des grösseren Th^tters. Vor uns 
liegen die Buinen des Bohnengebftudes und hinter denselben idicn wir den 
viereckigen s&ulenunigebenen Hof der Gladiatarencasemej weldie irrdritanlich 
für den Wochenmsrkt {Forum ntmdmarium) gehalten wird. Neben dem grossen 
haben wir die Ruinen des kl^neren Theaters oder Ode ums und hinter den 
Theatern die Tempel, deren kleinerer an der Ecke dieses Viertels belegene 
nicht bestimmt zu benennen, deren grftfsserer der Isis geweiht ist. In dem Quar- 
tier östlich vom l\)rinn nnd nördlich vom Theater viertel stehn an verschiedenen 
Strassen wieder nur Privathäuser. Getrennt von allen bisher genannten Ge- 
bäuden liegt im südöstlichen Winkel der Stadt an die Mauer gelehnt das Amphi- 
theater , zu dem uns der Weg über una umgegrabene Stadttheile durch Kornfel- 
der, Maulbeer- und Weinpflanzungen fahrt. NOrdfich vom Amphitheater finden 
wir einen freien Fiats , den man für das Forum hoarnan, den Viehmarkt, hJÜt, 
und neben diesem endUdi die wieder vendiütteten Bniaen eines gnmea, der 
Julia Felix gehörenden Hauses, welche wir mit denen der beiden Villen 
herculaner T'hor zu vergleichen haben werden. — 

Nach dieser kurzen orientirenden Wanderung beginnen wir unsere Ein- 
zelbetrach tun g der Monumente Pompejis in systematischer Ordnung, duicli 
welche freilich der Ueiz der Mannigfaltigkeit verloren , jedoch Uebersicht und 
Vt'rständniss gewonnen wird. 
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IL 

Erster oder antiquarischer HaupttheiL 

Entot CapitoL 

Die Befeati^ungfwerke, Mauern, Thdrme und Thore. 

Der ente Gegenstand von Bedeutung und Interesse > den wir in*» Auge 

zu fa^n haben, sind die Befestigungswerke, die Mauern nebst den Thürmon 
und den Thoren der Stadt, Die jetzt vollständig aufgegrabene Mauer Pompejis 
umgiebt die Stadt nicht vollständig, sto reicht nur vom herculaner Thor noid- 
lich und westlich, dami siulUrli fVtrtli'uiimd bis an die Theater, auf dem Stucke 
\om Forum irianguhre bis U inaiit / in! hercul;\u<'r Thorc ist die Mauer ein- 
gerissen und ihre Stelle nehmen die am Aühange des Stadlhügels erbauten 
grossen, terrassenförmig dreistöckigen Hftuser ein. Pompeji war also in der 
letsten Zeit seiner Existens eine offene Stedt, was zur Erktamng eines 
knge bemerkten, aber ftür ndisethaft geltenden TJmstandeSj dessen wir bei der 
Besdudbiuig des herenlaner Theres gedenken werden, widitig ist DieSfauem 
«ind auf ihrer gaasen Erstreckung, bedeutende Reparaturen abgerechnet, von 
einer Bauart, aus grossen, wohlbehauenen Steinen (in den \intersten Lagen 
Travcrtin , nach ohcti Fiperin), deren W-rticalfugen nicht perprndiculär , son- 
dern schräge abtalleii, oh'ic Mörtel aufgeführt, was allerdings für ein beträcht- 
liches Alter derseUKn spricht, ohne dass jedoch ein Grund vorhanden wäre, 
an die Urzeit zu denlven und kyklopische Mauern (iricchenlajids und Ktruriens 
ZU vergleichen, wie aus der folgenden genaueren Beschreibung hervorgeht. 
Die betnchtlidben Beparaturen der wahrscheinlich durch Sulla im Bundes- 
genossenkriege beschädigten und ihrer äusseren Steinlage entkleideten Mauern 
beatdien wie die unten tu beschreibenden Thftrme aus opua itteerfyan, klei- 
neren Bruchsteinen, meistens Tuff \uid Lava, welche mit Mörtd verbunden 
und nach ausaen mit Stucco aberkleidet sind , in welchem man die urqprOi^ 
liehen Hansteine nachzubilden suchte, "^^'enn hienach das Alter der Reparatu- 
ren und der 'l'htürme weni^'^teus (■inigermass(ui bestimmt ist, so kann man 
(ileiches von den älteren Theilcn der Mauer nicht sugon ; dass sie in der Zeit 
oskischcr Autonomie errichtet sind, unterliegt wohl ktiaem /weifel, obgleich 
diejeni^^cn buchstabenähnlichen Zeichen, welche im Innern auf die Steine 
eingehauen, und die wahrscheinlich SteinnietSMichen sind, keineswegs, wie 
audh viel&di gesagt worden ist, dem oskischen Alphabet entspredien* 
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l)ic Constniction der Mauern Pompejis entspricht in allen wesentlichen 
Theilen den N'orschriften, welche Vitruv (1. 5.) für den Befestigungsbau giebt. 
Zunächst warnt er, nirgend die Maxierlinie im spitzen Winkel zu brechen, 
weil diese spitzen Winkel durch Stunnböcke und andere Bclagerungsmaschincn 
am leichtesten zu zerstören seien. Demgcmüss finden wir wirklich im Umkreis 
der Mauern Pompejis alle spitzen \\'inkel vermieden , falls wir nicht die linke 
Seite am Eingsmge des Thon s von Nola ausnehmen wollen, wo übrigens durch 
vorgelegte mächtige Strebepfeiler für Verstärkung des schwachen Punktes 
gcMjrgt ist. Aehnliches finden wir an der rechten Seite des ITiores von Capua, 
aber auch hier ist durch vorgelegte Strebepfeiler für Verstärkung gesorgt. 

Femer verordnet \'itruv für den Aufbau der stärksten Maxiem : zuerst 
ziehe man ausserlialb der zu errichtenden ^\''erke einen möglichst tiefen und 
breiten Graben und häuft; die aus demseU)en gewonnene Erde als Wall {agger) 
zwischen zwei aussen imd innen aufzuführenden Mauern auf. Ist dieser M all 
fest genug gestampft, um auch , falls in die äussere Mauer Bresche gelegt ist, 
für sich zu stehen , so hat man die stärksten Mauern , gegen die weder mit 
Sturmböcken, noch mit anderen Maschinen, noch cndlidi durch Minen erfolg- 
^jreich operirt werden kann. Pompejis M'erke sind fast ganz in dieser Weise er- 
baut ; freilich felilt der äussere W allgraben , und es kann zweifelhaft sein , ob 
derselbe nur in späterer Zeit ausgefüllt und planirt worden , oder wirklich nie 
vorhanden gewesen ist , in welchem letzteren Falle die den Angriff erschwe- 
rende und die \ ertheidigung wesentlich erleichternde Hügellage der Stadt als 
hinreichender Ersiitz für den Graben betrachtet worden sein mag. — Be- 
trachten wir den Grundriss der Mauer , so finden wir zwischen der äusseren 




f. 1* 1*^ Figur 7. Grundriss der Mmmi. 



Mauer (Escarpe) a und der inneren (Contrescarpe) c, welche beide durch nach 
innen gelegte Strebepfeiler d verstärkt sind, den aufgeschütteten Wall {agger) 
h. Beide Mauern sind in ihren Fundamenten etwa 9' dick und verjüngen sich 
nach oben so , dass sie auf der Höhe des Bodens etwa 7', auf der Höhe des 
AN'alles h' stark sind. 

Die äussere Mauer steht nach aussen hin nicht ganz senkrecht , sondern 
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Figur 8. Durchschnitt der Mauern. 



ist nacli oben uin ein Gerin- 
ge» (I J ) eingezogen. Diese 
äussere Minier und der Erd- 
wjdl in der Mitte ist, einige Ab- 
weichungen durch Unebenhei- 
ten des Terrains abgerechnet, 
im Mittel etwa 8 M. — 8 M. 50 
hoch, letzterer zwischen der 
Brustwehr der vorderen und 
der höheren hinteren Mauer 
gemessen 6M. dick, so dass die 
Mauer in ihrer Gesannnthcit am 
Boden 8 M. 70, unter der Brust- 
wehr S M. dick ist. Der Wall 
ist auf seiner oberen Flache ein 
wenig nach vorn geneigt, um 
dem Kegen Wasser einen Abflugs 
durch unter dem Zinnenkranz 
von 8 zu S' angebrachte Aus- 
gussrolire von Stein (siehe die 
Ansieht Fig. 10) zu gewahren. T'eber dies Plateau des Walles steigen die Brust- 
wehren der v orderen Mauer um 5' empor, indem sie zwischen sich 3' breite und 
2' tiefe ücifnungen zum Abschleudern der Wurfgeschosse lassen. Diese Bnist- 
wchren, welcheauf den Strebepfeilern der Mauer sich von 3 zu 3 M. erheben, sind 
zum Schutze des hinter ihnen aufgestellten Vertheidigcrs sinnreich constniirt. 

Dieselben springen nandich, wie unsere Ab- 
bildung einer Innenansicht und der kleine 
Grundriss zeigt , auf der Höhe der Brustwehr 
im rechten M'inkel nach innen um 3' vor, und 
bildi n auf diese Weise von zwei Seiten einen 
festen steinernen Schild des hinter ihnen ste- 
henden Postens, der zum Wurfe seines Speeres 
sich nur auf einen Augenblick nach rechts vor 
dicOcffnung (Schiessscharte) zu bewegen hatte, 
und gleich darauf wieder seinen Platz hinter der 
schützenden Wehr einnehmen konnte, die ilmi 
grade einen freien Blick auf die Angreifer ge- 
stattete. Ueber das Plateau des Walles erhebt sich 
nxin die innere Mauer hoch xnu 5M. 30, so das.s 
diese die Gesammthöhe von 11 — 12' erreichte, 
Figur 9. Brustwehren der Mauer, genügend, um jeden Wurf aus Balisten oder 
anderen Maschinen abzuwehren. Breite, aber ziemlich steile Treppen (h. Fig. 7) 
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führten aus der Stadt auf die WüUe, und konnten mindestens von in neun Mann 
breiter Front anrückenden Truppen erstiegen werden. 

Alles bi.shcr (icsagte wird durch die neben- 
stehende Abbildung klar werden, a. äussere 
Mauer , c. inn< re Mauer, e. Brustwehr mit den 
Üeffnungen zum Wurfe, f. Ausgussröhren für 
das vom Walle abfliesseiide Rcgenwaascr, g. Zin- 
nen der oberen Mauer. 

Was nun die Thürme betrifft, so schreibt 
\ itruv vor, dieselben nicht mehr als einen Pfeil- 
schuss von einander zu entfernen , damit sie bei 
einer Erstürmung der Mauer sich gegenseitig ver- 
theidigen können. Dies an sich sehr einleuch- 
tende Princip ist in Pompeji nicht streng einge- 
halten worden , wenigstens sind die Thürme in 
sehr ungleichen Entfernungen von einander au- 
gebracht. An der nördlichen Mauer stehn die 
Figur 10. Ansicht der Mauer. ersten drei 'nulrmc allerdings nur etwa 85 M. von 
einander entfernt, beim Amphitheater etwa lüO -IUjM., En tleniungen, welche 
durch einen Pfeilschuss gewiss erreichbar waren. Der Thurm aber zi^nschen 
dem nolaner und capuaner Thor ist von beiden 275 M. entfernt, ebenso der nächste 
zwischen dem nolanischen Thor und dem des Sanuis. Diese Entternungen sind 
für wirksame Pfeilschüssc oflcnbar zu gross und erklitren sich nur aus der Natur 
des Terrains, welches an dieser Seite am steilst<'n abfallt , also dem Angriff die 
grössten Schwierigkeiten entgegenstellte, während dasselbe dort, wo die ITiünne 
dichter stehn , in sanfterer Böschung abfallt , aJso schwieriger zu vcrthei- 

digcn war. Auch in einem 
anderen Punkte weichen die 
Thürme Pompejis von W- 
truv's Rath und Vorschrift 
" ab, nach welcher dieselben 
entweder rund oder poly- 
gonal aus Hausteinen zu 
bauen sind, weil durch den 
von aussen auf diekeilfönnig 
gehauenen Steine wirkenden 
8t\n-mliock diese schwer oder 
gar nicht aus ihrer Fügung 
zu treiben sind. Die Thürme 
Pompejis sind viereckig und 
zeigen durch ihre Construc- 
tion aus mörtclgebundenen 




Figur II. Ansicht eine» Thurms. 
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und mit Stucco überkleideten kleinen Tuffsteinen , dass sie aus derselben Zeit 
mit den Ausbesserungen der Mauer stammen. (Fig. 11.) 

Die innere Einrichtung dieser S M. ins Geviert haltenden und etwa 14 M. 
hohen ITiünne ist die folgende. 





3. 



u 



Figur 12. Grundriss der Thürme in drei Geschossen. 

Sie bestehen aus drei bedeckten Stockwerken, 1,2,3 Fig. 1 2 ; das unterste 1 . 
hat an der einen Seite in der Flucht der Mauer ein Ausfallsthor a , welches 
durch ein Fallgatter geschlossen wurde. Der Fussboden des Thunnes ist geneigt 

und rvv ar nach hinten erhoben, wie der Durch- 
schnitt zeigt, l'cber diesen geneigten Boden und 
durch den Gang b (Figg. 1 2 u. 13) gelangte man 
in den zweiten, &' höheren Stock des Thurmes 
(2. Fig. 1 2 ), welcher mit Schiessscharten (c Fig. 
12 u. 13) versehen ist, und ebenfalls einen ge- 
neigten Boden hat, iibcr den und durch den ge- 
wölbten Gang und die Treppe b' (Fig. 1 2 u. 1 3) 
man in das dritte (3. Fig. 12) (ieschoss eujpor- 
stieg, das im Niveau des Walles liegt und dessen 
grader Fussboden auf der gewölbten Decke des 
unteren Stockwerks (siehe Fig. 1 1) ruht. Hier 
hat der Thurm nach drei Seiten Schiessscharten 
c (Fig. 1 2 u. 1 3) und nach den beiden Seiten dt^s 
anstossenden Walles hin Thüren </ (Fig. 12 u. 
Fig. 13. Durchschnitt eines Thurms. ^ 3) , durch welche eine freie Comnmnication 

mit lülen TTieilen der Wälle aufrecht erhalten 
wurde. Endlich erhebt sich über diesem ebenfalls überwölbten (casemattirten) 
Stockwerk noch ein oberstes offenes, mit einem Zinnenkranz umgebenes, zu 
dem man auf der Treppe b" (Fig. 1 2 u. 13) emporstieg. — 

Durch den Umfang der Mauern führen acht bekannte Thore , deren Zahl 
idelleicht um eines nach der Seite der See hin vermehrt werden nuiss , wenn- 
gleich dasselbe mit der Mauer an dieser Seite der Stadt verschwunden sein 
mag, denn es ist schwer glaublich, dass man den Verkehr nach und von aussen 
auf der ganzen Strecke von den Theatern bis an das hcrculaner Thor auf einen 
Eingang, das s. g. Seethor beschrankt haben sollte. Die übrigen sieben Thore 
hat man (im ^SW. beginnend) mit folgenden Namen belegt (s. d. kleinen Plan): 
1 herculanisches , 2 vesuviaches , 3 capuanisches , 4 nolanisches Thor , 5 Sar- 
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i\}>^ 1^ nusthor, 6 »tabianisches und 7 Theaterthorr Sie sind bis auf das nolanischc 
von römischer Construction, wie die 'lliünnc , und vcrniuthlich aus derselben 
Zeit, aus Tuffbruchstücken mit Mörtel aufgeführt und niit einem Bew'urfc Ix«- 
kleidet, der sich durch seine Feinheit und Glätte auszeichnet. Von diesen 
Thoren bieten nur das herculanische und das nolanische bemerkenswerthe Beson- 
derheiten dar, indem di<; anderen einfache Schwibbögen darstellen. Das hercula- 
nische Thor ist das relativ grösste und schönste, obwohl an sich weder sehr gross, 
noch sehr schön. Es ist 1 4 M breit, mit einer I M. 70 breiten Einfahrt und zwei 
nur 1 M. 30 breiten und 4 M. 70 hohen Nebeneingängen für Fussgänger versehen. 

Seine gesammte Tiefe beträgt 1 6M. 80 , je- 
doch ist der mittlere grosse lliorweg , dessen 
Wölbung eingestürzt ist , nicht als bedeckter 
(jiing durchgeführt wie die Nebeneingänge, 
sondern er bildet v ielmehr eine Art von Dop- 
ix lthor, welches einen inneren von beiden Sei- 
te n der Wälle zu bestreichenden Hof ein- 
hliesst, in welchem die Feinde, falls sie das 
äussere Thor forcirt hatten, vor dem inneren 
den allseitigen Angriffen der Vertheidiger 
.^^^ ausgesetzt waren. Auf diesen inneren Hof 

■1 Ul lialjen auch die Nebenwege für Fussgänger 
1 I r I I itliche Ausgänge. Das doppelte Thor wurde 

tliirch Fallgatter geschlossen, deren vorderstes 
2 .M. 35 von der vorderen Front entfenit war, 
Ns ahrend die Nebeneingänge durch gcwöhn- 
lic hc ITiüren, deren Zapfen noch vorhanden 
FiRur 15. Plan dc3 herculoner Thors, sind, geschlossen wurden. Erhalten ist auch 
der Falz, in welchem das Fallg;itter herabgelassen wurde; dieser Falz aber ist 
6«»rgf^lltig mit weis.senj Stueco ausgestrichen , ein Umstand , der seit Winckel- 
mann Vielen als t in KsUhsel erschienen ist. Denn dieser Stueco musste doch 
bei der ersten B<nvegnng des Fallgatters abgestossen werden. Ich glaube, das» 
dieses lläthsel sieh sehr einfadi löst , wenn man nicht vergisst , dass Pompeji, 
wie olM'n iM'uierkf , in seinen lt t/t( n Jahren eine offene Stadt war, deren ITiore 
w'iv die gebrauchter Festungswerke zu versehliessen sehr thörigt gewesen sein 
würde. Offenlxir war in den Zeit< n, von denen wir reden, gar kein Fallgatter- 
verschliiss mehr im Hereidanerthor , und so konnte man die Falze, wie das 
ganze übrige Thor ruhig übertünchen und überweissen. — Den heutigen Zustand 
dieses offenbaren Hauptthores von Pompeji, durch welches die beiderseits mit 
(iräbeni geschmückte Heerstrass«' in die Stadt einmündete, stellt unsere Abbil- 
»lung Figur 1 I (vor Seite 4 3) in der Aussenansicht dar. Die kleine Nische rechts 
ist es, in der man das Skelett eines Soldaten fand, sie heisst danach gewöhn- 
lich ein Schilderijaus. (»b<;leich >.ie, wie wir »uiten sehn werden, ein unzweifd'l- 
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hijfles Grabmahl ist. Links steht ein p^rossos Fostaincnt, das wahrscheinlich cino 
R^iterstatue oder auch eine Statuengruppe trug, l^nsere hier beiliegende Ab- 
bildung Figur lü giebt die innere Ansicht, auf welcher die Seiteneingange von 
den Nebenthoren in den inneren Hof deutlich sichtbar sind. Das Gebäude gleich 
links ist das sogenannte Wirthshaus des Albinus, gegenüber befindet sich ein 
Therniopoliuni, eine Schenke. 

In unserer dritten Ansicht endlich Figur 0 , welche diesem Capitel vor- 
geheftet ist, geben wir die einfachste und deshalb wahrscheinlichste Restauration 
der äusseren Ansicht. Die breiten Pfeiler zwischen dem Haupteingange nach 
ausvsen und den Nebeneingängen dienten als Album , d. h. als der für Placate 
und Anzeigen dienende Ort. Sie waren mit weissem Stucco üb<'rkleidet , auf 
den man die Anzeigen mit schwarzer oder rother Farbe malte ; war das Album 
voll, so wurde es nur überweisst und aul's Neue beschrieben. Halbvcrstandene 
Nachrichten der Alten über diese Einrichtung sind durch die Auffindung 
dieses pompejanischen Albiuu , übrigens nicht des einzigen in der Stadt, plötz- 
lich ins klarste Licht gesetzt. 

Neben diesem Thore ist bemerkenswerth nur noch das nolanische. 





l igur 17. GrundrisH dea nuluiier Thors. 

Zunächst bemerken wir, dass dies Thor die Mauer nicht rechtwinkelig, sondern 
spitzwinkelig durchschneidet , um der Linie der auf dasselbe ausmündend™ 
Hauptstrasse zu entsprechen. Sodann sehen wir , dass dasselbe nicht wie das 
herculanische bis an die äussere Flucht der Mauerlinie vortritt , sondern im 
Hintergründe eines zwischen vorspringenden Mauerwinkeln liegenden Ganges 
angebracht ist, der nur wenig mehr Breite bietet , als der Thorweg selbst, wie 
dies auch unsere Aussenansicht Figur 20 am Schlüsse dieses Capitels darstellt. 
Durch diese Construction wurde den Vertheidigem ein bedeutender Vortheil 
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gegen die Angreifer geboten, welche nur in verhältnisüuiässig schmaler Colonne 
gegen das 'ITior anrücken konnten und von beiden Seiten den Speeren und 
Pfeilen der Mauerbesatzung preisgegeben waren. Wir finden Aehnliches in 
griechischen Befestigungswerken, und zwar bereits den ältesten, wieder. Auch 
dies Thor ward durch ein Fallgatter geschlossen , dessen Falze in unserer Ab- 
bildung sichtbar sind. 

Auf der nebenstehenden 
Innenansicht bemerken 
wir zunächst verschiedene 
Constructionen, theils aus 
( älteren ) Hausteinen , 
theils aus ( jüngeren) Zie- 
geln. Sodann gewahren 
wir, dass der Schlussstein 
der Wölbung mit einem 
ziemlich verwitterten 
Kopf in Hochrelief ge- 
schmückt- ist, was vielfach 
bezeugter etruskischer 
Sitte entspricht. Ich glau- 
be, dass kein wesentliche« 
Bedenken der Anniüune 
entgegensteht, dieser ver- 
zierte Schlussstein gehöre 
ursprünglich diesem älte- 
sten Thor Pompejis an. 
Neben demselben befindet sich die folgende oskische Inschrift, von der es 

allerdings wahrscheinlich ist, dass sie erst bei der Re- 
stauration des Thorcs an diesen ihr eigentlich nicht 
gebührenden Platz gekonunen ist. Diese Inschrift , auf 
V JööNKIwmWM der namentlich zwei Worte völlig missverstand, 

X IT -i ri »»•r>iir~ }iat zu einer zweiten, zicndich seltsamen Bezeichnung 

dieses Tlxores geführt. Man übersetzte nämlich in der 
Inschrift, deren richtiger Wortlaut ist: »Vibius Popi- 
dius, Sohn des \'ibius, Meddix tuticus hat (dieses Ge- 
bäude) errichten lassen und derselbe hat es gebilligt«, die beiden letzten Worte 
isidu pruphatied (lateinisch ideyn probavit) mit »der Isis Prophet« und nannte 
das Thor das der Isis, deren Bild man in dem Kopfe des Schlusssteins erkannte. 
Glücklicher Weise hat die neue Sprachforschung diese Annahme als einen 
ziemlich lächerlichen Irrthum nachgewiesen, und hat damit auch die Geschichte 
von einem so bedeutungsvollen Falsuin befreit, wie der volleingebürgerte Dienst 
der ägyptischen Isis im oskischen Pom])eji sein würd««. 




Figur IS. Innenansicht des nolaner Thors. 



^TTP6V^<3n, 

Figur 19, 
Oskische Inschrift. 
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ZwcitM Capitd. 
Sie StniMMi und PUtn Pompejis. 

Wenn wir nach der Betruchtuim der BcfcstlinmsT^werke die Stadt Pom- 
peji betret^-n , so wird der Habitus der Strassen im AUirenifnien unsere Auf- 
merksamkeit fesseln und auch die Eiurlclitung dcrsclbiiu als Wege bald unser 
Interesse erregen. Eine Scliüderung des Aussehns der Strassen und der ^irt 
ihrer Herstellung und Pflasterung, an welche sich eine Darstellung der öffcnt- 
lidieii Plätse naturgcmäss aalehnt, möge deshalb wataenBetnehtangen vonm^ 
gestellt werden. 

IKe Strassen Pompejis bieten keineswegs dnen besonders mannigftltagen 

oder schönen Anblick dar, indem die Fa^aden der Häuser, weit entfernt von 
dem Reichthum und der Abv ei hselung des mittelaltcrlidien oder modernen 
FacadcTibaus , fast nur glatte \^';indc mit der wenig verzierten Eingangsthür 
und kleinen Fenstern im olieren und ausnahmsweise im unteren Geschoss 
bilden. Es hangt dies mit der bezeichnendsten EigenthOmlichkcit des antiken 
Hauses zusammen, welches wir als einen Innenbau kennen lernen werden, 
der mit dem Verkehr der Strasse wesentlich nur durch die EingangsthOr zu- 
gammenhing , während -unsere Wohnhinser mit ihren nach Möglichkeit zahl« 
ittchen Fensteneihen den steten Beeng zur Strasse darstdlen. Am meisten 
Kannigfallagkeit gewähren den pompejanischen Häuaeifronten die sahlreickeit 
Liden y welche die Häuser gewöhnlich im Erdgeschoss umgeben und, indem 
sie zu Kauf und Verkauf allezeit weit geöffnet sind, die Einförmigkeit der 
kahlen Facaden unterbrechen und Abwechselung von TJoht und Schatten in 
denselben hervorrufen. Zu einer Belebung der Strassen und Gassen tragen fer- 
ner die zahlreichen Brunnen und sonstige kleinere Munumehte, von denen 
unten ins l^esondere zu handeln sein wird , bei, während da.s Ganze durch die 
heile Tunclie und vielerlei Malerei auf den Aujssenwänden wenn auch nicht 
einen sdMmen und grosseh, so doch einen fiberaus heiteren Bindruck macht 

Die meistens nach der Schnur gezogenen und einander xechtwinkelig 
duichsduieidenden Strassen und Gauen sind von verschiedener, aber niemals 
von bedeutender Breite , indem man enge Strassen des reichlicheren Schattena 
wegen für gesünder hielt (Tacit. Ann. 15. 43). Die grösste Breite einer Strasse 
betrftgt mit Einschluss der Trottoirs nicht mehr als 7 Meter, viele haben nur 
4 und mehre nur 2J 3 Meter Gesammtbreite , von der noch ein nicht T^n be- 
trächtliches für die Trottoirs (margines) abgeht , so dass die Falirstrasse {agyer) 
sehr eng erscheint. TVberall aber sind die Fahrstrassen sanlt gewölbt und mit 
grossen I>avablöckcn aul's Sorgfältigste gepflasLeri. Die Platten, in welche die 
darüber gegangenen Wagen Ballen bis zu 1 und 1^" ^efemngeachliffen haben, 
sind mit grosse Genauigkeit in einander gefugt und durch swischengetriebene 
Euenkeile, kleine Steine, Granit undllArmorstacken» deren man sidi nebst 
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Ii. Grmnit. 
e. Marmor. 



Kiesfüllung zugleich zur Rc- 
a. nitfn. i>aratur scliadhaftcr Stellen be- 
diente, noch fester mit einan- 
der verbunden. 

Für die Bequemlichkeit der 
rf. Kl«. Fus-sgänger, welche von einem 
Trottoir auf da.s andere über- 
kreuzen wollten , ist durch 
Figur 21 . PflMtcr mit Reparaturen. mflssig grosse flache Steine ge- 

sorgt, welche sich über da.s Niveau des Pflasters erheben und so ein Uebcr- 
treten ohne Beschmutzung der Füsse ermöglichten. Es giebt kaum eine Strasse 
ohne diese Bc;quemlichkeit , welche zur Zeit der heftigen Winterregen mehr 
als nur dies sein mogte; in engeren Gassen genügte ein Stein, der in der 
Mitte sich erhebt und rechts und links für die Räder der Wagen, deren 
ohnehin nur einer zugleich durch die enge Gasse fahren konnte , Ramn 

- , lässt; in breiteren Strassen wurden mehre 



Steine, drei oder auch fünf angebracht, 
welche jedoch immer so liegen , dass ihre 
Zwischenräume den richtigen Platz für die 
Wagenräder bieten. An ein rasches Fahren 
, war l)egreiflich dennoch nicht zu denken, 

ohnehin fuhr man im Alterthum nicht 

Figur 22. Pflaster mit Trittsteinen. • i • u • i. t * « 

so Viel ync bei uns; schwere Lastwagen 

durften in Rom die Strassen nicht pa.ssireu und der persönliche Verkehr zu 
Wagen war auf eine geringe Anzahl bevorzugter Personen der höheren Stünde 
gesetzlich beschrankt. In Pompeji scheint man vollends wenig gefahren zu 
sein , denn es sind nur sehr wenige Reste von Wagen gefunden und fast gar 
keine Räume entdeckt worden, die als Ställe und Remisen gedient haben. 

Zu beiden Seiten wird der Fahr^veg durch ein 2 — 5' breites Trottoir 
(margo, margincs) eingefasst. Dieses besteht nach der Gosse zu aus 12 — 18" 
breiten Hausteinen , über welche sich in geringer Entfernung gestellte Prell- 
steine erheben. Letztere sind oftmals, namentlich vor Läden, durchbohrt, wahr- 
scheinlich um Pferde oder anderes Vieh festzubinden. Innerhalb der Hausteine 
besteht das 8—12" über das Niveau der Fahrstrasse erhobene Trottoir aus fest- 
gestampfter Erde, welche verschieden , bald mit Sand , bald mit Ziegeln , mit 
Steinplatten, mit Asphalt, mit der opus signinum genannten rohen Art von 
Ziegebnosaik , gelegentlich auch mit Mamiorj^latten bedeckt ist, jenachdem 
ein Hauseigenthümcr , dem die Sorge für das Trottoir in der Breite seines 
Grundstückes oblag , ein geringeres oder l>esseres Material zu wählen für gut 
fand. An den Trottoirs entlang führen die Gossen , in welche das Regcnwassor 
der Fahrstrasse zusanunenfloss , das dann durch Abzugsöfi'nungen , die an ver- 
schiedenen Orten im Trottoir angebracht sind , in grössere Canäle und durch 



Digitized by Google 



Die btrasten und Pl&Ue Pompejis. 49 

diese unterirdiBch tnis der Stadt 
entfernt wurde. Die nebenstehende 
Allbildung vergegenwärtigt uns 

( inen dieser Emissäre. In ähnlicher 
AW ise sind auch die öffentlichen 
riät/c der Stadt f^epflasfert ; nur 
das forum Avar mit Marmorplatien 
Ix-lei^t . die jetzt /erst()rt und aus- 
gebrochen sind, und hatte eine 
rings lunlaufendc bedeckte Gosse. — 
Der ansgegnbcne Tbeil Pom- 
I>ejis hat drei grossere öffentliche 
FUttie, dar Forum eieile, das s. g. 
Forum trianguläre , innerhalb des- 
sen die Kuinen d( s griechischen 
Tempels stelm, und das Forum boarwm, den Ochscnnuurkt, nahe beim Amphi- 
theater. 

Das ungleich gr()sste Interesse niiiuut da-« Fonnn cirilo als das eigentliche 
politische Ccntruni der Stadt in Auspruih, und zuar sowohl durch die Bedeut- 
samkeit der um dasselbe vereinigten öffentlichen Gebäude, wie auch durch die 
architektonisch schöne Gcsammtansicht , welche dieser nur von öffcntlicben 
GrebAuden nach einhcitUchem Plan umgebene Fiats vor seiner Zerstörung dar- 
geboten haben muss. So wenig wie einer mittdalterlichen fehlt einer antiken 
Stadt ihr Mark^Litz, de nn das ist die ursprüngliche Bedeutung des Forum ; es 
ist der Platz für Handel und Wandel und fOr den ganzen bürgerlichi n Xvr- 
kehr sowie für die Genchtc, wie ja auch in unseren Städten die Gebäude der 
stildtischen \ crwaltuug und Gerichte am Markt])Iatze /.u liegen pflegen. In 
Italien g( sellt<" sich zu dieser Bestinunung des Forum noch diejenige lür die 
Gladiatorenkilmpfe , nachdem diese zu allgemein<'n \ olksfesten g(>worden 
waren, und deshalb sind die Fora meistens mit einer durch Gitterwerk abtrenn- 
baren Colonnade mngeben, weldie hfta% dne obere Gallerie für die den 
E^flmpfen zuschauenden Frauen trug. Später wurden Handd und baigcrlichcr 
Verkehr getrennt und fidr ersteren eigene Marktplätze, die Fora venaHa ge- 
schaffen , so dass das ursprttngliche Hauptforum wesentlich den politischen 
Angelegenheiten vorbehalten blieb und demgeinäss den Namen des Forum 
ctcile erhielt. Denn auch die Gladijitorenkilmpfe wichen von demselben in die 
eigens für dieselben erbauten Amphitheater. Die Fora vrnalt'a, die ^farktplätze 
für Kauf und \'erkauf, wurden nun je nach der Grösse der Stiidte und den 
Bedürfnissen des \'erkehrs den Ilauptgegenstaiulen des Handels nach verviel- 
filltigt, iM> tUiss sie als \ ieiuiiarkte, Gemüse-, Fisch-, Iviaiumärktc u. s. w. un- 
terschieden wurden. Die politischen oder communalen Angelegenheiten aber 
erschufen wieder um das Forum cwUe eine Reihe von Gebtoden, welche den 
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verschiedenen Interessen der ^'cr\^'altung und der Rechtspflege gewidjnet 
waren. 

So auch in Pompeji , wo wir ausser einer Reihe von Tempeln fast alle die 
öffentlichen Gehilude wicdei-finden , denen N'itruv am Forum ihren Platz an- 
weist. Wir iajwen zunächst das Forum in seiner (iesammtheit in's Auge und 
werden auf die einzelnen jetzt zu nennenden Gebäude gehörigen Ortes zunlck- 
kommen. 

X'itruv schreibt filr das römische Forum eine lilnglich viereckige Gestalt 
vor, welche unser poinpejanisthes Forum uns zeigt. l)ass<'lbe ist innerlialb dcT 
Colonnade \on der Frontlinie des Basaments des Jupitertempels an gerechnet 
III"' lang , 29 breit , dagegen mit Einrechnung der Colonnade vor den 
Curien bis an das Eing-angsthor 1 60 *" lang und hat mit dem Siiulenunjgan^ 
42" mittlere lireite. Dieser Siudenumgang, von dem einige Schriftsteller, Gell 
folgend, irrthiUidieh annehmen, er habe di(; Stelle einer alteren IMeilersteUung^ 
eingenonunen, deren angebliche, aber anders zu erkliuende Reste vor dem (ic- 
bäude der Eumacliia erhalten siiul, ist dorischer Ordiuing tind die 2' 2" dicken, 
Ii' S" hohen und 7' 5" von einander entfernten Säulen sind theils aus Caserta- 

stein, theils aus Tuff, theils aus stuccolx'- 
kleideten Ziegeln erbaut und stehn auf 
zwei Stufen über das Niveau des mittleren 
Platzes erholH'U , deren luitere die Goss<\ 
durch welche das Regenwasser abfloss, 
verbirgt. Die Colonnade bildete in ihrer 
ganzen Ausdehnung einen ununterbroche- 
nen (jrang, der neben dem Einfahrtsthor, 
sowie am entgegengesetzten Endpunkte ucImmi dem Jupitertempel seine eigenen 

Auswege für F'ussgilnger hatte. Nicht auf gleiche 
Weise ununterbrochen war ein oberes Stockwerk, 
welches freilich g;inz verschwunden, aber mit Sicher- 
heit anzunehmen ist, und zwiu", theils weil \ itruv ein 
solclies oberes (»esehoss ("iir die Colonnade des Forum 
vorschreibt, theils und besonders weil an nu hreu Stel- 
len Treppen erhalten sind, welche, wenngleich eng und 
steil, wie die nebenstehende Abbildung zeigt, doch nur 
die Aufgänge zu der oberen Colonnade bildtni können, 
indem sie aussen an öff< ntlichc Gebäiule, in dem in 
unserer Abbildung dargestellten Falle an eine der 
drei Curien, angelehnt sind. Zweifelhaft kann es 
scheinen , ob wir uns den Säulenumgjuig in seinen 
zwei Geschossen so zu denken haben , wie ihn nach 
Mazois' Reconstruction mit jonischen Säulen über den 
Fig. 25. Treppe am Forum, erhaltenen dorischen die folgende Abbildung zeigt. 




Figur 21. Gosse am Forum. 
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unwahrscheinlich aber ist dlfs«- rlc<r;intc Ree (nistnu tion wrnj^en der liiinfief vor- 
kuuimciidcn \ erbuuhiug der genannten iK-idcn OrdminL^cn in zweistucivigen 
SftulensteUungen nicht, wohl aber sehr- geeignet, uns einen Begrifl* von der 




Figur 2fi. Colonnade des FoTwn. 



heiteren und anniuthigon Pracht dieser das Fomin umgebenden Colonnade zti 
\ erschaffen. Ununterbrochen lief der (»b( le Umgang an (h r westlichen T^ang- 
seite und an der Schnialscit c im Siuh n liin , an der tistlichen Langs<-ite wird er 
durch die vorspringe lult u l'urtlkcn ih r hinter ilim liegenden CiebiUide unter- 
brochen, schwerlich jedoch so völlig, diiss nicht lur l inc scluaalere W'rbiudung 
auf dieser Seite Sorge getragen worden wftrc. 

Um eineUeberricht flW die das Forum mngebenden offenüiclien GelAade 
Stt gewinnen, wendm wir unsere ifflicke nmäclist auf die nOrdUcheSchnudscitc. 

Der Anblick y dar sich uns darbietet, ist der der folgenden AbbOdung 
(Hgnr 27). Ganz links unter <1( m SiUdenumgange sehn wir in der Mauer, 
welche zwisclien dem Jupitortempel und dem rJ(<l);"iude , welches gewöhnlich 
die Poecile heisst, und welches ich für (li<' Lesclu^ lialfe, den Platz ab- 
schliesst, eine kleine viereckige Thür, durrli wclelu' über tiinl' Stufen von der 
hoher gelegeiun Strasse ein der ( 'olonnade entsprechender Nel)eneingang des 
Forum ist, unmineli)ar daneljcn hnden wir einen auf den mittleren Theil des 
l'oruju selbst fülireudcu grösseren und gewölbten Eingang durch dieselbe 
Mauer, durch welchen man ebcmfaUs auf fOnf Stufen von der Strasse barab- 
steigt. Vor diesem Eingange erhebt sich auf gleicher Linie mit der Sftulen- 
flueht des Jupitertempeb noch ein gew&lbtesHior, welches, durch eine niedrige 
Mauer mit dem Basament des Jupitertempeb verbunden , die Symmetrie di&r 
architektonischen Anlage dieser Seite des Foium auf seltsame Wieise unter- 
bricht, ohne dass der besondere Zweck dieses inneren Tliorwcgs recht klar 
wäre. Dass durch die erwähnten beiden Xhore nicht der Haupteingang auf das 

4» 
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Forum sei , zeigt ihre verhftlt- 
nissmassig geringere Hohe und 
Breite und beweisen die Stu- 
fen, welche da« Passiren zu 
Wagen unmöglich machen. In 
der Mitte dieser Schmalseite, 
den ganzen VhtA beherrschend 
und seine Uauptansicht bie- 
tend, erhebt sich das pr&ditige 
Batsomcnt des Jupitcrtempels 
mit seiner schönen breiten Frei- 
treppe, der inOchtigen Balu- 
strade und den zur Aufnahme 
\oii Statuengruppen besttmm- 
teu Trtrppenwangcn, den un- 
teren Enden der schlanken 
korinthischen Saiden, seiner 
"Vorhalle und den unteren Tbei* 
len der Cellamaucm. Rechts 
von ihm steht das Triumph- 
thor, welches freilich jetzt nur 
noch in seinem Ziegelkem vor 
uns steht (s. Figur 28), nichts- 
destowen igcr aber durch seine 
Breite und Höhe, sowie dturch 
den Umstand, dass der Ein- 
gang hier im Niveau der Strasse 
liegt, durch seitwärts ange- 
brachte Nischen, Beste von 
Marmorbekleidung und von 
Halbsäulen, welche nach in- 
nen vorsprangen, sich deut- 
lich genug als den Hauptein- 
gang zu erkennen giebt und 
die nöthigen Elemente zur Re- 
construction bietet, welche in 
der unten folgenden Ansicht 
gewiss mit Glück versucht ist. 
Endlich sehn wir rechts in* 
nerhalb der Ck)lonnade noch 
einen durch seine Hohe und 



Wölbung vor dem gegenüberliegenden ausgezeichneten Ebgang für Fussgänger. 
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Figur 2*^. Aeusscre AiiMcht des Triumphbogens. 



Von dem lusprilnglichcu Totaleinclruck , wt*l( heu di(?sc Seite des Forum 
gemacht haben muss, können wir uns aus ih r folgenden reconstruirtcn Ge- 
sammtansicht (.s. Figur 2{)) eine Vorstelkmg bilden. 

Weniger ansehnlich erscheint in ihren Ruinen die anstosscndc Ostsclte, 
obgleich sie wichtige Gebäude enthält und in ihrer ursprünglichen Ciestalt 
einen sehr bcdciitenden Anblick gewährt haben muss. Die Gebäude dieser 
Seite, welche wir nachher einzeln besuchen werden , sind : das s. g. Pantheon 
mit den vorliegenden A\'echslcrbuden , tahernae argentariae , denen wir diesen 
Namen nicht allein deshalb geben , weil ihnen \ itruv einen Platz am Fonnn 
anweist, sondern mehr noch deshalb, weil eigentliche \'erkaufsläden , denen 
sie ihrer Einrichtung nach ühneln , liier sehr unwahrscheinlich sind. Sodann 
das Sitziingsgebäude der Decurionen , welches man Seuaculum genannt hat, 
ein Tempelchcn, welches die Namen des Mercur und des Quirinus mit gleich 
grossem Unrechte trägt, und das C'halcidicum der Eiunachia. Auf dieses folgt 
eine Strasse , welche durch ein Gitter gesperrt wurde , während die zwischen 
dem s. g. Pantheon und dem Scnacidiun, sowie die zwischen dem s. g. Quirinus- 
tempel und dem C'halcidicum auf dasForiun hinführenden Strassen durch diese 
Gebäude durchaus verbaut und in Sackgassen verwandelt sind , ein Beweis, 



54 



II. Zweites Capitel. 



dass das Forum eine 
Anlage jüngeren Da- 
tums ist, als die ande- 
ren Theile der JStadt, 
und in seiner jetzi- 
gen, wie bereits be- 
merkt, ganz Vitruv's 
Vorschriften entspre- 
chenden Gestalt, 
wahrscheinlich erst 
aus der Zeit der rö- 
mischen Colon isa- 
tion , wenn nicht aus 
derjenigen nach dem 
Erdbeben vom Jahre 
63 stunnnt. 
Jenseits der gesperr- 
ten Strasse macht ein 
(iebilude den Sclduss 
dieser Seite, welches 
man einestheils mich 
der Anleitung zweier 
Inschriften, welche 
sich auf dem Albuin 
des gegenüberliegen- 
den Chalcidicums be- 
finden , andererseits 
nach der Analogie 
orientalischer Schu- 
len für eine öffent- 
liche Schule gehalten 
hat. Dasselbe bildet 
einen ziendich ge- 
räumigen viereckigen 
Saal mit mehren Ni- 
schen , denen man 
verschiedene Schid- 
zwecke ohne sonder- 
liche Gewähr zuge- 
wiesen hat. — Jen- 
seits dieser Schule 
iuüudet eine zweite vergitterte Strasse von Süden her auf den Säulenumgang, 
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in deren Mitte sich ein öffentlicher Brunnen befindet. Von dieser Strasse aus 
bestieg inan auf einer oben (Figur 25) abgebildeten Treppe die obere Gallerie 
der Fonuncolonnade. 

Auch die südliche Schmalseite des Forum bietet einen lange nicht so be- 
deutenden Anblick wie die nördliche. \or dem SJlulenumgange finden wir 
zunächst in der Mitte einen isolirt stehenden ziemlich engen und niedrigen 
Schwibbogen, der vermuthlich einmal eine Quadriga oder ein sonstiges 
grösseres Denkmal trug. Zu seinen Seiten erheben sich gewaltige Fussgestellc 
für Rc'iterstatuen , jetzt rohe Ziegelmassen, einst mit Marniorplatten zierlich 
bekleidet. Solche Fussgestelle für lleiterstatuen sind auch die beiden bedeu- 
tenden Ziegelbauten auf der Mitte des F^orums, dem genannten Schwibbogen 
und der Facade des Jupitcrtempels gegenüber, wahrend die kleineren Basen, 
deren eine auf der östlichen Seite steht , und deren sich vier auf der südlichen 
und elf auf der westlichen Seite befinden, für gewöhnliche Elm^nstatuen ver- 
dienter Bürger bcstinmit waren, von denen freilich nur noch die Inschriften 
zum Theil erhalten sind. Die Statuen selbst scheinen bei den antiken Nach- 
grabungen herausgehoben und entfernt worden zu sein. 

Hinter der auf der südlichen Seite doppelten Silulenreihe des Vmgangs 
sehn wir drei neben einander liegende Gebäude, welche , fast gleich , je einen 
grossen Saal mit einer geriimnigen Nische im Hintergründe bilden und mit 
AN'ahrschcinlichkeit für drei Gerichtshöfe oder ('urien erklilrt werden. An der 
südwestlidien Ecke des Forum nulndet eine dritte mit einem Gitter verschliess- 
bare Strasse , au w elcher einerseits die Basilica , andererseits die vom General 
Championet ausgegrabeneu und nach ihm benannten Häuser liegen. Das erste 
Hauptgebäude der westlichen Langseite ist die Basilica, das Hauptgerichts- 
gebäude Pompejis. Neben demselben mündet,jedoch ebenfalls und zwar zwischeu 

Säulen vergittert, eine breite 
Hauptstrasse auf das Foriuii, 
auf welcher heutigen Tags der 
Reisende von der hier zunächst 
liegenden Eis<nibahnstation 
aus die Stadt Tompeji betritt. 
V on dieser Strasse aus ist der 
1 laupteing-ang in den mit einem 
grossen SäuleTiiuugang i)räch- 
tig geschmückten Tempel, den 
man ohne genüg<"nden Grund 
der Venus bi ilegt, und welcher 
mit seiner Langseite den gröss- 
ten'lTieil des Forums begränzt, 
von diesem aus jedoch nur 
tlgur 30. Ocffentliche Normalmassc. durch eine lliür zu betreten 
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war. Dicht nelx'n dieser Thür findet sich in einer eigenen Nische (?ines der 
interessimtesten Monumente Pomixjis, der Aichungsblock niinilich oder das 
öffentliche Xonnalinass (s. Figur HO). Dasselbe bildet einen schweren steinernen 
Tisch auf zwei durchgehenden und hinten verbundenen Füssen, dessen 2" 30 
zu O™".') grosse Tuffplatte nach vorn die Inschrift: 

A. CLODIVS. A. F. FLAC;CU.S. N. AHCAEN S.N.F.ARELLIAX.C'ALEDVS 

D. V. I. D. MENSVRAS. EXAEQA ANDAS. EX. DEC. DECK 
tragt, welche aiissagt, dass die Genannten, Clodius llaccus und Arellianus Cale- 
dus, richterliche Zweiniälnner , nach Decurionendecret die Aufsicht über die 
Aichung der Masse führten, ein Amt, welches in Rom in den Aiutskreis der 
Acdilen fiel. 

In diese Platte sind in der Mitte in einer R<"ihe von links nach rccht.s an 
Grösse zunehmend fünf Normal masse eingehauen, runde, etwas gebiiuchte 
Höhlungen, welche im (irunde ein duri h einen Schieber verschliessbares Loch 
haben, wie dies der folgende Durchschnitt nebst Ansicht des .Schiebers deutlich 
machen wird. 




Figur 31. Durchschnitt der Normaltnaaac. 



Diese Löcher scheinen für Messung trockener Gegenstände bestimmt gewesen 
zu sein, nur das zweite von rechts her, welches ein kleineres, mit einem 
Pfropfen schliessbares Loch am Gninde hat , mag zur A'ermessung von Flüssig- 
keiten gedient haben, füi' die ausserdem noch sj itwilrts ein paiir kleinere Löcher 
einirehauen sind, aus denen die Flüssi<;kciten diuch einen Hahn nach vom her 
abgezogen wurden. Ueber diesem unteren Haujittisch erhebt sich ein ähnlicher 
zweiter, der jedoch nur zwei eingehauene llohlungeu zeigt. Sichere Spuren 
auf der Flilche der unteren Platte lassen annehmen, dass die grossen Oeffnungen 
m\t in Scharnieren drehbaren Metalldeckeln verschlossen wurden. Den ein- 
zelnen Massen, deren Normalgrösse durch die geschilderte ^'orrichtung unwan- 
dell)ar fixirt ist, waren auf der Flilche der Platte die X'amen beigeschrieben, 
welche jedoch heute nicht mehrlesliar, vielmehr, wie man anninnnt, Ix-reits 
im Alterthum absichtlich zerstört sind. Dasüriginalmonument ist in das könig- 
liche Museum von Neai)el geschafft und an Ort und Stelle durch eine rohe 
und unvollständige Nachbildung ersetzt worden. — 

Nach ein paar kleinen ülx-nvölbten Zinunern, deren Bestimmung nicht 
festzustellen ist, folgt d;inn ein grosses , freilich nur etwa 1 0"' tiefes , aber fast 
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voUe 34" breites , mit eigener FfeilerstcUung auf die Arkadcu geöfinetes Gc- 
biade, welches einen langen, vom offenen Saal Uldet Nachdem dandbe in 
literer Zat den seiner BeschaflfenliGit nach ganx unpassenden Namen eines 
Oiflfentlidien Getraidemagasins getragen hatte, hat man es neuerdings mit dem 
einer Gemäldcgalleric (stoa poecäe) bel^t, für den ich nicht anstehe den einer 
Lcsche zu substituiren , d. h. eines öffentlichen Vcrsaimnlungsortes jra jeglicher 
Art von Unterhaltung und Gespräch. Die Lage konnte nicht besser gewählt 
sein, geöffnet nach Osten, also nur der Morgonsonne ausgesetzt, bot der luftige 
Raum fast den ganzen Tag kühlen Schatten und zugh ich die Aussieht auf das 
Inwigte Lehen des Forum, von dein er jedoch verinöge seiner r>age in einem 
AVinkel wieder so weit abgetrennt avhi, wie dies für ruliige ruterhaltung wüu- 
schenswcrth scheinen mogte. Dass die Wand dieser Lesche bemalt gewesen 
sein mag, will ich gewiss nicht in Abrede steUen, namentUdi nidit in Pom- 
peji, wo fiut Alles bemalt war; bot sich ja doch der Baum wie von selbst dar. 
Dass aber die Aufnahme von Malefeien »aus der Geschichte Voraeitc den 
Hauptsweck dieses Gebiudes gelnldet habe, kann ich nicht wahrscheinlich 
finden. — 

Hinter diesem r;<h;iude endlich, jedoch mit eigenem zweitem Ausgange 
auf die Strasse hinter den« Forum , liegt die Bauli( hkeit , in der man die Ge- 
fänijnissc < rkennt, welchen \ itruv gemilss eine .Stelle am Forum gebülirt. Die 
AutHiulun^ einiger gewölbter Zimmer ohne Fenster und einiger Skelette in 
dcn>elben hat (li( se Annahme wesentlich bestärkt , ohne sie freilich bi'weisen 
zu kouuen; im Uebrigen ist dies GebUude ohne allcb Interesse und sehr 
schlecht erhalten. 

Der xwnte l^uptplats der Stadt ist das nach seiner dreieckigen Gestalt 
so genannte Forum irianpdare neben dem grossen Hieater, welches er mit 
seiner westlichen Langscite b^penxt. Derselbe liegt am sadwestlichen Bande 
des Stadthtlgds auf dem höchsten Punkte, sein Boden ist reine Laya von 




Figur 32. Pisa des Forum triangnlate. 
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geringer Härte , welche mit der grössten Sorgfalt geebnet ist , den Abhang be- 
kleidet eine starke \ind aus Quadern schön gebaute Mauer von 11" Höhe. An 
den anderen Seiten ist der Platz durch Mauern abgeschlossen , so das« er nur 
durch die in diesen Mauern gelassenen Thüren betreten werden kann. 

Fragen wir zunächst na('h der Bedeutung und Bestimmung dieses Platzes, 
so werden wir antworten müssen, dass die Ansicht, welche in ihm das älteste 
Forum des freien Pompeji, oder wenn wir etwas uneigentlich reden dürfen, 
die Akropolis oder Burg der ältesten Stadt erkennt, viel Wahrscheinliches hat. 
Thatsachc ist es wenigstens , dass der Platz nicht allein selbst das bei weitein 
illtestx! Mcmument Pomjujis, den griechischen Tempel, umfasst, sondeni dass 
sich an ilm diisjenige Quartier der Stadt anlehnt, welches mit seiner weniger 
regelmässigen Anlage den Eindruck des ältesten Kerns macht. Auch stinunt 
die schöne und freie Lage mit der köstlichen Aussicht auf das Meer und die 
verhilltnissinilssig bedeutende Höhe des Stadthügels an dieser Stelle sehr Mohl 
zu dieser Annalune, obgleich auch die andere Berücksichtigung verdient, nach 
der der Platz wesentlich die geheiligte Stätte des ältesten Tempels, iihnlich der 
elx-nfalls rein säenden Akropolis von Athen, ist. Auf diese Heiligkeit des 
Platzes kann sich wenigstens eben so gut wie auf den unten zu erwähnenden 
Grund, die VerscWiesslxirkeit der Tlulre, gründen. 

Der Haupteingang dieses Platzes ist an dem abgestmnpften spitzen Win- 
kel seiner Ix'iden langen Schenkel. Vor diesem Haupteingang, der aus zwei 
verschliessbaren Thüren besteht , liegt eine Säulenhalle von acht jonischen 
Säulen, welche zu den besten Monumenten Pompejis gehört und von der wir 
in der folgenden Abbildung eine aus sicheren Elenienten gemachte Restau- 
ration bringen. 




Figur 33. Propyläen des Forum trianffulare. 

Die Eingangsthüren in der Hinterwand dieser Säulenhalle liegen seltsamer 
Weise sowohl zu ihrer Silulenstellung wie auch zu den Hauptdimensionen des 
Platzes unsymmetrisch. Es ist schon erwähnt, dass dieselben durch Gitter- 
thüreu, von denen Kt'ste gefunden worden sind, verschlossen werden konnten, 
und es ist möglich, obgleich nicht bewiesen , dass sich auf unseren Platz und 
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seine Thümi, nidit auf das neuere Fonini joier Streit macheii den BOigern 
Pompejis tmd den «illftninchen ColonisteiL beaeHt, von don uns Cioexo in 
seiner Rede^ro Sttäa § 21 ersBhlt. Die Borger wollten nlinlicli denColonisten 
die Mitbenutiiing der Ambnlatio, der Ftomenade« die m in dar Cdonnade 
unseres Fonun zu erkennen haben würden , nicht einrättmen , bis nach jahre- 
langem Streit die Sache dem romischen Senat xur Entsdieidung übergeben 
mudc. 

Tritt man durch die Thüren ein, befindet man sieh unter einem Situlen- 
gange, welcher sich an (U'n beiden langen Schenkeln des Plat/es hinziclit und 
aus 100 fast insi^csiinunt crliahenen dorischen Sflnlen mit leichtem Gi billk be- 
steht. An der Seite den Theaters liat der Säulengang 117*" 80 Länge , au dem 
anderen Schenkel 65'", so dass er, die kleine Seite des Eingang» von 16"* 60 
eingerechnet > bei 5 Meter Breite fast genau 200 Meter Geaammtlange hatte. 
An der dritten Seite des Dreiecks nach dem Abhang xu ist diese Säulenhalle 
nidit dnrcfagefilhrt, vielmehr ist hier die Aussicht ganz fiei gelassen. Auf den 
längeren Schenkel der Säulenhalle öfinen sich mehre Eingänge. Der erste (a) 
üohrt in die sogenannte Cuna isütca , von deren zweifelhafter Bedeutung wir 
unten reden werden, der zweite (b) in die zweite Cavea des Theaters, der 
dritte (c) auf die Treppe zur summa cavea d(»ji«;elben , der >'ierte (i^ ftbcr eine 
breite wohlerhalten *• Treppe hinte*r dem liühncngebilude des Theaters auf das 
s. g. Forf(m nunäinarium , von dem wir später zu reden haben werden. Eine 
ähnliche, aber nur in geringen Spuren erhaltene uocli breitere Treppe (e) führt 
am Ende des Säulenumganges den Abhang des StiidthOgcls hinunter. 

Die auf der Mitte des jPerifm trianguläre gelegenen Denkmäler sind leicht 
zur Uebersidit au bringen und werden wenige Worte zu ihrer ErklSrung ge- 
nügen. DenHauptplati nimmt der griechiscfaeTempel (1) ein, den wir mit den 
andern Tempeln betqurechen werden, vor demselben steht eine niedrige Xlmfas» 
sangsmauer (2) von zweifelhafter Beßtimmimg, in der die Einen einen Ver- 
schluss füi Opferthiere vor dem Opfer, Andere den Aufbewahrungsort fOr die 
Asche der Opfer erkennen wollen. 

Ich kann mich weder zu der einen noch in der anderen Ansicht bekennen, 
sondern glaube, das.s \\ ir die nach Art der I'strineii fVerbrennungsstätten) bei 
(jhibein erbaute I inlassungsinauer des Brandaltars zu crkenueu haUni. Gegen 
die früheren Ansichten spricht schon die Lage des fraglichen Monuments 
grade vov der Mitte der Tempelfront, wo einzig und sllein der Hätz fiix den 
Altar ist, während man den Verschluss tOs die Opferlhiei« nnd den Aachen> 
behBlter schwerli^ hier und aicher zweckmlflsiger abseit angebneht haben 
wflrde. Und da der Hätz, auf dem sidi der Tempel findet, ein im Üebrigen 
ganz offener ist, so Ifisst sich eine I^mhegung der Brandstätte als wohl motivirt 
denken. Zur Seite stehn drei Altäre (3). Hinter dieser T Umfassungsmauer des 
Hauptaltars sind die Ruinen (4) entweder eines Brunnens puteal oder eines biden- 
taJi, d. h. eines Gebftudes, welches über einer durch das £iiu»chlagca des Blitzes 
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geweihten Stelle er- 
richtet zu werden 
pflegte. Unsere Ab- 
bildung zeigt die Rui- 
nen in ihrem gegen- 
wärtigen Zustande, 
in der Mitte die Brun- 
nemnündung (putcal) 
in Form eines runden, 
auf einer Stufe erhöh- 
ten Altars , umher 
acht dorische Säulen 
auf rundem l'ntcrbau 
(bidcntalj. Üb diese 
Figur 3J. Putcal oder Bidental. ^^^^ Kuppel oder nur 

einen Epistylbalken trugen, ist ungewiss , und ob man das Eine oder das An- 
dere annehmen will , hangt davon ab , ob man das puteal für einen wirklichen 
Brunnen hält oder nicht. Da dasselbe ein glatt ausgebohrtes , 1 Meter weites 
Brunnenrohr lunschlicsst , ist die Bcstinunung als Brunnen sehr wahrschein- 
lich, wenngleich sein Wasser heutzutage versiegt ist. — 

An den zuletzt genannten Monumenten vorbei zieht sich parallel mit der 
Säulenhalle des längeren Schenkels über den ganzen Platz eine niedrige Mauer (5), 
welche von zwei Durchgängen durchbrochen ist. Dieselbe ist mit schwarzem 
Stucco überzogen, in welchen in ziemlich weiten Zwischenräumen weisse Mar- 
morstücke incrustirt sind. Walu"scheinlich ist diese niedrige Mauer ursprüng- 
lich eine Scluranke gewesen, welche den geweihten Boden des Platzes xun den 
Tempel und seine Altäre von dem Prolanterrain längs der Säulenhalle ab- 
grenzte, ohne zugleich ihn abzuschliessen und die Aussicht zu rauben. Dass 
diese Mauer zugleich als eine Bank zum Sitzen gedient haben mag , soll nicht 
bestritten werden, nur ist sie schwerlich zu diesem Zwecke auf den freien 
Platz hingehaut, wo keinerlei Schutz gegen die Sounengluth ist oder war nnd 
wo zu der Zeit , als der Tem])el noch aufrecht stand , nicht viel von der Aus- 
sicht auf die Gebirge und das Meer zu geniessen gewesen sein kann. Die da- 
uut zusammenhangende Ansicht , welche in dem abgegrenzten Sttlcke zugleich 
eine Art von Stadimn , eine Bahn für gjmuastische Uebungen erkennt , denen 
man a\xf der Bank sitzend zugeschaut hätte, lässt sich auch nicht erweisen, 

Durcliaus der Aussicht zu Liebe ist dagegen ein halbrunder Sitz {schola [6]} 
an der nordwestlichen Ecke des Tempels erbaut und zwar sanunt der Sonnen- 
idir (horologium), welche auf seiner Lehne steht , nach der Inschrift auf eben 
(Ueser Lehne (Mommsen, Inscr. 2227) von den richterlichen Zweimännem 
Scpunius Sandalianus undlferenniusEpidanus auf eigene Kosten. Wir werden 
ähnlichen Sitzen in der Gräberstrasse begegnen , an diesem , welcher der 
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bozaubcmtlston Aussicht auf Meer und (jibirgc gegenüber sich üffact, und von 
dem au8 eine Schranke wie die oben beschriebene nac;h der vorderen Ecke der 
Tempdbasis läuft, ist die Sonnenuhr dasMerkiRraidigste, wdche wir später 
genauer besprecluni werden. 

An der SftnlenhaHe enüang finden wir mehre Ciatemcn zur Aufbewahrung 
des BegcnwaaBeiB, wtthrend eine gvOeaerc Rinne in der Mauer des küneren 
Schenkels (7) das überflilssige "W^ts^cr aufzunehmen und abfliesäen %u lassen 
bestimmt war. Die Säule dem Eingange gegcnübtf ist \on einer Brunnen» 
röhre durchbohrt, wie eine ahnliche den Brunnen an der \ orhullc dieses 
Platzes ('Fiijur X\ ) s]>cisete. Von diesen Brunnen wird weiter unten insbeson- 
dere zu r( (l( n sein. Endlich sehn vnr an chm Endo der lanijrn Schrank«* dnu 
Eingänge gegemlber in (S) die Basis einer EIik ii-tatue , welche nach ihrer In- 
schrift (Monunsen a. a. O. Xo. 222b j dem Patron der Colonie M. Claudius Mar- 
oelliis gewidmet war. — 

Da ich das Bauwerk hinter dem Buhnengebaude* auf welches die Treppe 
(d) vom Forum irumffithr» hinabführt , nach der neuesten Arbeit aber das* 
selbe von P. Garueci im Januarheft des Bullettino arch. NapoHtano von 1853, 
gegen welche bislier keine stichhaltigen Argumente vorgetragen sind , nur für 
die Gludiatorenschule oder Gladiator encsseme (lusus ffladiatorius) halten kann» 
nicht aber für das Forum nundinari'um , noch auch für das Soldatenquartier, 
wie es gewöhnlidi Ik is8t, so kann ich dassi'lbc erst unter den öffentlichen TJe- 
bäuden. niclit unte r den öffentlichen Platzen li< sj)reelu u , so «ehr auch beim 
ersten Blick aut den Plan für diesen weitem Hol mit der SiUilenhalle umher 
der Name eines Platzes geeignet sdu-iucn mag. C asenienhulc uljcr wird Nie- 
mand zu den öffentlichen Plätzen der Stadt reclmen , seien sie so gross sie 
mOgen. — 

Ueber den nördlich vom Amphitheater belegenen. Forum h>arium, 
Ochsen- oder Viehmarkt benannten Flata ist so wenig Specielles bekannt, dase 
wir denselben nach dieser Erwfthnung mit Stillschweigen ül)ergehen können. 

Wir wenden deshalb unsere Aufmerksamkeit den einzelnen öffentlichen 
Gebäuden Pomjejis zu und beginnen mit den Tempehi , M-elchc in mannig- 
fachem Betracht ein aberwiegendes Interesse in Anspruch nehmen. 
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Die dfltntikhtB CtoULnd«. 
Erster Absehaitl. 

Bevor wir uns zur li< trachtuiif; der pompc-jaiiiHcheii Tcmpt-l \ind Capellen 
wenden, im"l«is( ii wir einige- alli^riiu iiic Hcmrrkiingen fllwr Zweck uiul Bedeu- 
tung « Anlüge, llamaveitheilung und bauliche Cuni»tructiuu in den vert»cliic- 
denen Encheinnngsfonuen der Tempel > sowie über den an aie geknöpfte 
Cultitt Yoranaenden, welehe allein der Betrachtung der einxdnen Monumente 
Intcrewe und Leben verleiben werden. tJnd xwar mflaaen wir bier Ton der 
griecbitcben wie von der römiecbcnTcmpclanlage reden, nicht allein weÜ dicee 
in inan( lu'in Bezug aus jener hervoxgiq|angen ist, aondem auch weil wir neben 
der in allen Tempeln von Pompeji hers ortretenden rflminchen Bauform in dem 
8. g. Tempel des Herc\üe!$, der neben den Theatern auf dem Forwn iriangftliare 
st^t, ein Beisj)iel des gri( einsehen Tempellxius haben. 

Di r Gedanke, wel< h( r der christlichen Kirciic von Anfang an zu Grunde 
liegt, ist. dass sie Bethaus, \ (•rs;inunlnn£r=ort der (Jiiiuine sein soll. Es folgen 
aui» diebcui einlachcu Cirundsalz die wic htigsten Coiisemtejizen ; denn es be- 
greift sich, das» beim Wachsen der Gemeine auch der innere Saum der Kirche, 
welche die Gemeine umfiusen sollte, wachsen musste, so dass das CSiristen- 
ihum, als es nur anerkannten Geltung gelangte, au seinen Cultawedcen die- 
jenigen heidnischen Gebftnde weihte, welche für die Aufioahme vieler Men- 
schen bc8tijnint waren , nicht die Tempel , sondern die Markt- und Gcrichts- 
hallen, die Basiliken. Denn ihm sich die ältt st( ii Christen nidit etwa davor 
scheuten, heidnische Tempel zu Häusern den Einen Gottes nmsustempeln, 
zeigen die nicht seltenen Fälle , wo dien wirklich geschehen ist und bei einer 
kleinen Gemeine und verhältnissmässiger (irössw- de** IVtnpels geschehen 
konnte. — Aus dem Raundxdiirtuis« der wachsenden Gemeine gchn auch 
die Erwf lt( ruiiifcn der Kirchen diirdi 1 1 iiiausrucken der AVändc und die Ver- 
jueluuiig der iunereu Schiffe und i'leilersielluugen zum Tragen der Decke 
her\'or , aus diesem Bedflrfniss der gr^Vsstmöglichcn Raumumspannung crgiebt 
sich die Einfflhrung der Wölbung, kurz aus ihm erklärt nch fast die ganae 
Grundform der christlichen Kirche. Aus dem Gnindcharakter derselben als 
Bethaus aber eigiebt aidi anderersdts, dass die Kirche wesentlich Innenbau 
ist, d. h. dass sie den archite ktonischen Und den mit diesem verbundenen bild- 
nerischen und malerischen Schmuck wesentlich nach innen wendet, während 
die Aiisschmü(-kung des Aeusseren verhilltnissmässig spftt nachfolgt und selbst 
in der luk listru Leistung chri'^tHchrr Kirchenbaukunst dem gothischen Dome 
gegen den Schmuck den luncru zurücksteht. 
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In ähnlicher Weise beruht der antike Tempellwn auf einem Grundcha- 
lakter, aus dem alle Entwickelung folgt, welcher aber dnen bestimmten Ge- 
genstand zum christlichen Frincip bildet. Denn der antike Tempel» angenom- 
men den Weihcteinpel , in welchem die Mysterien gefeiert wurden , war nie 
Versammlungsort für die Gemeine, nie Bethaus für eine Menge Menschen, 
welche gompin<?amor Colti sdieust vereinigte , sondern der antike Tempel war 
in seiner ( Jrundbt'^tiniiuung entweder T^mzirkuiig eines durch ein ^Vmulcr 
oder Zriclicu ^'cluilii^tcn Ortes tind dessen Ahtrenuuiii^ von der ])r()f";in(m 
Ausi>eavveh, oder das Haus des iu s.eiiu'iu BiltU- peibüulick uuwcbeud gt irLiuhtt ii 
Gottes. Daher im Griechischen im ersteien Talle der allgcmciuc Name »Temi?- 
nos« (das Abgegrenzte), im anderen »Kaoa« (das H^us), im Lateinischen im 
ersteren Falle temphm (d. i. Tcmenos), im letsteten IVdle aedis, Haus, gleich 
dem griechischen Naos. 

Aus diesem Grundprincip folgt nun erstens, dass der eigentliche Tempel 
der Naos oder die Cella selbst in den grtfest i fi l);iud< n nie von einer solchen 
Bedeutung im Massstabe oder von einer solchen Anordnung der Bätmüich- 
kcltcu ist , dass sie \'iele Menschen fassen sollte oder konnte; denn es giebt 
bei Griechen und Römern keinni Cidtusact, welcher für die Theilnahmc und 
gleichzeitige Anwesenheit einer grossen Men'^cheniiK iil;c im Tempel berechnet 
wäre; auch da wo an grossen Festtagen der 'IVinpel ufien stand und von vielen 
tausend Menschen besucht wurde, geschah doch der Besuch uui im Zu- und 
Abgang. Die grossen Festopfer und Festschmäuse , uu denen das Volk gemein- 
sam Theil nimmt, werden nicht im Tempel , sondern vor demselben gehalten, 
wo die grossen Bxandopferaltare stehn, wfthrrad in der Cella sich nur kleine 
Altftre Älr unblutige Opfer, Früchte, Kuchen und Räucherwerk befinden. 

Aus demselben Gnmdprincip folgt zweitens, dass Tx i einer Erweiterung 
und V'ergrösserung des HeUigthmus es nicht sowohl aul' ein M'eites Hinaus- 
rftckcn der AVande ankam, als vielmehr darauf, die zum äusseren Schmuck der 
Cella bestimmten IViuthcile zu en^'eitern und zu verinannigfachen. 

Und drittens i ri;i( bt sich aus demsellxm Grundprincip , was st lion in dem 
f\)cn fxesai^trn mitenthalten ist, dass wie die christliche Kirche wesentlich 
Inneulmu, »o der antike Ti lapel wesentlich Aus^enbau ist. Nicht etwa als sei 
das Innere der CelUi ohne Schmuck gelassen, das ist nicht der Fall; aber der 
nach aussen gewendete Schmuck der Architektonik und der mit ihr vcrbun- 
dencn Schwesterkflnstc überwiegt den inneren Schmuck des Tempels in dem- 
selben Masse, wie umgekehrt bei der christlichen Kirche das Innere über das 
Acussere an Schmuck und Fracht den Sieg davontragt. 

Die folgende Darstellung der Entwickelung d( s antiken Tempels von 
seiner kleinsten Form bis ZU seiner grOesten wird das hier im Allgemeinen 
Vorgetragene klarer machen. 

Es ist her\'orgehoben , das«? die Entwickelun-r des antiken 'JViuikIs \on 
der Cella ausging. Diese enthielt ursprünglich das Cultusbild, welches in der 
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Regel im Hintergründe stand, und vor demselben den Bäuch^ralter. Auf die- 
eem ersten Stadium der Entwickelnng war die CeUa ein iBnglicH viereckiger 
Raum in folgender Gestalt: p 



Plgur 36. 
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ff. Cella, b. Cultatbild» e. Bftuoheniltar. 

Durch die Aufnahme <lcs geweihten Cultusbildes und des Altars wurde die 
Cella idn geheilter Bauui , der nur von demjenigen betreten werden durfte, 
der sich einer symbolischen Rein%ung durch Besprengung mit dem vor dorn 
Eingang aufgestellten Weihwasser, fliesscndcm Quell- oder Salzwasser (aqua 
Diva) unterzogen hatte. Um die Cella als geweihten Raum vom Profanen ab* 
zuschliessen, wurde sie in der'Rfgcl bedeckt und «-rliielt bei <;anz kleiner An» 
\iv^v das nöthige Liclit nur durcli die Thür. Wuchs das Hcnligthum, so wurden 
F<iist(r, zuTKkhst neben der Thür, sodann auch an den Langseiten zur Be- 
leuclitunii: liiii/u«^( füi,'-t. Sn\vie in der Kegrl der Cultiis die Abscldies'^iiiiü: des 
Heiligen vojii Fi oiaiK a gtrbot , so war b( i ( iii/( iuen (iottlieiteu (z. B. Jupiter 
iulgurator, Termiuu^ i ein C'ultus unter In i( in Himmel gefordert. Um nuu 
uU-r das TemiM lliiKl nlt lit allen l iiliildm des \V(.'tters aus/iisctzcn , t^iff man 
liier /u dem Auskuultsuiittel, einen Theil der Cella unbedeckt /u iii>M U, wler 
in die Decke und das Dach eiue Oeffuuug zu legeu. Es entstanden so die viel- 
besprochenen und bestrittenen Hjrpaethndtenipel , welche keinesw«^ erst als 
letzte Stufe der TempclvergrOsscrung auftreten , wie es aus Vitruv scheinen 
muss, sondern die vollständig ursprilnglich sind, wie u. A. das uralte pelasgische 
Tcmpclchen auf dem Beige Ocha in EubOa (siehe Wclckcr's kleine Schriften 
Band 3. S. 376 IT. und die Abbildung im 3. Bande der Monumenti incd.de]l' 
Tnstit. di Corr. arch. tav. 37.) beweist. War die hypacthral geöffnete Cella nur 
klein, so konnte die Decke so eingerichtet weiden, wie das s. g. toscanische 
Atrium des römischen Wohnhaiis<s , indem zwei über die ganze Bnnte der 
Cella gelegte Balken vor der Oeffnung und hinter deradben die Decke 
trugen: 



Figur :i7. 
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a. b. e. wie in Figur 36. d. Deckenbalken, e. Hypucthralöffnung. 

War nbrr die Cella grösser ani^rlcnt . so mu'sten innere Stützen dor Decke, ai- 
nüchst vier an den vier Ecken der liypaethndöifuuug angebracht werden ; 



Figur 
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a — e wie in Figur 37. /. StUtacn der Deckenbalken. 
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TO denen leicht noch ein Biar nch geseilte, um die hinteren Balken der Decke 

7.n tragen, und welche lieh je mit ilciii AVnchscn derCella und der hypacthralen 
Oeffnung Ins ni einer grösseren Zahl vermehrten. 



Figur 39. 



a —f wie in Figar 88. 

Durch die Einrichtung; der hyunrflinilcn ()( ftnuii«,' war nun zut^lcich für 
alle Zeit und fiir alle niüijlichcn Kr\v( ilcruiiifcn des 'IV inju ls nach aussen Licht 
gewonnen und /.war das zur Heh iichfung der im Iiin( rn aulgestellten Kunst- 
werke günstigst*,- Ol)crlicht. Nun erst konnte «mu Uaniu denken , äussere Säu- 
lenhallen nm die Cdla au fahren, welche ohne die hypadlirale Oeffiinng das 
Licht zu sehr abgeschnitten hahen würden. Doch Ix gann man nfdit mit diesen. 
TXß erste Veranlassung, eine Tcmpeloelb to erweitern, war gi^hcn, wenn 
nehen dem eigentlichen Cultosbilde, welchem der Tempel gehörte, mehre 
andere geweihte Bilder von solchen Gottheiten in der Cclla aufgestellt wurden, 
welche mit der Hauptgottheit in mythischem oder Cultuszusaninienhang stan- 
den. Diese crhif ltm ihn ii Platz an den I/ingM Jlnden. Da aher der Platz, WO 
ein Cultusbild stand, heilig und unbdrdhar und deshalb vun (iittem oder 
Schranken umgeben war, so «insste für die I3cw(^ng der Menschen Kaiun 
geschafft werden, was nur durch Erweiterung der T"'^nifassungsniauern nn^t^lich 
war. Und da ferner der Teni|«*l ausser solchen Weihchildcrn noch eine ^m össcic 
oder geringere Zahl xnn Tempel i^^erilth und von A\'cihgeschenken licsass , so 
war auch für diese, welche man nicht füglich in der CVlla aufstellen konnte, 
ein passender Kaiun zu schaffen, der zugleich als ein Heiliges vor dem 
Allerheiligsten der Cella erschien. Dies ist die V'eranlassung zum ersten orga- 
nischen Anlwu der Cclla, dem Vorbnusp oder Pronaos, 



rr 

Figur -10. ' 
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a. Cella (Naos). Yorhans (Pronaos). 

welcher zunächst durch eine VorUtegemng der Langmauern der Olla xmd 
«lurch eine Wiederholung des Eingangs gewonnen wurde. Um aber den An- 
blick des (x-Uaeing-angs nicht zu niaskiren und um dem Pronaos den Charakter 
einer heiteren und offenen \'orhalh.- zu geben, Hess man die vordere si hlicssendc 
flauer weg und ersetzt«- sie durch zwei Siiulen , welche man zwischen die als 
8tinipfeiler (Anten, antae) beliandcltcn Enden der vorspringenden Lang- 
mauer setzte : 

Orcrhcri, l'omiM-ji. 
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tt, 6. wie Figur 40. e, Sialeii* d. Apten. 

Dies ist die einiSu^te Form des cmrcitorton Tcmpek, aeetis ttt anHa genoniit. 
Die Zwischenräume swiichen den Anten und Säulen wurden durch Gitter^ 
thflren verschloosen. Wudis nun die Zahl der Tempelachttiei namentlich 
solcher , welche leicht weggenommen weiden kontttcn, so musste fCür einen 
festeren Baum zu ihrer Aufbewahrung gesorgt wtirden. Man schuf diesen, in- 
dem man die Vurluille hinten am Tempel wiederholte« d. h. indem man den 
sogenannten Opisthodom anbaute. 



Pigttr42. 1^ n 
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a — rfwie Figur 11, e. Hinterhau!? (Opisthodom). 

welcher zunäclist mit Wänden umgeben wurde und chu- fest \erschli cssbare 
und zu versiegelnde 'ITiür bekam. Aus diesem Opi-^thixlom führte nnn der 
llepel nach eine eigene Thür in die CelLi; M'nrdc du sc aiitrebraeht , so musste 
das Tempelbild von der Stellunj^ an der l!i itri wand vorrücken, woraus sich 
ergiebt, dass auch die hypaellualc Üt liuuug w t iter vurgebchoUen wtirdc, so 
dass diese und der Altax unte r ihr keineswegs immer in der Mitte der Celle war. 

I iiii' ii n r I 

Figur 43. 2, m.A^:MJ 

1. OeUa, 2, Fkonaoi, 3. Opitthodura, I. Thür in die Cells, «. Tempelbild» &. Altar, 

0. Hypaetbralöffaung. 

Durch diese erste oi]gani8che Erweiterung der Temp<>lrä\une waren alle 
weiteren g( j Inn oder angcieigt. Bei wiederum wachsender Zahl dt?r Weihe- 
bilder und W^eihgeschenke wurde sunftchst die Vorhalle nochmals erweitert, 
indem ihr eine g/mz ireie Säulenhalle "vorgelegt wurde* 

1 



Figur M.-.^« 

• wmim 



J 



1. Cella. 2. Pronaos, 3. Vorhulk- (l'rost\l). 

Der auf di( .sc \V eist erweiterte und zugleich an seiiieia Eingang reicher ge- 
schmückte 'IVnipcl hiess Prostylüs (mit einer Säulen Vorhalle) ; die nilchstc Er- 
weiterung war, dass man diese Sünlenhalh; vor dem Hinterhausc wiederholte. 



Figur 45. , \\* 

I Li • 

1—3 wie Figur 44, 4 Hinterhalle. 



— 
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wodurch di-r Tempfl Ampliiprostylos (mit doppelter VorhuUe) wurde. Die 
gricchisclic Tcmpelbaukunst liess es bei dieser Erweiterung der Vorhalle be- 
wenden , die römische dagegen vergrOsserte die Voi)ialle nach dem Maas der 
CeUa» wovon der Grund unten angegeben werden aoU, und stellte demnach 
GebSnde in der folgenden Form hin : 



I 1 













i 








1.. 







Flgiur 46. BflmiMher Tempel. 

wie ae die meisten unserer pompcjaniachcn^Tempel zeigen. 

Der einmal gefassle fruchtbare Gedanke der vorml^ienden SftnIenhaHe 
wurde nun bei wiederum wachsendem ErweiterungsbedOrfiiiaa in der Stei- 
gerung ausgedrOckt^ daas die SftulenvorhaUen in einen Sftnlenumgang um den 
ganaen Tempel verwandelt wurden. 



n: 
jj: 

Figur 47. F^pteroi. 

Der Tejiipc l wurde pt ripti ros (mit iSiluleuumganp;), und zwar ergab die oblonge 
Gestalt der Cellu , dass die SUulenzahl an den Seiten , die Ecksäulen zweimal 
geilhlt, doppelt so gross war, wie diejenige der Frontseite, was aber dahin 
modificirt erscheint, dass sie der Regel nach in nngrader Zahl errichtet wur- 
den» also, abgesehn von manchen bedcutendevcn Schwankungen, mebtens ent- 
weder eine Sftule mehr oder eine SAuIc wenigrar ilhlten als die doppelte Zahl 
der Säulen in der VoihaUe. Der ao gewonnene Sänlenumgang diente nun kei- 
neswegs, wie man nach Vitmv annehmen konnte, sum bedeckten Gang für 
Menschen , unter den man sich bdl plotslichcm Regen flüchten konnte ; einen 
so ftusserlichen Zweck verband man nicht mit der Anlage des Heiligthums; 
sondern dieser Gang diente zu demselben Zweck , zu dem die Vorhalle, aus 
der er hervorgegangen ist, gedient hatte, zur Aufstellung von Statuen und von 
anderen W cihgescheiiken. Die Tntcrcolumnicn (der liaiuu zwischen den Säu- 
len) wurdt u (1( lunacli vergittert und auch die Säulen mit der Langwand der 
Cclla durch leichte und niedrige Mauern verbunden, wie folgt, 

4 

rigüT ib. u'jj II II u y'y ' . 

so dass eine ganie Reihe von Ci^iellen um den Haupttempel entstand. Aehn- 
lichcs ging im Innern vor, wenn, was bd allen grosseren Tempeln unnusweich- 

5» 
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liebe Begel ist» cBe Decke durchbroclien und eine innete Sanlenatelliing an- 
gebraeht war. Die lutcrcoluinmen wurden auch bicr zur Aulateilung von 
gcveibten Bildern und anderen geweihten Gegcnatünden benutzt und demge- 
m&M abgegittert und durch Schranken getrennt : 



Figur 49. 



iMiBininmiB 



Li 



«. Sehraaken swiadua der Laagwaad und den Siulea , h. VcfgHlnaag der latereoluainien, 

«. Weihabilder. 

ücbcr diesen inneren Capellen wurde bei grOeaeren Tempeln, welche viele 
Wcibgcschenke zur Schau au stellen hatten, eine Gallerie angebracht, an der 
canc Treppe, gewöhnlich an der Eingangs-, aber auch an der Hint<?rwand, 
emporführle. Diese GaHerie stfltüte sich auf die inneren Siluh n und zuni Tra- 
gi*n der Decke \*'urde üher diesen unteren Süuh-n auf einem leichten Zwischen* 
gvbälk eine Reihe leichterer und kleinerer ISttulen erhoben. 



Figur S«. 




Iii 



a. Capellen and untere Säulcnütclhing, lt. Gallerie und obere SAulenitellung, 

r. Zwischcnfjehalk, </. Deckbalken. 

^\'nult u wir uns nun w ii der dein Aciissern zu. so l)cnicrkf'n wir zuiiiichst 
als eine N( lu iiiut der periptcren Tenii)t l die s. g. pscudopt riptc reu (mit « heiu- 
borein ääuleuuingangj, welche anstatt eines wirklichen Säulenumgangs Halb- 
•Bnlen nm'die Cellawand hatten. Der grosse Jupitcrtcmpel in Giigenti mit 
sieben Halbaftulen in der Fronte und vieraehn an der Langseite und derogemMa 
mit Bwei EingangsthOran anstatt einer in der Mitte, welche die mittelste Halb- 
rtnle decken wOrde, ist für diese Art ein Bcii^iel. 

Sollte aber der Tempel noch mehr erweitert werden, so wurde der Stolon- 
umgang verdoppelt. •••••«••••••• / 



• • • 

• • • 
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I 
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Figur 51. Dipterot. 

Der Tempel war uui diese Weise dipteros (mit zwei Üilulenfliigcln odiv Um- 
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gflngen) geworden , und dies war die grösste Erweiterung , welche mau dem 
Teuipci gab. Der Umstand aber, dass die innere Säulcustcllung viel Platz weg- 
nahm, fahrte dua, äe stt imterdrOcken oder vielmehr, m» in eine Beihe von 
HallMulen an der Wand, wie beim peeudopcripteroe, au verwandebi, vodurch 
fui derselbe Anblick erreicht irurde, wie der« wdcben zwei Säulenreihen 
gewahrten und wobei sogleich viel Baum gewonnen wurde. 



. . i i i 'i 

• ••I 

• • u II • • 



Figur 52. Pseudodiptcros. 

Dieser Tempel hiess pseudodipteros (scheinbarer dipteros). — Es muss hier 
noch bemerkt werden, dass nach dc;r Zahl der Silulen (Styloi) der Fronte, nach 
\vel{ hf r (Iii Zahl der Säulen an den liangseiten bestimmt war, der Tempel 
seinen s( hiilmüssigen Namen erhielt als tetrastylos (\-iersnulip^) , hexastylos, 
oktastylos, de kaatylos (sechs-, acht-, zehnsilulig). Ans (Um olx n (iesagtcn geht 
her\or, daj»s der tetrastylc Tempel prostylos und aniphipiustylos, der sechs- 
säulige pcripteros und der achteäulige dipteros oder pseudodiptcros sein muss. 
Jedoch können auch achtsaulige Pcripteraltcmpel vorkommen, a.B. derPar- 
thenon in Athen, wenn nfimlich entweder awiachen die Anten vier anstatt xwei 
Süden gestellt wurden , oder wenn man nach vom ein Fros^l und vor dieses 
erst den Säulenumgang l^gte, was \m grossen Tempeln wegen der geringen 
Spannweite bei graden Kannorbalken geschehen musste, also : 

• • • • 




• • • • 



Indem hier erst die sechsten Säulen vor den Anten stehn, greifen erst die 
achten aum B(^ginne des Umgangs aber. Sollte bm diesem Verhflltniss des Fko- 
naos ein Tempel dipteros oder pfleudodipteros werden, so musste man ihn dekap 
s^l, mit sehn anstatt acht Sftulen in der Fronte bilden. 

IBine andere Scfaulbestimmung Vitmv's bcädit ach auf die Weite der 
Interoolumnien ; war das Intncolunmium 1| Suulcndurchmesser w^t, so 
nannte man dies pyknostjrlos u. s. w., wie folgende Uebersicht icigt : 
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^ pyknoKtyloa, eng«iU»l%, 

l »yatyluB, nahsäulig, 

«iB^lw, woUiittllg, 

diwtylo«» wmMulig, 



«iio»t]r1oi, femsittligi 
Figur 54. iBteroolaniiiiilweitimi. 

so daaa offimbar der Intercolniniiialweite von 2^ in dem Namen custjrlos der 
Preis zuerkannt wird, wobei nur xu bemerken ist, daw die Intercoliunnial* 
weiten mit den Stücn wecbseln, so dass man far die korinthische Orduung mit 
ibr^ leichten und hohen Stützen und ihrem h^ichten Gebälk nahsaulig ge* 
nannt haben müiste, was für die schwere dorische Ordnung weitsäulig war. 
Diiss diese ganze Br/eichmtni^ sehr obci^fliU hlich ist , leuchtet v\\\ , kaum für 
den doi !<r}i< n Stil allem hat »ie Geltung, für die drei Ordnungen im Ganseii 
ist sie wcrthlos. 

Wir halx-n bislicr von der CM-undlorm griechischer 'J\ iiipel j£»esprocheii 
und müö»eu uns jetzt zur Betrachtung der abweichenden Anlüge römischer 
Tempel wenden. Das ganze Areal, welches ein rOmischor Tempel dunämaen 
sollte, war wie das des griechischen, ein oblonges Viereck, aber dieses wurde 
anders eingetheüt und anders orientirt (Tgl. Fig. 46). 

Der griechische Tempel lag mit seiner Längenachse von "West nach Ost, wo 
mandenSiti der Götter annahm, daa Tempelbild stand im Westen mit dem Gesicht 
nach Osten und im Osten war der Eingang des Tempels. Vor diesem Eingang 
stand der Opferaltar, man erblic kte dan Tempelbild wilhrend des Opfers durch 
die geöffnete «»rosso Tempelthür und wandte sich iiach dem Opfer zum Grbot 
nach Osten lu ruiu, dem Sit^<' der Götter zu. W '\ dt n Uömcrn grdi es zwei 
Weisen der Ol it iitirunjL»' der Tempel, die tuskisclu und die grirc liisi he. Die 
Tempel, welche nach der crsteren Art, nach echt ittdischer Auguraldiscipliu 
orientirt waren, hatten die Bichtung von Nord nach Süd. Denn nach der tus- 
kischen Anschauung war das templum ein Abbild des himmlisdien Sities der 
Götter, welchen man im Norden annahm, und deshalb musste der Tcmpcd so 
orientirt werden, dass der Standort des Götterbildes im Hintergründe der CeUa 
gleichfalls im Norden war. Hatte man den Ort des Heiligthums bestimmt, SO 
begann der Bau damit , dass der Augur (der den Vogelflug beobachtende Prie- 
ster) mit seinem Lituus (Krummstab) am Himmel ein viereckiges Stück be- 
zeichnete und dieses auf der Erde abzeichnete. Dies ist die Area des Tempels, 
Avekhe siigleich mit ri'alden al)gt'steckt und mit Leinwand verhitngt wurde. 
Der Augur stand in der Mitte dieses liamnes und thcilte ihn nach dem Augu- 
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ralkrcuz, tl. h. iiach den ))fidcn Linien, welche Nord und Süd, Ost nnd West 
verbinden, zunächst der Quere nach in zwei gleiche lliditen , von welchen die 
südliche dem Voihau:ie, die nördliche der Cella hostimmt ward. l)er Sehneide- 
puukt der beiden Linien , da wo der Ani,nir stand, ward ^ur Thür bestimmt, 
unter deren Schwelle der ( irinulsteiu gelegt wurde. Dies Alles wurde; bei 
brennenden Lampen vollzogen und erst nachdem diese Orlen tirung vollendet 
•wBt, waKte der Pondfex mazmus die Area des Tenipeb, wdclie von diesem 
AngenUick «n ao imTenOeklNur festotaiid, datt bei einer Zerstörung des Tem- 
pels der Keobatt nur auf dem alten Fundament ohne jede Verttnderung oder 
Erweiterung erhoben werden durfte. So orientirte und eingeweihte Tempel 
hiessen eigentlich ien^la, die nach griechischer Sitte orientirtein, imd die run* 
den, "weldie der tuskischen Ordnung widc^rachenj nannte man aedea, was, 
wie gesagt, eine Uebersetzung des griechischen Naos, Haus des Gottes, ist. 

Soviel vom eigentlichen Tempelgebäude nach < in tu Zweck und seiner 
Anlage. Ein Wort muas noch über die LTmgebung des Tempels gesagt werden. 
Da der Tempel in seiner Gesammtheit ein Heiliges , also eigentlich Unbetret- 
hrtrrs ist, dem nur drrjrni^n nahen darf, der ohne Siinde und Makel ist, und sich 
durch ein l?ad pltvsif;eh. diueli (he Hesprengung mit Weihwasser symholisdi 
gereinigt hatte, da ferner der ebeiilullb geweihte und d( sluilb unlx-tretbare 
Altar vor dem Teni]iel stand, so musste mau btrcbcu, die ganze heilige Anlage 
durch irgend ein Mittel gegen die Aussen weit abzuschliessen. lu der Kegel 
geschah dies durch eine IlmzUunung oder Ummauerung eines grosseren Stückes 
Landes nm den Tempel ; dies nannte man den Periholos (die Um&ssung) des 
Tempels^ und dieses zum Theil (wie x. B. in Olympia) sehr betrSchtUche Stftck 
Land, -welches selbst von einer solchen Ausdehnung sein konnte, dass es mehre 
NebenheUigthttmer und Cultusgebftude mit um^sste, war profanem Gebrauche 
entaogen und diente höchstens um ausser den heiligen Bauwerken die Friester- 
wohnungen aufsnnehmen. Wir finden diesen heiligen Foribolos bei mehren 
unserer pompejanischen Tempelj als hohe Mauer z. B. l>eim Tempel der Venus 
und dem der Isis, als niedere Schranke, wie wir bereits angedeutet haben, bei 
dem griechischen Tempel auf dem Forum trwnguktre. Vm ferner das Tcmpel- 
gebftude von der profimen Welt und dem getTieinen Erdboden abzutrennen, 
wurde es auf einen eigenen Unterbau gestellt, der es gleichsam vom Boden 
omportmg. Dieser Unterbau erscheint bei grieehischcn Tempeln als eine rings 
umlaufende Stufenreihe , die übrige ns nicht zu betreten war, was schon die 
Grösse der oft 'A—V hohen Stufen zeigt, so das« \()rii eigene Treppen aTig( legt 
wurden, wie bei dem genannten grleeiiischen Tempel in rominji, wahrend 
alle übrigen, pompejanischen Tempel die bemerkenswerüie Abwcichuag bieten, 
dass sie auf einem stattlichen, nur durch V'ordertrcppen zugänglichen Podium 
oder Fundament schon und feierlich erhoben stelm. 

Nach diesen allgemeinen einleitenden Betrachtungen wenden wir uns 
unserem Hauptgegenstande, den Tempeln und Capellen von Fomxipji su. Wir 
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beginnen billig mit dem Ältesten dieser Gebäude, dem einzigen von rein 
griechischer Anlage. 



1. Der Tempel auf dem Forum trianKolare. 

Von dies<;m Tempel ist Nichts erhalten als der Unterbau , der im Profil 
;üs fünf gros.se Stufen behandelt ist, zwei Silulenstilmpfe , die Spuren anderer 
Säulen , die Ansätze der Cellamauer und ein Capitell. Diese dürftigen lieste 
zeigt unsere folgende Ansicht. 

Offenbar ist dieser solide 
steinerne Temjx;l nicht 
durch die Verschüttung in 
diesen Zustand versetzt, er 
muss schon vor derselben 
eine Ruine gewesen sein und 
hat wahrscheinlich im Erd- 
beben vom Jahre 63 n. Chr. 
am meisten gelitten. Dazu 
kommt, dass da der Tempel, 
wie wir gesehn liaben, auf 
dem höchsten runkte der 




Figur 55. Ruinen des griechischen Tempel». 



Stadt liegt , er durch die Asche des \'esuv am wenigsten bedeckt wurde , so 
dass seine Säulen und sein Ciebälk diese übern«gten. Nur daraus und indem 
man anninunt, (Liss die zu Tage stehenden Werkstücke von den Alten entfernt 
worden sind, erklärt es sich , dass man nicht mehre seiner Matifrialien umher 
gefunden hat. Uebrigens sind Spuren vorhanden, dass man die C-ella neu 
erbaut hatte, so dass wir annehmen dürfen, der Tempel wäre ganz wieder her- 
gestc'llt worden , w enu nicht die grosse Katastrojjhe aller Bauthätigkeit für 
immer ein Ende gemacht hätte. 

So geringfügig nun au( h d'w lleste dies< s Bauwerks erscrheinen, so genügen 
sie doch, um üln r seine Anlage \ind C'onstruction sowie über seinen Stil wenig- 
stens einigermassen bündig zu urteilen, sowie den Plan festzustellen, den unsere 
Figur 32 innerhalb der ganzen Umgebung des Forum trianguläre darstellt. 
Denn indem wir das Fundament des Tempels mit seinen fünf Stul'en haben, 
auf ihm die Spuren d<.'r Säulenstellung und der Cella, ferner die beiden Säulen- 
stümpie und das Capitell, können wir schliessen, dass derTempel ein oktiistylcr 
Pseudodipteros dorischer Ordnung war. 

Er ist nach griechischer Sitte wennaueh uieht ganz genau von Ost nach West 
orientirt, bedeckt in seiner Ciesjunrntheit einen Flächenraum von 20X31 die 
Cella ist 7X !<'>'" gross. Die Entfernung der Säulen von der Cellawand um ganze 
3 vordere Intercolumuialweiten und die Zahl seiner acht Frontsilulen bezeichnet 
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ihn uls psetidodljitcros, ohwolil dlcSpiir dvr inneren I falbHiVnlcurcihc iVhlt. Sclir 
bomcrkpnswtTth ist dir starke Abweicluini; voiul<'r i^cuolinlichen iu l^i'] im \ er- 
fudtuissiiei S;iul( iizahl seiner Langscltf ynn di v der I route, (ItMin ansUUl dvi- dop- 
peltcuZahl -h oder — 1 , also anstatt i j udir 17, hat unser Tcjnpcl nur 1 1 Siliilcu 
an der Langseitc. Die V eranlassung zu dieser Abweichung können wir nicht er- 
menen, intereMAnt aber ist ee zu bonerlcen ^ dus der Bftumeisteir das richtige 
Verfailtnisa der LiUigc zur Breite dee TcmpeU (ungefUir 2.1} dadurch henu- 
steUeai gesucht hat, du» er die Sftukn an dea Langaciten weitlftufiger atdlte 
als in den Fronten. Das Interoolumniura vorn. betrSgt nur einen S&ulendurch- 
messer (sn den Ecken nur | , wie in vielen griechischen Tempeln die letsfeen 
Intercolumnien enger waren), das Intcrcolumnium an den Seiten aber \\ , so 
dassim Ganzen bei 1 n Tnterc olumnien '74 = 2^ Intercolunmien an Ausdehnung 
gewonnen sind, welche der lAngc des GebAades im Verhftltniws au seiner 
Breite so Gute Icummen. 

Die messbaren Verhilltnissc der Sllulen (unten 3' lO", oben 3'), die kühne 
Prolillinie desCapitells (Echinas) und die Schwero seines Plintho?; (\' Ii" breit) 
in VerhiiiduTJEj mit di r cni^en Stellunyf der Siudrn hissen uns nie iit zweifeln, 
dass wir es unt »-iiM tu betniehtlieh alten Monumente yu thuii haben, das in sei- 
ner Oi»>jamniiheit etwa di u .Stil des grossen Tempels \on l'acshiin zeit^i n würde. 
Da^ rudiuin ist aus einem Stein voll von versteiiK rri u rtlanz( nresten , das 
Material der Säiden ist vulcaniseher Piperin , die C apitelle sind aus grobem 
Kalktaff gehauen. Das Ganze war mit feinem und hartem Stucco leicht über- 
logen , jedoch nicht so beUeidct, dass der Stucco irgendwo zum TrSger auch 
nur des geringsten Gliedes benutat wäre, und der Tempel muss ursprünglich 
in seinen feineren Gliedern bemalt gedacht werden. 

Von dertlmhcgung vor der in der Front des Tempels angebrachten IVcppe 
von sieben Stufen, und Uber ihre wahrsdieinliche fiesdmmung, den Brand« 
opftraltar gegen aussen abzuschliessen, ist oben gcsproehen worden. 

UcIkt den Namen der Gottheit, der dieser T<'mpel g(? weiht gewesen sein 
mag, ist viel unnützes Kathen gewesen, welehes wir hier Dicht fortsetzen wollen. 
Der gewöhnliche Name , Tempel des Hereules , ist ganz unbegründet und un- 
wahrscheinlich , die Benrnnuni»<'n , welche ihn hnh] dem Jupiter, Iwld dem 
N<*ptun, bald dem Baeclius zuschreiben, sind in sii h ni<);_^Heher , aber die für 
dieselben aufgestellten Argiunente erweisen sich bei n du n r l'nilnng als wenig 
sliclüialtig. Da nur ein griechischer Temptd in Pompeji sieht oder stand, so 
genügt diese Uez< iebnung zur V'erstikmligung über denselben , und wir können 
cä jedem Keisenden , der in seinen Kuinen steht , uberlassen, seine Gedanken 
an die Gottlw-it zu wenden, welche ihm am meisten zusagt. 

Die übrigen Tempel Puui{)ejis tragen den Gcsaromtchatakter der eigentlich 
tosldsch- römischen Anlage, innerhalb dessen sie jtdoch Verschiedenheiten 
darbieten, welche sie einer Einxclbetrachtung durchaus würdig machen. Voran 
sei bemerkt, dass sie sfimmtlich in korinthischer Ordnung oder in jenem 
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kuniithisirenden Stii gebaut sind, welcher die römische Mischgattung charak- 
teiisirt. — 

8. Der Tempel 4es Jifiter. 

Ich habe echon oben bei der aUgcfneiiien Beschreibiui^ des Fonun dieees 
an seiner nördlichen Seite gelegene Gebftudc als Jupitertempel beieiehnet und 
stehe nicht einen Augenblick an, diesen Namen au wiederholen, obgläch ich 
vetBS, dass achtbare Forsdier den dinet Senacnlonis oder einer Cnrie vorgcio> 
gen haben. Für die Bedeutung des Gcb&udes als Tempel aber spricht nicht 
allein seine Lage auf dem schönsten Bauplatze der Stadt, seine Orientirung 
nach der tuskischen AuL^uiakli.sciplin, seine Anlage, die Säulenhalle mit der 
hinter ihr liegenden Cella, das Vorhandensein der gewölbten Favissac fKcUer« 
rüume) zur Aun)ewuhrung des Tempelgeräths , sondern es kommen bestiiinnte 
einzelne Thatsachcn hinzu , um die Bestiiniinniu; des (icbilndes als Tempel und 
/war s]>ccicll als .Tupitrrtnupcl deutlich zu iiiaeheii. Xauienrlich ist die Auf- 
tiiuluui; der Frn^incnte einer colossjdeu Statue, deren Knj)f' uuzweil'elhalt der 
des Jupiter ist, Aviehtig. Denn durch ihre Grösse und ihren f^anzen C'liarakter 
giebt sie sieh deutlich genug als Tempelbild zu erkt inien und unterscheidet 
sich wesentlich von den ebenfalls im Tempel gei uudeiieu I ruguicntcn kleinerer 
Sculpturen. Von entscheidender Bedeutung aber war die AulBndung einer 
Reihe von Votivgliedmamen von Stein und Erz. Die Alten pflegten nlmHdi 
als Dank fflr die Heilung eines kranken Gliedes durch die Hüfe dnes Gottes 
dessen Abbild in den Tempel zu weihen, ein Gebrauch , dessen Fortsetzung in 
der katholischen Kirche bekannt genug ist Diese Yotivglieder unterscheiden 
sich von den Fragmenten von Statuen aufs BestinmiteBte dadurch, daea sie an 
ihrem Ende nicht einen Bruch, sondern einen glatten Abschnitt zeigen und 
meistens mit einer Vorrichtung zum Aufhängen versehen sind. Solche Votiv- 
glieder kann man aber nur an einer Cultusstätte , in einem Tempel , nicht in 
einer ('urie oder in dem Sitzungslocal eines stildtischen Magistrats annehmen, 
und so ist durch sie dvr ( 'harakter unseres GebiUult s schlechthin bewiesen. 
Als Heil <(oH wurde aber Jupiter wie Zeus verehrt, und ihm geweihte Votiv- 
glieder mit Inseiiritteu leiden uns nicht. — Halten wir also nun einerseits i'est, 
d;uss un«r (iebfludc einen relii^iust n Hauptzweck hatte, so wollen wir damit 
k(;ine;swegs in Abrede -teilen , dass ( in proluuer Nel>enzweck damit verbunden 
war. \ ielniehr erkennen wir in den drei kleinen Jvuniuieru im HintcrgrundtJ 
der Cella von äusserst solider Construction mit der grösstcn Wahrscheinlich- 
keit die StadtcasBc nnd das Archiv. Die Verwendung aacraler BaulichkeiteB 
zu profanen Ifebcnzwecken kehrt mehrfach wieder, und die BOmer liebten es 
besonders, die Gassen in Tempeln unterzubringen, um ihnen so eine erhöhte 
Sidicrheit durch die religiöse Scheu zu geben. In Born sdbst befiind sich der 
Staatsschatz im Tempel des Satumus und schon bei den Griechen waren die 
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Opisthodomc der Tempel nicht immer zur Aufbewahrung der Tempelschiltze 
allein bestijnmt , wie z. B. im Opisthodom des Turthenon von Athen der von 
Delos nach Athen versetzte Bundesschatz der attischen Hegemonie aufbewahrt 
wurde. 

Aehnlichcs für unseren Jupitertempel anzunehmen liegt sehr nahe und 
Jeder muss sehn , dass sich die genannten drei kleinen festen Kammern mit 
starken Thüren versehen zu Archiv- und Cassenzwecken vortrefflich eignen. 




Figur öß. Plan des Jupitertempels. '^-■^ 



Dir Japitcrtcmpcl bildet ein Rechteck von 40x114' Grundflache. Von der 
LilDf^c kommen 19' auf die Treppe, ."^8 auf die Vorhalle und 57 auf die Cclhi, 
so dass offenbar die Schwelle der Cellu nach dem oben mitgcthcilten Gesetz 
die ganze Area des Tempels genau halbirt. Die Treppe besteht atis zwei Ab- 
theilungcn, die untere hat zwischen zwei grossen, als Piedestale für Gruppen 
oder Reiterstatuen behandelten Treppenwangen zwei specielle Stufenaufgilnge, 
welche eine grosse und breite Platform einfassen, die von der letzten Stufe der 
Seitentreppen aus betreten werden kann. Man hat , unter der Voraussetzung 
unser Gebäude sei das Senaculum , diese Platform zum Pul|)itum , zur Bühm; 
für die Redner gemacht, welche zur Volksversammlung sprachen , indem man 
hiebei die Sitte der Hauptstadt viel zu unbt'dingt auf di<? Muuicipalstadt üIht- 
trug und dabei den nächsten und augenfälligen Zweck der grossen Platform 
ganz übersah, welcher nur der gewesen sein kann, den Opferaltar zu tragen. 
Hier rausste dieser stehn, da der Jupitertcmpel keinen Peribolos hat und man 
den Altar doch nicht auf den Profanboden des Fonuns stellen konnte , und an 
grade dieser Stelle steht wirklich der Altar beim benachbarten Fortunenteiiipel, 
der unter ganz ähnlichen Verhältnissen der Lage ohneTempelhof an der Strasse 
erbaut ist. Auf diese Platform folgt die zweite Abtheilung des ganzen Tenipel- 
biius, eine prachtvolle, von zwei kleineren Piedestah n flankirte Freitreppe 
von sieben Stufen. — 
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11. Dritte* Cajiitel. 



Vebcr dit-se Treppe gelan^i^ra wir durch die Frontsftnlen hindurch in den 
Pronaos oder das \'estibul de« Tcmpek. l>ie Pracht di(;«e« Piaties ist fa«t ganx 
Terschvuoden, es stehn nur die kurzen Stömpte diT zwölf Sftulen , welche ihn 
cin<^t umsahen, aus I^\-a gearbeitet und mit Stucco überkleidei (*. Hgur 27), 
nur in der Phantasie können wir diese ^j' dicken korinthischen S&ulen etwa 
40' emporschieseeu lassen (s. Hgur VJj und nur in der Phantasie sehn wir die 
von ihnen getragene leichte und farbig strahlende Decke über unsem Häuptern 
schweben. 

Aber einen anderen prachtvollen Anblick genicssen wir mit leiblichem 
Auge , ehe wir die heilige Schwelle des eigentlichen Tempels überschreiten ; 
noch einmal umgewandt sehn wir da« Forum mit allen seinen bedeutenden 
Kuiuen vor uns, darüber hinaus die mannigfachen Trümmer der Stadt , links 
den griechischen Tempel und das Theater neben ihm, entfernter links die 
dunkele 3Iasse des Amphitheaters , dann weiter hinaus die herrliche Gegend, 
in der Stabiä liegt und das blauschimmemde Meer und als Abschluss das kühne 
Profil des Möns aureus , der sich als mannigfaltig gestaltete Bergwand vor un- 
seren Augen lang hinstreckt und »ich allmählig rum Cap der Minerva und der 
vor ilim liegenden Insel Capri mit seiner blauen Grotte hinalMcnkt. — 

Jetzt betreten wir die C'ella, deren Boden mit wcissscm Mosaik belegt ist. 
An beiden Scitenwändcn und zwar nur 1" von denselben entfernt bemerken 

wir zwei Reihen von Besten von je acht joni- 
schen Saiden, welche ursprünglich etwa 3" 
hoch eine Galleric getragen zu haben schei- 
nen, zu der die Trepjw in der Hinterwand 
emporführt imd welche an den beiden Seiten- 
wänden , aber auch nur an ilinen hinlief, l'eber 
den jonischen Säulen werden etwa 5 " hohe ko- 
rinthische gestanden haben , deren Capitelle ge- 
funden sind- Diese truge n die auch hier leicht 
aus Holz construirte und farbenstrahlende Fel- 
tlerdecke. Denn die Annahme , dass der Tempel 
hj^Kiethral gewesen sei , ist aus nahe liegenden 
Gründen durchaius unhaltbar. Indem wir nun 
vor den drei kleinen Kammern stehn und sie in 
ihrer Gc->ammtheit überblicken , werden wir ge- 
wahr, dass sie neben ihrem crMähnten Haupt- 
zweck noch einem zweiten auf sinnreiche Weise 
dientm , der , architektonisch betrachtet , als der 
oberste erscheint. Sic bilden nämlich offenbar in 
ihrer Gesunintheit die passendste Basis l'ür ein 
kolossales sitzendes Teinpelbild, welche man sich 
Wand Bu» demVupitertcnipel. vorstelku kann , namentlich wenn man Neben- 
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göttcr auf derselben Brtsis aufgestellt annüiunt. Auf diese können mehre der 
gefundenen Fnxgmente wohl hinweisen. Es wilrdf eine leichte Mühe sein, das 
allein übrige Mauerwerk der drei Kamuiem so uüt Ornament in Stucco zu 
ilberklciden , dass sie die prächtigste Statiienbasis abgilben , ohne an ihrem 
Nebenzweck als Kanuncm das Geringste einzubüssen. Indem wir diese einen 
Augenblick betreten, überzeugen wir uns von der überaus festen Construction 
ihrer aus hruchstein , nicht aus Ziegeln erbauten 1 " dicken ^\'änd<*. 

Die Wände der Tcmpelcella sind, so weit sie erlialten , geschmackvoll auf 
feinstem Stucco bemalt. Die untere Abtheilung, welche unsere Figur '>? zeigt, 
hat einen schwarzen Sockel, ist darüber i'elderweise roth mit gelben Zwischen- 
gliedern, die obersten Tlieile sind grün und violett gefärbt und den Schluss 
des Ganzen bildet ein perspectivisch und mit Sehlagschatten gemalter, aus 
])hantastischen Kragsteinen gebildeter Fries, vielleicht das einzige IJeispiel in 
Pouij)eji. 




Figur b*i. Scitonansicht des Jupitertempels. 




Figur. 5*J. DurcliHchnilt dan JupitertempeU. 
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II. Drilles Capitel. 



Die v o r s t e l l enden AUnldungen geben den Tempel im whnicheinlicbm 
Aiifriw Ton der Seite, wobei die duicbgehende Linie Erhaltene« und Ergftnitei 
trennt (s. Figur 58); und im Langendurchschnitt , wch-hcr die doppelte Säu- 
lonitelhin^ im Innern lu vcrgci^mwirtigcn iK stimmt ist (s. Figur 59). In letz- 
terer Abbildung sehn wir zugleich, wie das ii"" SO hohe Basanunt als Kelkr- 
geschoss CyflriÄ.sY/r) benutzt ist, dessen Eingang auf den Langseltcn des Tein- 
jx ls liegt. Die Haupt Ii ontansic ht des 'reinjwls in gegrnwiirtigem Zustand und 
in der Ilestauration l>t )» n it> olx-n Figur 27 u. 29 gegeben. 

Diebem Jupiterteinpel in ji der Weise am ähnlichsten ist 

9. D«r Tenpal 4ar Itrtm. 

Wir brauchen nicht wcitiugdm, um den V^leich annutellen ; haben 

wir den Triuiii])hbogeu des Forum durduchritten , so sehn wir uns vor jenem 
zweiten an d< r Ecke der Strasse des Mercur und der Fortuna, rechts ihm gegen- 
über liegt unser Tempel , 1!52;{ ausgegraben, mit der Parade g''g<'u die Strasse 

Tgegen \\'( sten ), also nii lit in richtiger Orientirung, 
weder jku Ii gi i« eliischer ikk Ii nat li römischer Sitte, 
nach wtlrliir Icl/teien er im I Cbrigen ganz ange- 
legt ist. Je grösser, wie ein Blick auf den Plan zeigt, 
die ücbereinerimmwng dieses Tempds mit dmn Jo> 
pitertemiKd ist, um SO weniger Veranlassung haben 
wir, .sein Detail za beschreiben, ist die Flatform 
mit dem Opferaltar, auf der man noch die Reste eines 
fjitters sieht, welches die heilige Statte gegen das 
Treiben der Strasse vertheidigte; B Freitreppe, 
b Treppenwangen als l'iedestale für Statuen behan- 
delt, C \ estibul von :u lit korintliisc hen Säulen um- 
gelH'U , c Schwell«! , JJ ( ella , K Nisc lic filr das Hikl 
der Göttin , eiiigefasst von /.w r'i koriiitliiseljen Säu- 
len. Die Grösse des Ti-mpi-ls giebt der beigefügte 
Massstab. — Einen Augenblick müssen wir noch bei 
dem Fundberichte dieses Tempels verweilen. Der 
erste G^;enstand von Bedeutung und Interesse, den 
wir TO erwähnen haben , sind die in ihm gefundenen Inschriften. Auf dem 
Architravbolkcn liest man : 

M. rS^.LIVS. M. F. D. V. I. D. TEli. QVIXQ. AVGMl. 
TR.MIL. A. POP. AEDEM.F01iTVNAE.AVGVST. SOI (). K T. PEQ. SVA 

(^lommsen Inscri))tt. Xo. 22 n») zu Deutsch: »Marcus Tullius, des Marcus 

Sohn , zum dritten Male fünljäliriger richterlicher Zweiniann, Augur und vwn 
Volk erwiihlter Militürtribun , hat diesen 'IVmixl der Forttinn Auffusfa 
vom Boden aus und von seinem Oelde erbaut." Hierdurch ist der Name des 
Tempels bestimmt, den vier andere Inschiiften (Mommsen a. a. ü. Iso.2223 — 6) 




Fijjur 60. 
Plan (Im Fortunentempsls. 



Digitized by Coogl 



üigiilzca by Google 



Die öffentlichen Gebäude. 



79 



besültigen , welche man in seinem Inncni fand, und welche der Priester der 
Fortinia Augusta Erwähnung thun. Eine andere Frage von Interesse ist, ob 
man in dem Erbauer Marcus TuUius ein Mitglied der Familie des grosst'n Red- 
ners M. Tullius Cicero zu erkennen habe, was jedoch trotz der Aufhndung 
einer mit der obrigkeitlichen toga pracicxta bekleideten und mit reichlichen 
Farbspuren versehenen Statue, welche eine starke Familienilhnlichkeit mit 
Cicero haben soll , in Nische 1 des Ileiligthums aus mancherlei Gründen ver- 
neint werden nmss, namentlich weil ausser dem lledner nur \'ater und Gross- 
vater desselben die Namen Marcus Tullius trugen , in denen mau theils wegen 
des jungen Stils des Tempels, theils wegen des Beinamens Augusta der For- 
tuna die Grilnder nicht erkennen darf. In der Nische 2 land man eine eben- 
falls nnt Farbspuren versehtme weibliche Gewandstatne , deren Gesicht jedoch 
abgesagt ist, wahrscheinlich lun dasselln' durch das einer anderen IVrson zu 
ersetzen. Die Statuen, welche in den Nischen 3 u. 4 gestanden hatten, fand 
man nicht mehr vor. Neben dem Tempel fand man eine Inschrift (Monnnscn 
No. 2221), durch welche das schnude Stück Land x neben dem Tempel als 
M. Tullins* Privateigenthum (3/. Tullii arca pricata) bezeichnet \\ ird. 

Schliesslich gelx*n wir noch eine Ansicht des Tempels nach (jell's Kecon- 
struction, ohne jedoch für alle Details luiften zu wollen. 




Figur Rcslaurirte Ansicht des ForliinL-ntcmpels. 
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II. Drittes Cupitel. 



4. Der 8. f. Tempel des Aescnlap. 

(T. des JupittT und der Juno, T. des Neptun.) 




Figur G2. Ansicht des k. g. Aesculapstempcls. 

Dies Tcinpclt'hcn liegt in tiein Viertel der 'I'lieatcr , unmittelbar vor tlein 
Isisteinpcl. Sein g-.mzes Areal betrügt nur 7X21"*, von welehcn letzteren 9 
auf den Tempolhof, 12 auf den eigentliehen T(!nipcl , 5 auf die Cella kounuen. 
Die ganze liaulichkeit liegt an der Eeke zweier Stra.ssen, griechisch von W. 
nach O. oricntirt , und hat von beiden her einen Eingang. Treten wir durch 

den östlichen Haupt- 

f f I I |^V%^wr cingang, so befinden wir 

m^majmmmmmmim^i^^m^ ^illL^^'rTw' uns unter einer kleinen 

bedeckten Halle (1), 
welche sich vom auf 
zwei Säulen stützt und 
hintcrwjlrtei wie an den 
Seiten sich an die Um- 
fassungsmauer lehnt. 
Auf dem Teuipelhof (2), 
unmittelbar vor der in 




Figur 03. Plan de« s. g. .\esculapslcmpcls. 
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der «r-.inzcn ßrcite dos Raums 7,um Hfiligthuin hinauH'ahreiukn Treppe steht 
der Hauptaltar (:^), welchen als ein gut gearbeitetes Stüek, auf <his wir im 
artistischen Theil /urückkunnuen werden, die folgende Abbildung zeigt. 




r ' " -~ - ; . . - . 

Figur Ol. Altar des Atsculapstcnipcls. 



Die Trejipe Iwstelit aus neun Stufen, die XOrhalle (I) hat vier Säuleu in der 
Front, eine zu jeder Seile, der Boden der Cella (5) ist uüt Mosaik belegt , das 
l'ied»'stal für dasTenjpelblld oder dieTempelbilder ((>) steht in der Hiuterwand. 

Ucber den Xauien des Teni]>els lils>t sieh M'icderiuu nicht absprechen. Der 
an Ort und Stelle gewöhnliche Name, der ihn als ein ge- 
meinsames ]Ieiligthum des Jupiter und der Juno bezeich- 
net, hat keinerlei Gewähr; dirjenige eines Nej)tunsteiu- 
pels gründet sich auf die Eigenthündichkeit der Capitelle. 

In deui in der Mitte 
dieses phantastisch ko- 
rinthisirenden ( 'apitells 
mit einem Blätter- 
schmuck nach einer 
Kohlart anstatt nach 
dem gewöhnlichen 
Akanthus angibrachtcn 
Gesic ht will imm einen 
Neptun erkennen. Der 
Name »Temj)el des Acs- 
culap" stanuut von der 
rcchterscits stehenden Statue aus gebranntem llion, welche 
man nebst noch einer luänulichen und einer weiblichen in 
den Ruinen des Temiud 

0«rilM ti>. l'oinj:r]i. 




Figur 05. Capitdl. 




s gefunden hat. Schon Winckd- 



Figur lif». Aesculap. 
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II. Drittes Capilel. 



iiiann (G. d. K. I. 2. 2. V. 1. 32) erkannte in zweien Aesculap iindHygiea, ohne 
die dritte zu nennen; nach Anderen soll diese ein Jupiter sein. Leider ist nur 
die eine, welche unsere Abbildung Figur GÜ zeigt, bisber veröffentlicht und so 
vermögen wir über die beiden anderen nicht zu urteilen. Diese Statue erscheint 
allerdings als ein Aesculap , was aber für den Namen des Tempels um so we- 
niger bestimmend ist, als, abgesehn von den anderen Statuen, es nicht fest- 
steht, ob wir in derselben überhiupt das Tempelbild oder ein Weihebild zu 
erkennen haben. Zu bemerken ist eniUich noch, dass die Breite der Basis darauf 
hinweist, dass sie mehre Bilder neben einander getragen hat. — 

5. Der s. Tempel des Mercnr oder des doirioas. 




Figur ü7. Ansicht der Kuinen des s. g. QiiirinuBtemj)i ls. 

Bei seiner Aufgrabung erhielt dies kleine Heiligthum den durch Nichts 
motivirtcn Namen eines Tempels des Mercur, jetzt kennt man dasselbe unter 
dem eines Tempels oder besser einer Capelle (sacellum) des Quirinus (Romu- 
lus), welche Benennung sich auf eine Inschrift stützt (IMommsen No. 2 ISO), 
in der ein kurzer Abriss des Lebenslaufes und der TTiaten des Romulus gege- 
ben ist. Da man aber diese Inschrift nicht etwa im Innern der Umfassungs- 
mauern des Heiligthums , sondern in ein Fussgestell an einer Säule vor der 
Front im Saulenumgang des Formu und ihr gegenüber eine ganz ähnlich abgc- 
fasstc, auf Aencas bezügliche (Mommsen No. 21 S&) fand, da endlich dieselbe 
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Figur Plan des 8. g. Quirinustenipels. 



ihrer Abfassung nach sich zu der Inschrift eines Cuhnsbildcs nicht im Ge- 
ringsten eignet, so ist es klar, dass der neuere Name des kleinen Tempels grade 
so gut und so sclilecht wie der altere fundamentirt ist , nanüich gar nicht. Die 
Inschrift kann nur einer Ehrenstatue des Quirinus-Romulus so wie die ent- 
sprechende einer gleichen des Aeneas angehören, die beide nicht aufgefunden sind. 

^ Das schiefwinkelig oblonge 

Areal der Umfassungsmauern 
von 23 X 30 M. Flüchenraum 
stösst mit seiner Hauptfront 
an die Colonnade des Forum 
A. Links ist es von demSena- 
culum *S begrenzt, aus dessen 
rechter Scitennische E durch 
e ein V^erbindungsweg in unser 
Gebiludc, durch 5 Zimmer des- 
selben (1 — 5), die wahrschein- 
lich der Priesterschaft gehör- 
ten, bei e in den Hof desllei- 
ligthums gelangt. An dreien 
dieser Zimmer (3 — 5) vorbei 
kommt mjin durch einen wie 
geheimen zweiten Ausgang (a a a) in das Gcbilude der Eumaclua (CT). Bei h 
ist der Boden in diesem Gange erhöht und an dieser Stelle ist ein schmale» 
Fenster nach dem Hofe angebracht , welches zur geheimen Ueberwachung des 
dort V orgehenden gedient haben mag. Der llaupteingang ist von der Colon- 
nade des Forum aus. Man gelangt zunächst in eine vom Hofraum durch vor- 
springende Mauerpfeiler und durch vier Säulen getrennte Vorhalle sodann 
auf den Hof F, in dessen Mitte der merkwürdigste Theil des ganzen Gebäu- 
des, der kaum vollendete , wohlerhaltenc Marmoraltar mit reichlichem Kelief- 
schmuck sich befindet , dessen vier Seiten unsere Abbildung Figur G9 zeigt. 
Das Hauptrelief der Vorderseite stellt ein Stieropfer dar. Unter Hötenbeglei- 
tung ninunt eine obrigkeitliche Person mit verschleiertem Kopfe die Von^'cihc 
vor, wahrend der Opferknecht, Vtctimarius , mit dem Beile in der Hand das 
Opferthier vor dem kleinen Altar festhalt. Hinter dem Weihenden steht ein 
Knabe als Camillm mit dem Weihwjisser in einer Kanne. Das Relief der Hin- 
terseite, welches unsere Zeichnung halb darstellt , zeigt eine Corona citica von 
Eichenlaub zwischen zwei Lorbeerbäumen , die Seitenreliefe enthalten vcr- 
schiednes priesterliches und Opfergeräth unter reichen Guirlanden von Laub 
und Obst. — 

Im Hintergrunde des Tempelhofs findet sich die Cella H erhoben auf 
cmem breit vorliegenden Unterbau G , auf den zu beiden Seiten von hinten 
Treppen g g führen. Dies, die Platform vor dem Vestibül und die Lage der 
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II. Drilles Cnpilel. 



Tn pptMi ist die Ijoincrlicnswerthcstc Abwcic lnnijj; von der Anlage des vorigen 
'JV inpels. Sodann inuss auch bemerkt werden , dass die riatfoni» unlndeckt ist 




Vif;ur UO. Altar ück s. g. Quirinuslempels. 



und dass 1 lalbsilulen an der C'ellawand die Siiulenst< llung vertreten. In / s<>hn 
>vir die IJasis für das Tenipelbild. Mit Geschick hat der Architect die Schief- 
heit der Cinindflächc seines Gebäudes aus/ugh'iclien und zu verbergen ver- 
standen , dagegen hat er in der Deeoration der I'nifassnngsniauem des Hofes 
durch abweclisehid mit flachen (iiebehi und flachen A\*ölbungen abgeschlos- 
sene Mauerfehler (s. Fig. V)l ) einen geringen Geschmack bewiesen, obgleich 
wir diese Art von Ornamentirung in Pompeji nocli einige Male und an \iv\en 
modernen lläuserfacaden wiederzufinden (nlegenheit haben. 

Die beiden Tempel endlich, welche der Betrachtung das meiste und in- 
teressauteste Detail bieten, sind der s. g. Tempel der ^ enus am Forum inid der 
Tem])el der Isis hinter den Tlieatern. 
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5. Der t. g. Tettpel der Tmu oder des Baeetat. 

Nachdem iium, gestützt auf ein iwar Cüinilldc baccliiiiclu n liiliuli!» iu tU u 
Nebenrftumcn dieses reichbemalteii Tcmpcb, denselben dem fiaochus zugeeig- 
net liAtte, zog inan nach der Entdeckung einer Inschrift (^omiuacn No. 2201), 
welche aussagt, »das» M. Holoonius Rufus und 0. Egnatius Fostumus, beide 
zum dritten Male richteilichc Zwciinänner, auf Befehl der Decurionon das 
Recht die Fenster zu verbauen , für 3,000 Sesterzeu ( ir)() Thaler) erkauft und 
die dem CoUegiuni der Vencrci als rri\ateigenthuni gehörende Mauer bis tu 
den Pfannen aufgeführt haben«, in den Ruiiu n des Tempels, den Namtni eines 
Venustrmpels vor. Drr I'^mstnnd aber, dass diese Mauer l*^^'ate^^^ ^lthlun des 
CoUegiums der \ Cmisjirir^ter genannt wird, «feilt die 1 5( tlcut iihlt dir Iii- 
sehrift zur Bezeichnung des Tempels winlt r in iiagt . n kuiiimt tlit- 

Aurtindung einer marmornen Statue der Venus ungefähr in dt r An der nudi- 
ceischen , und eines Kopfes derselben Göttin der gangbaren Nomeuclutur wie- 
der etnigennasscn zu Hilfe, obgleich auch der brouxenc Kopf einer Diana mit 
eniaillirten Augen und ein angeblich ziegenohriger Hermaphrodit hier gefun- 
den worden sind. 




Figur 7t. Plan de« Venastempelfi. 



Es ist schon oben iu der allgTmtnnen Beschreib im*,'' des l'^jn^u bemerkt, 
dass uniier Tempel den i<n)-^sten Tin il seiner W'est.seite bi gicnzt. Auf un- 
serem Plan ist die Coloiinadc do l'ornin , welche sich an dif 1 infassuugs- 
mauer des Tempclhofs anleimt , mit A bezeichnet. Der Eingiing in den Teni- 
pdhof B ist jedoch nicht yom Forum, sondern von der vergitterten Strasse 
aus, welche zwischen der Basilica und dem Tempel auf das Forum mündet. 
Treten wir durch diesen Eingang B in den Feriholos C, so stehn wir un- 
ter einem im Durchschnitt 4 M. breiten ringsumlaufenden, bedeckten S&ulcn- 
umgang von 4S Säulen, ein paar Schritte vorwftrt«i und nach rechts bringen 
uns auf den Standpunkt, von dem aus unsere Ansicht (Fig. 70) aufgenommen 



ist. Vor uns habtrn wir zunächst 
den Hauptaltar a, welcher seiner 
Form nach nicht für blutige oder 
Brandopfer, sondern nur für 
Spenden von Früchten, Kuchen 
und Weihrauch geeignet ist, was 
die Bezeichnung als Wnustem- 
pel unterstütict. Denn auch an 
anderen Orten waren und zwar 
gewöhnlich die Opfer der Venus 
unblutig. Dahinter erhebt sich 
mit vorliegender Freitreppe b von 
dreizehn Stufen die bedeutende 
Basis des Tempelhauses c. In sei- 
nem erhaltenen Zustande muss 
dieser Tempel einen überaus 
prächtigen und eleganten An- 
blick gewahrt haben, den unsere 
nebenstehende Restauration nicht 
völlig wiedergelK'n kann , da die 
Ansicht geometrisch anstatt per- 
spcctivisch ist, so dass die Säulen 
des Pronaos einander decken. 

Dies ist unbedingt der präch- 
tigste Tempel l'ompejis, denn er 
ist der einzige periptere ; 2S Säu- 
len lungeben dieCella, die Decke 
der Vorhalle wird von G Säulen 
in der Front und ausserdem von 
4 zu Ix'iden Seiten getragen. 
Ueberschreiten m ir die Schwelle 
der Cella, in welcher die Löcher 
der Angeln einer wahrscheinlicii 
hölzernen Flügelthür erhalten 
sind, so finden Mir die Cella d 
ebenfalls geräumiger, als die eines 
der bisher besuchten Tempel. 
Der Standort für das Tempelbild 
e ist nicht ganz an der Hinter- 
wand, so dass ein Umgang um 
dasselbe frei bleibt. Der von 
diesem Umgang eingeschlossene 
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inittli 1 i 'l'ljcll des Fiis-^hodriis ist mit einem 
tarl)in;( u Muniiormosaik brdcckl, von d<'m 
hier eine Probt' f()l«rt. DieWiliulo derCclla 
.sind in i-infachen Feldern bemalt. Indem 
wir die Cella wieder verlassen und die 
Treppe hinmiterstcigcn , sehn wir links 
neben derselben einen kleinen Nebcnaltar 
nebst einer Art von etwas erhöhter Flat- 
form vor demselben. Sodann bemerken 
wir, dass rund um den Hof eine Begen> 
FtgurTa. FoMboden der CbUa. nnne fVkaSi, deren Wasser an mehren 

Orten in kleinen Brunnen ff angefangen 
wurde. Diese Einrichtung , die sich mehrfadi in Pompeji wiederholt und die 
man d:d)iii /u erklftren sucht,. dass in den Brunnenlochern sich die Uureinig» 
kciten des Wassers niederschlagen sollten, dient hier offenbar, nm zur llcinigung 
d<'s Ti'mpels immer das nöthige Wasser bei der Hand zu halxu. Ehe wir uns 
durch den rechten IHügel (h'S Snnlenunigjings in die kleinen Geinilchcr begeben, 
wolrbe hinter d< in Peribolos gebogen sind und wohl als Priesterwobnnngen 
Ix-trachtet -werden ktunu-n, wert'cu wir noeb eineu Hliek auf die au einer Saide 
dieser i^citc aul"g<a»tcllte fe>tiitue, welche unsire lolgende AbbiUUmg zeigt. Sie 

läuft nach unten in 1 lermenlorni aus, ihre Bedeu- 
tung steht aber ni( ht fest und uacli der Zeit hnung 
ist nicht cimual das Geschlecht mit voller Sicher- 
heit zu bestimmen. Ihr gegenflber haben wir eine 
ähnliche anzunehmen, aber unbegründet ist die 
Annahme Einiger, dass ähnliche Bilder an allen 
Säulen oder an mehren derselben gestanden haben, 
denn nirgend sind die Spuren ihrer Piedestale er- 
kennbar. Sehr reidi sind die malerischen Deco- 
rationen unseres Tanpcls. Schon die Säulen und 
das über ihnen liegende Grebftlk aeigt lebhafte Be- 
iiialung. Die Art, wie diese ursprünglich dorischen 
Säulen mittels Tünche in korinthische verwandelt 
worden sind , vim mit den Silulen des Tempels zu 
hanuoulren, werden wir unten besonders zu be- 
trachten haben. Die Wjtnde d<'s bedeckten 1 lu- 
irauirs, welche nach der Seite des Forum hin 

_. . Nischen von verschiedener Tief(> bihU-n, sind mit 

Figur i4. , , 1 . , • 1 11 

Statue im Feribolof. geschmat kvolb n arclntektonischen l erspectiven 

bemalt, von denen wir in Fig. 75 eine in doppelter 
Rücksicht merkwürdige Probe ausheben. Denn einerseits ist die grade Ansicht 
architektonischer Perspectiven, wie sie sich uns hier darstellt, in Pompeji 
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selten, aiukierseits zeigt ims das in der Mitte in einen eigenen Huhinen ein^e- 
sehlossene ^ iereek , welches ein bei der \ er^ehüttung verbratintes Talelge- 
niiUde a\il" Holz «-nthielt, ilass die beiden Arten der Malerei anf den Kalk uiid 




Figur l't. Wand aus <lt'n Gemächern im l'criholos de« VenusU-nipels. 



auf einzulassende Tafeln in Pompeji wenn auch nur ausnalunswei.se in gr- 
uiisehtem Gebrauch waren. Das gegenüber im Säidengange rechts befindliche 
Gegenstück dieses GeniJlldes hat dasselbe eingerahmte \'iereck , welches aber 
hier mit einem auf den Stucco g(<malt(>n Bilde gefüllt ist. 

Di«' schönsten Malereien finden M ir in den ausserhalb des 'J'empelhofs be- 
findlichen (jcmächern , M clche auf unserem Plan mit h bezeichnet und, durch 
die Thür / zugiUiglich, als Priestern ohnungt n zu betrachten sind. Zu iH'merkcn 
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ist, cUue auf dieser StcUe in allerer Zeit eine Colonnade gewesen ist, deren 
Sftiilen bei der Erbauung der Fricstendmmer wahraduinlich bei der Bestau- 
ration nadi dem Erdbeben in die Wände eingemauert sind (s. d. Plan Fig. 71 
bei h'). 

Von den schöiirn (uMiiüldcn können wir hier nur eins, vielleitlit das 
vorstIgUchste von der Wand des ersten Ziniiiu rs ausheben. Es stellt den 

auf Silen gestützten jugcndschö- 
uen Bacchus dar; während die- 
ser auf seinen l'anther den 
^^'einbcclicr ausgics*.!, spieh Si- 
len die LeiiT , so da.ss musika- 
lische Begeisterung mit der bac- 
chischtn verbunden ist. — Die 
Dias hat den Stoff zu mehren an- 
deren Bildern beigegeben, wir 
sehn AehiUs Zorn gegen Aga- 
memnon, Hektors Schleifung 
und den vor dem Mörder Hck« 
tors un\ die Leiclie seines Sohnes 
Hehenden l'riainns. Noch ein Ge- 
inidde heroischen < !ei;enstandes 
stellt nach einem späteren Ge- 
dichte, der kleinen llias von 
Lesdics von LcsboSyden ausVir- 
girs Aeneis allgemein bekannten 
Baub des troischcn FisUadiums 
durch Ulisses und Diomedes dar. — Bemerkenswerth ist es noch, dass das 
Bacchttsbild schon ^ on den Alten aus seinem ursprünglichen Orte herausge- 
nommen , an den jetzigen eingelassen und sehr geschickt mit eisernen Klam- 
mem befestigt ist. Noch interessanter aber ist es zu sehen , dass man hinter 
demselben einen leeren Kaum «gelassen hat , um die ( 'irculation der Luft zu 
belörderu und den Einflilssen der Feuchtigkeit vorzid)eugen , ein N'erfahren, 
w«'lches im Museo horhonit o in Neapel bekanntlieh nacligealuut wird, um die 
aus den Ausgrabungen govoununeu und von den A\'ändcu gesägten Jiüder zu 
erhalten. — 

7. Der Tsmpel der IiU. 

Nördlich vom Theater finden wir diesen letzten der bekannten lempel 
voft Pompeji , 17(;r> ausgegraben und nach der unten anzufahrenden Inschrift 
mit Sicherheit als Teiniul der Isis erkannt, als welchen ihn ausserdem eine 
Beihe von anderen Uuistäudeu bezeichnet. Der llaupteingang in den Tcuipcl- 
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hof ist von der Strasse aus, die vom Theater nach dem ITior des Samus führt. 
Unsere folgende Abbildung stellt ihn dar, man bemerkt vorn das Trottoir der 
Strasse, dann zwei Stufen, welche in die erhöhte Area führen. Die Säulen 




Figur 77. Der Tcnipeljtler Isis, Hauplcingang. 



rechts gehören dem Indeckten Gange um den Tempelhof , in der Mitte, der 
Tempelfronte gegenüber, ist ein breiteres Intercolumnium , zu dessen Seiten 
Pfeiler mit angelehnten ITalbsüulen anstatt der Sftulen stehen. Hinter diesem 
breiteren Intereolumniiun befindet sich in der Wand eine kleine Nische mit 
einem Bildchen des Harpocrates. Die Thür im 1 lintergrunde des Ganges führt 
in die Priesterwohnungen ; rechts durch die Säulen sehn wir das unten zu 
besprechende Purgatoritim und den vor demselben befindlichen Altar. I'eber 
dem in unserer Ansicht dargestellten Eingang befand sich die ^A'^eihinschrift 
(Mommscn Xo. 22\'.\), welche aussagt: «Numerius l^opidius, Numerius Sohn, 
hat den durch ein Erdbeben (niimlich das vom Jahre G3 n. Chr.) eingestürzten 
Tempel der Isis von Grund aus auf eigene Kosten meder hergestellt ; ihn 
haben die Decurionen zur Belohnung seiner Freigebigkeit , als (oder obgleich) 
er GO Jahre alt war, kostenfrei ihrem CoUegium adjungirt.« Die Altersbczeich- 
nung des Popidius ist abgekürzt geschrieben ( quam esset annoritm SEXS. statt 
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sexaginia) , was mehren Schriftstellern die wunderlichsten und lächerlichsten 
Schwierigkeiten gemacht hat , indem sie annahmen , Popidius sei 6 anstatt fiO 
Jahre alt gewesen. Anstatt einfach zu bedenken , dass der Kegel nacli ein un- 
milndiges Kind kein eigenes Vermögen (pecunia sua in der Inschrift), und 
selbst in dem Falle , dass der patcr familias todt und der Sohn deshalb schon 
als Kind im Besitz des Vermögens war , doch keine freie Vcrfilgung über das- 
selbe hatte, also in keinem Falle einen Tempel erbauen kcmnte, abgesehn, dass 
für einen Knaben kein Motiv abzusehn ist , einen solchen liiui zu unterneh- 
men, hat man sich die erdenkliche Mühe gegeben zu b<'gründen, wie ein sechs- 
jühriger Junge dem obersten Magistratscolleg adjungirt worden sein kann. 
Denn auch das »obgleich er sechszig Jahre alt war, quum esset annorum sexa- 
gintiiu findet seiiur Begründung darin , dass mau der Regel nach nur zwischen 
dem 30. und 50. Jahre in das Collegiiun der Decurionen gewählt werden konnte, 
so dass hier eine Ausnahme stattfand und lierNorgehoben ist. — 




Figur 7^. IMon des Isistempels. 



Ucbcr den Plan des Gebäudes können wir uns kurz fassen. A Strasse, 
B der besprochene Eingang, C Säulenumgang um den Tempclhof, c Harpo- 



92 



II. Dritte« Capilel. 



kratesnische , vor clfrsellK'n Ix-fand sich eine halbverkohlt aufgefundene liank 
d, welche restaurirt ist. Eine Treppe von sieben Stufen führt aus dem Tenipel- 
hof in den ]*ronaos J), welcher durch sechs korinthische Säiden gebildet wird. 
Hechts nm\ links nelx ii dein Eingjing in dieC'ella 8<'hu wir eine Nische für eiu 
AWihebild d, d ausserhalb der Ante angebjuit, hinter dem linken Anbau finden 
wir eine Nebentn-pjv c', über >velche die Priester durch den Seiteneingang 
e denTemjH'l betraten. Im Hintergrunde derC'ella E lK*merken wir ein eigenes, 
durch eine Mauer mit zwei Eingilngcn abgetn nntes Gemach ; dasselbe ist 
nur von geringer Höhe , gewölbt, uiul hat wohl un/.wt ifelhaft als AufTx'wah- 
rungsort heiliger Gerilthschaften gedient , vielleicht zugleich als liiisis des 
Tempelbildes wie die kleinen Kammern im Jui>itertempel. Dass dies Gemach 
als Apparat des Priestertrugi s g< braucht worden wilre, indem sieh derjenige 
in demselben verbarg, der im Namen der (Joliheit Orakel verkündigte, ist 
schon deshalb gsmz unwahrscheinlich, weil Alh s so ganz offen vor den Blicken 
Aller daliegt. Nach Einigen soll vor diesem G< inach eine Isisstatue gefunden 
sein , als deren Fundort Andere das mit einer Inschrift (Monnns<>n No. 22 4 ü) 
versehene Picdestal ff in der rechten \'orderccke des Tempelhofs angi ben. 

In der Hinterwand der CcUa nach auss<*n ist noch eine Nische Ä , in 
welcher eine von N. Pojiidius Ampliatus demN'ater geweihte marmorne Bacchus- 
statue (abgeb. Mus. Borb. U. 1 \ .) staml , was manche Schriftstelh r natürlich be- 
nutzt hal>en, um über Identität des Osjris mit Hacchuj> zu schwilrmen. 

Von den übrigen im Temi)elhof befindlichen (iegcMistilnden sind folgende 
die interessjintesten. /umeist das kleine (icbilude, welches auf dem Plan mit 
F b<'z<'ichnet ist und dessen Ansicht hier folgt. Dasselbe bildet einen unge- 

treunten R;uim, in dessen Hin- 
tergrunde eine Trep])e zu ei- 
nem unterirdischen Wasser- 
behälter führt, dessen Brun- 
nenöff'nung auf dem Plane mit 
t bezeichnet und dessen Um- 
fang durch eine piuikt irte Linie 
ang< -deutet ist. Es unterliegt 
kaum einem Zweifel, dass wir 
hier einen AN'aschungs- und 
Keinigungsort vor uns haben, 
den der Cultus bedingte uiul 
den wir füglich ein Purgato- 
. l^4iWiliiiMMiifefiflH^S9^i^MMfeada•»> rinnt nennen können. Vor der 
Figur 7!». Purgatorium. Facade des Gelmudes steht 

rechts und links ein kleiner 
Altar; dicht vor demjenigen rechts befindet sich der grosse Hauptaltar auf 
dessen Fläche die Reste und Spuren von Bnmdopfem gefunden sind. Zwei 
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andexe Altäre /, V scheinen sich auf die BUder in den Nischenanbauten der 

Cclla zu bezichen. Auf dem nut n bezeichneten Postament reclits neben der 
Treppe, dem ein gleiches links entspricht, fand man eine Taf< 1 mit Hiero- 
glyphen, die sich im Musco Borbonico befindet, aber n)it dem Isisc ult weder 
im Allgeme inen , noch iin Besondereji mit dem poinpejanischen /u thun hat. 
Also ein echtes Sclielnstiick und Hlendwerk. Bei //• ist e ine niedrige viereckige 
Mauer, vielleielit der Aschenbehält(>r ; G ist eine Art Stall zur Autlx walining 
der üpferthiere, o, jj, (j »-ind Gemächer der i'riesterwohuung, ueben denen die 
Küche 9 einen den unsrigcn sehr ähnlichen Heerd zeigt , neben don man 
Fischgräten fand. In dem Zimmer o fiind man das Gferi])pe des Priesters, der 
sich, wie bereits frOher erwähnt, mittels eines Beiles einen Ausgang durdi die 
Wand SU üffiien versucht hatte, andere waren über die Treppe s in das obere 
Geschoss geeilt und hier unigekommen. Der grosse nach \ orn offene Saal H 
iin Hintergrunde des Tempelhofes muss zu Cultuszwecken, die wir nicht mehr 
nachweisen können , gedient haben , auf dem Piedestal im Hintergrunde fand 
man ZM-ei Granitstiituen. Der Said / neben dem grossen wird zur AufliewaluMing 
von TemjK'lgerath bestimmt gewesen sein, dessen man mandierlei in demsc Uh u 
fand. CJU ieli links nc lx ii s( iner 'llnlr vom Tempelhof her ist ein ^^'asserbeh;ilter 
M, zu dem man aut drei Stufen emporsteigt. K ist die oberste Cavea des grossen 
Theaters. Wir geben auf der diesem Abschnitt vorgehefteten Tafel (Fig. 35) 
eine Genendansicht der Ruinen im gegenwärtigen ZiAlande ; der Standpunkt 
ist ein fingirter hinter der w^^kssenen Wand der Harpokratesnische. In der 
folgenden Abbildung geben wir eine Probe der etwas schwer jßdligenBiIalcreien 




Figur SO. Gemilde aus dem Puqjatorium. 

aus dem Innern di s Purgatorivuus , indem wir uns V(»i behalten , auf den Stil 
des Tempels sowohl im Architektonischen wie im Decorativen im artistischen 
Thcil unserer Betrachtungen surflcksukommen. 
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Z w eiter Abspli lutt. 
Munlelpalgekäud«. 

Der folgende Abachnitt uinfasst diejenigen ölfentUcHen Gcb&ude» welcbe 
der Verwaltung und Beclitspflege» dem I&ndel und Verkehr in Pompeji dien- 
ten ; die ihnen gegebene Bezeichnung ut deshidb nicht im itrengsten Wort* 
nunc za fassen, und ist nur gewählt, weil sich schwer eine andere ünden Ltest» 
welche ertichöpfcnd und doch gleich kun diese Clatae OffentUcfaer Bauwerke 
von den anderen Ckwsen unttarscheidet. 

Wir haben unsere Betrachtung mit dem rAthselhaftesten Gebtude Pom- 
pejis zu eröffnen, fast dem einngen, welches mit einer festen Benennung nicht 
versehn werden kann.— 

1. Das s. g. FaDtheoQ. 
(CoUegium der Auguatalen , öcrapeum, Hospitium, Maceiluro.) 

Dies merkwürdige Gebäude, von dessen Ruinen in ihrem gegenwärtigen Zu- 
stande die beiliegende Ansicht eine Ansdtauung giebt, und welches sowohl 
wegen seiner (Grösse , wie wegen seines eigenÜiOmlichen Planes imd seines 
überreichen Bilderschmuckes zu den bedeutendsten Monumenten Pompejis ge- 
hört, wurde 1821 entdeckt und 1S22 voUstÄndig aU8gei,nal)(*n. Um diejenigoi 
Bilder, welche nicht entfernt werden konnten , gegen die Einflüsse der M'itte- 
rung thunlichst sdnltzen, hat man die Wände mit der kleinen Ziegell)c- 
dachurii^ versehen, welclir unsere Ahbildnnq; erkennen Iflsst, jedoch den Zwtx^k 
nur sein* uuxollkommen erreicht, so d;iss die trliiiuenden Farlx n der Gemälde 
bereits stark verblichen sind. vor \\ ir über die niOgliclif Ik ;>tinuiiunLr dieses 
Gebiludes reden, werden w ir dessen l'liui iniGunzcn /u iiberhlickeu und die Be- 
deutung der eiuzclucu lluuuüitldweilcii so viel wie müglich festzustellen haben. 

Das Gebtlude steht , wie schon oben bemerkt , an der Nordwostccke des 
Forum, unmittelbar ajulnumphbogeu, dessen einen Pfeiler wir Hnks unten auf 
demFlaneFig.829ehn,undan dem gewölbten Eingang für Fussgängerl. Es liegt 
ganz rechtwinkelig gegen dasForum, wicdic wenigsten Gebftude Pompejis nicht 
in rechten Winkeln gegen einander oricntirt sind. In seiner Front begrenat es 
die Colonnadc des Forum, deren S&ulen hier durch viereckige PfeOer 2 ersetsl 
sind. Anscheinend hat die vorspringende Facade den oberen Umgang dcrCokm- 
nade unterbrochen, dass dies jedoch nicht wirklich der Fall war, leigt die Treppe 
3, welche nidit amm Lmcm des Gebäudes in Ik'zug steht, sondern einen der 
früher erwähnten Aufgänge zur (jlalleric des Forum bildet. Links führt die 
8. g. Strasse der getrockneten Früchte vorüber, und mit 4 sind jene Läden be- 
zeichnet, von deren reichoni Inhalt an allerlei Früchten, welcher der Strasse 
den Namen grfi;rbcn liat , wir o})cn berichtet haben. Von dieser Strasse lu r 
fühlt ein auch in der Ansicht crkcuubarer gewölbter ^cbeueiugang b aui' den 
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TTof unseres Gebäudes. Ein 
zweiter c führt aus der durch 
das angrenzende Senaculum 
zur Sackgasse verbauten klei- 
nen Strasse durch ein kurzes 
Vestibül und über sechs Stufen 
in das s. g. Pantheon. Nach 
hinten stösst dasselbe an nicht 
zu Iwstiinuiende Privat liäuser. 

Vor seiner Front unter der 
Colon nade liegen die mit 5 be- 
zeichneten , als Wechslerbu- 
den, iahernae arf/eniariae, be- 
nannten kleinen J ^äden, welche 
ihren Nainen mehr der Pass- 
lichkeit der Lage als dem Um- 
stand verdanken , dass man in 
einem dieser Luden 93 Mün- 
zen gefunden hat, was offen- 
bar nicht schwer wiegt. Durch 
die verschiedene Tiefe dieser 
Laden ist für das Hauptge- 
bäude die Rechtwinkeligkeit 
hergestellt. In der Mitte der- 
selben ist der 1 laupteingang a, 
eine Doppelthür , zwischen der sich eine von zwei korinthischen Sjlulen ein- 
gefasstc Nische für eine verlorene Statue befindet. Die Capitellc dieser Silulen 
zeigen in ihrem ürnaiiunt einen Adler, worauf diejenigen (Gewicht geh-gt 
haben , welche in unserem Gebäude einen Tempel des Augustus erkennen 
wollen. Treten wir durch den 1 faupteingsing ein, so befinden wir uns unter 
einer breiten bedeckten l\)rticus <l , welche wahrscheinlich den ganzen Hof 
umgab, deren Pfeilerstellung jedoch nur in d' sieher zu erkennen ist. Im 
Innern dieser l\>rticus bleil)t also ein offener Hofraum von Hix25 M., in des- 
sen Mitte wir auf einem zwölfeckigen etwas erhöhten Fussboden zwölf Fuss- 
gestelle von Stein erblicken, die zu der augenscheinlich unrichtigen popu- 
lären Benennung des (iebäudes als Pantheon den Anlass gegeben haben, indem 
man sich auf ihnen die Statuen der zwölf grossen (iötter errichtet dachte. Nach 
der richtigen Ansicht trugen diese zwölf Fussgestelle einen mit einer leichten 
Kuppel gedecktt'n Gentraibau von Holzconstruction , welchen die glühenden 
Auswürflinge des \ »dcans verzehrt }ud>en. l'nmittelbar hei diesem Central- 
bau, aber nicht in seiner Mitte , ist eine Senke , in der man Fischgrilten auf- 
fand. Rechts dem Nebeneingang ö gegenüber lehnen sich elf kleine Gellen J" 




Figur b2. Plan des 8. p;. Pantheon. 
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von 2|x^i an die Mauer des Gebäudes. Die beiden Abbildungen Fig. S3 
zeigen deren Hinter- \ind Seiten wand ; man bemerkt den nach vorn leist- ge- 
neigten Fussboden und die Löcher zur Aufnahme der Deckenbalken. Dass sich 




Figur Nil. Gellen im s. g. Paittheoii. 

die Mauer über diese Locher nicht unlx'trächtlich erhebt, zeigt deutlicli , dass 
die Celh'n zweistückig waren. Der Eingang in das obere Stockwerk kann nur 
durch eine Uussere (iallerie vermittelt gewesen sein, wie eine solche in der 
luiten zu bespreclumden Gladiatorenschule (dem s. g. Soldatj'uquartier oder 
dem /Vyn/m «M/<r/twa>7i/;/j) erhalten ist. Diese, sowie die 'rrei)])e ist, als von 
Holz, gilnzlich M ischwunden. Auf diese /.weistöckigkeit und auf die wenn- 
gleich iKscheidenen Malereien an den A\'ilnden dieser ('eilen ist besonders des- 
halb aufmerksam zu machen, weil hiedurc h die Ansicht widerlegt wird, welche 
in diesen Cellcn üchsenstillle des venneintlichen Schlachthauses erkennen 
will. Ochsenstallc mit Wandmalereien sind doch selbst in Pompeji, 
der Stadt der Malerei, nicht annehmbar ! 




Figur Hintergrund des b. g. l'unlheon. 



Im Hintergrunde des Gebäudes, dem Haupteingang gegenüber, sind drei 
grössere Rslumlichkeiten ff, h, i, von denen Figur 84 eine (jesammtan sieht 
bietet. Das mittlere dieser Zinuner von DM. ist ein ganz unzweifelhaftes 
Heiligthum. Dasselbe ist auf fünf Stufen, die in einer eigenen \'orhalle liegen, 
lilK'r den lUxlen des Cies;\nuutl)aus j-rhoben , hat im Hintergruiule eine grosse 
liasis für das geweihte Bild und in seinen Seitenwandcn je zwei Nischen für 
and< re Statuen. Zwei dersellH ii fand man, wie Figur S.'» zeigt, an Ort und Stelle, 
und erkennt in ihnen Livia , August's Gemahlin und Drusus. (Gegenüber 
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worden (lonmiicli die Statuen zweier anderen Glieder der Kaiserfamilie gestan- 
den luxben. Von dem llauptbilde fand nuin nur einen die Weltkugel haltenden 




Figur S5. Sacellutn im s. g. Pantheon. 



Ann, aus dem man auf eine Kaiserstatue, die des Augustus schlicsst, welchem 
dies Sacellum geweilit gewesen wilre. 

Auch das Gemach links i , welches im Hintergrund«! eine erhöhte Nische 
für ein AN'eihebild und vor derselben einen niedrigen üpferaltar enthielt, 
diente Cultuszwecken, welche alxT nach ihrem AVescu durchaus nicht zu 
crrathen sind. 

A\'eniger klar ist die B<.'deutung des Gemaches rechts h. Dasselbe enthält 
eine an drei Wanden hinlaufende steinerne Bank, die 1 M. von der linken und 
der hinteren ^^'and, 3M. von der rechten Wand entfernt und 1 M. breit ist. Man 
würde in derselln'n eins jener mehrfach in Pompeji vorkonunendcn gemauerten 
Triclinien erkennen , wenn die Fläche derselben nicht von aussen nach innen 
geneigt und die Breite zu gering wäre. Beide Umstände verbi(?ten jeden Ge- 
tlanken an ein .Speisesopha , auf dem die Gäste entweder mit dem Gesicht 
gegen die A\'and oder mit den Füssen höher als mit den» Kopf gelegen hätten. 
Auch spricht gegen diese Bedeutung ferner noch das N'orhandensein einer im 
Tnneni der Bank in den Fusslwden eingehauenen Rinne, die offenbar bestimmt 
ist, etw%a vom Tische rinnende Flüssigkeiten aufzufangen und durch eine Oeff- 
nung hinten abzuführen. Aber welche Flüssigkeiten Unter der Annaluue, 
welche in dem Gebäude das Schlachthaus (inacellum) erkennt, hat man an tLas 
Jilut der hier geschlachteten Thiere gedacht , unter anderen Annahmen ein 
Büffet erkannt. Am wahrscheinli( listen ist es, da.ss wir eine Küche vor uns 
haben, deren TIeerd transportabel von Bronze war, wie manche andere Heerde 
in Pompeji, und diiss die geneigte Steinbank zum Anrichten der Speisen und 
Getränke , die Kinne zum Abführen des zur Reinigung gebrauchten Wassers 
diente. 

0%erberk, Ponpcji. 7 



II. Dritte« Gspttel. 



Nachdem wir so die cin/olnen Küiunlichkeiu n des iHlWlliulttu Gt baudcs 
durchwandert haben , mflsscn wir uns nach ciutui möglichen Gesaimutiiameii 
umsehn. Zuvor aber ist noch dct» GcmOldeschmuckes nach den Gegcnstftnden 
der Bilder Erwfthnung xu thun. Unter ihnen finden wir freilich eine bctrftcbt* 
liehe Zahl bedeutender mythologischer Stoffe behandelt: Fhrixus auf dem 
Widder, ü1i»iHC8 und Fcnelopc, Aethra und Acgeus, Bomulus und Bemua, 
Amor uiul ]*sychc U.A., dann rii - \ ictoriaj die einen Sieger bekrHiizt, eine 
Bacchantin und eine K( ilie allegorischer Figuren, die z. B. das I^eierspiel und 
die eidcaustische Malrn i darstellen (Abbildungen Mus, Borb. 1,A. B; 2, 12, 
; 4,19. Zahn 1, 2. ). l 'erncran unterir« ordnete n Stellen, wie mehrfach sonst, 
I<;nidsrhiiften. 8«>rstu( k<', ThicrkiimpiL . Jai^dc n \i. di^l. ni. Auffallend aber i<t 
es, dass last durc Ii (kis kränze (icbiiiidr hin . nanu ntlicli aller nn den Eingün^t-ii 
Bilder angebracht sind, welche sich auf Aahruiig , Spci&i' und Ciastmahl be- 
ziehen und von denen wir mehre im artistischen Theilc naher betracliten wer- 
den. So ist im nMdlichen Eingänge auf der einen Wand ein anmuthiges Bild« 
eben (Mus. Borb. 6. 51), in welchem das Mühlenfest Vestalia durch Liebes» 
gdtt^ gefeiert wird, g^enaber ein ganz ähnliches (Mus. Borb. 4. 47), in 
welchem Amoretten für den Schmuck des Speisedmmers Kränze winden. An 
den Wanden des sütUichcn Nebeneingangs und noch k u hliclier an denen des 
1 laupteingangs finden wir sogenanntes Stilleben (Lirstellendc Bilder (Mus. - 
Borb. 6. ,3S, 8. 2«j u. 57), allerlei Cu Hügel, Kalknten, Enten, Gänse, Reb- 
hühner, bestens gerupft und gereinigt , Wild, Fische, Früchtein verschiodr- 
nen (ietassen , Kit-r in (ilasschalni , Amphoren für Wein , allerlei FkijHrh, 
Schinken, Schwei iiskupte, Bro<l und Kuchen, verscliiedcnc Geräthe, z. B. \ or- 
legemesscr und dergleichen mehr. 

Die Benennung unseres Gebäudes als Fondicon bedarf keiner Widerle- 
gung; sie ist allgemein als grundfalsch erkannt; ebenso wird es nachdem, 
was wir bereits gesagt haben, unnOthig sein, gegen die Bczcidmung des Baues 
als Schlachthaus, mac»//i(m, Einsprache zu erheben; fOr dieselbe spricht eigent- 
lich Nichts, ficgen die von Bonucci in seinem Buche Pcmpeii deseriifa riS26) 
aufg<?8tcllte Ansicht, nach der dasSacelhun dem Augustus geweiht, die übrigen 
Räume zu Festgelagen l)estiinnil st in s<dlen, welche die Augustah*n dem Volke 
gidw-n, eine Ansicht, welche in dem Centralbau die Küche (!), in den elf klei- 
nen ("eilen (\\c Sjk ise/inuuer (!) erkennt, l:t«sen sich di(^ wiM Jitlichen (Gründe, 
so schlagend sie >iu<l, nicht kurz dai -t( ll« n. Auch die von Piccchi aufgestellte 
Erklärung, welche sich auf die Aehnlichkeit des hckanuten s. g. Serapisheilig- 
thmns in Puzzuoli stützt und denmach ein Scrapeiun erkennen w iW , ist hin- 
fällig. Das Scrapeuju von Puzzuoli ist durch die neuere Forschung alsGcbftude 
für eine Heilquelle erkannt, welche unter dem Ccntmlbau spmdelte, w«hrend 
die hinteren Raiwie demCidt, die kleineu Gellen zur Incubation (Traumorakel) 
dienten. Eine solche Heilquelle ist aber in Pompeji nicht nachzuweisen, dcnu 
wenn wir die erwfthnte Senke, in der die Fischgräten zofUUg liegen konnten. 



Digitized by Google 



Die AiimtUdieii Gebiud«. 



99 



als Fassung (k r i)f'i der Eruption des Vcsu\ \ ( i si( ^tcn (iiu llr bctnu litrn soll- 
ten, so müsstc sie in der Mitte des Cciitralb.uis lici^cn. Auch weisen die Ma- 
lereien , nanu ntlith <lie vielen E<«swar( n in densellx-n, eher auf Alles liiu als 
auf ein liruunenliaus. Bei dvm (ienuss von HcilquelleTi pfle^ man Diitt zu 
halten , die vielen Leckerbissen an den Wilndcn hätten also die anueu huu- 
gemdcn Curgästc arg tiuitalij»ii t. 

Manches Fkaribele hat die Annahme , unser Gebftude sei ein Hospifdiim, 
ein unter Gotterschutx stehendes Gebfrode rar gastlichen Aufnahme ange* 
sehener Beisender. Aber auch hiebe! bleiben wesentliche Schwierigkeiten 
ttbrig, und namentlich wird der Centralbau nicht erldürt, wenn auch die klei- 
nen Gellen als cuhieula (Schlafonuner) und der Baum h als Küche seine an- 
ndimbare Bestimmung »hfllt. — 

Binstweilen dürfte es rathsam sein, die fernere Nomenclatur des Gebäudes 
zu unterlassen , über dessen Bestinmuitig uns vielleiclit in Zukunft ein über- 
sehener Umstand oder eine neue Analogie aufklären wird. — 



8. Dw lüMiifsItMl 4ar Decirttm (SsiMilini). 

Dieses neben di in Pantheon amFonim Ktehende Gebiludc, von demXidits 
als die aus Ziegeln, luelsf in dem s. g. opus reliculatum, einem netzförmigen 
Mauerwerk , aufgeführten Umfassungsmauern stehn , welche frtlher mit Mar- 
mor und Stucco bekleidet waren , ist freilich seiner Bestimmung nach nicht 
absolut sicher, jedoch ist es durchaus wahrsdieinlich , dass wir in ihm das 
Sitxungslocal der Decurionen (des Municipalsenats) su erkennen haben, lülr 
welches kein antiker Ausdruck bekannt ist, wie ftlr das Sitcungslocal des 
Senats in Bom der Name ««nocit/tfm. Zu einem solchen Versammlungslocal 
eines Collegiums eignet sich unser Gebäude vortrcfflidi, indem es hinter einer 
bis an die Ilucht der hier wieder durch Pfeiler ersetzten Säulen des Forum 
vorspringenden Vorhalle a einen grossen Wereckigcii Saal b von 20X18 M. 
bildet , an welchen sich hinten eine halbkreisförmige Nische oder Absis c von 
It M. üeffnung und 6| M. Tiefe anschliesst. In dieser steht eine breite Basis 
d, w (•]( he entweder selbst die Sitze der Prilsides der Versajimüung Cdie duomri 
aut zwei Hisellien sitzend) trug, oder zu deren Fnsse die Sitze derselben ge- 
stimden haben werden , während <lie Basis etwa die Bilder schützender Gott- 
heiten trug. Zu beiden Seiten des Saale« finden wir zwei andere sprosse vier- 
eckige Nischen c von 7^, Xl M., in denen ebenfalls Basen, volil aucli für 
Götterbilder ütelin; au denselben M'ändi n sind nocli je drei viel kleinere 
Nischen Ä, dergleichen sich au den Seilt a der Absis in g wiederholen. Diese 
werden entweder für Ehrenstatuen verdienter Bürger oder für Kaiserbildcr 
gedient haben, und so finden wir in diesem Saale eine reidie Decozation be- 
deutsamer geheiligter und profiiner Sculptur. 
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In der Mitte des «ganzen Raiunes steht ein Altar i, auf dem wahrschein- 
lich vt»r IJ<-«j^inu der lic iatlnmgen geopfert wurde, vieHeicht nach dem Muster 




Figur SU. Plan lics Sitzung8S>iale8 dur Decuriuuen. 



der rüjnischen Curie ein A]tnr der Victoria. Der Fussboden ist mit verschieden- 
farhigen Marinorplatten, wie \inscr Phin angieht , bedeckt, und von dem Mar- 
inorschnmck der\N';kndc hat sich eine HalbsUule und eine PfeiU-rlmsis erliahen. 
Die Decke inuss aus Ifol/balkeu bestanden haben, welche ein iH'maltes und 
vergohhtes (ictiifel trugen, denn eine steinerne Decke ist nicht anzunehmen, 
weil j<'de Spur j'in<'r inneren Säulenstt llung lehlt , und v'iuv A\'ölbung ist un- 
möglich, weil die \\'änd«! viel zu schwach siiul, um deren Druck und Seiten- 
schub aus/uhalten. ('eher den kleinen und geheimen \ erbindungsgang <?' aus 
der Nische e rcelits um den s. g. Quirinustempel ist oben bei Gelegenheit dieses 
gisprochen. 
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3. Das fieblttde der EaoiAehia, 

Dieses nftclut der giade gegenaberliegenden Basüica grtVsste und bedeu- 
tendste Grebäude am Forum wurde von 1819 — t82t auagcgrsilM-n. Uehor dem 
Nebeneingang von der Strasse der Goldschmiede st^ ht eine Inschrift , wek he 
ober dem Haupteingang auf dem Architravbalken der f ocuincolunnadc wieder* 
holt war und auf desjson Blöcken in Fragmenten erhalten \<t (Mmnmsen No. 
2201 u. No. 2205), aus der wir lernen, wdass E\nn;u liui des ljucius Tochter, 
Erzpriesterin (sacerdos ptibUca) iu ihrem Namen und in dem ihres Sohnes 
M. Numister Fronto dies Gebüudi . welches ein (-halcidiciun , eine Porticus 
und ( ine ('r^'pte enthält, auf eii^cne Kosten erbaut und der Pietas nnd Con- 
cordiii Augusta geweiht hat.« Zu dieser gesellt sich eine aiuk rc uul (1( ni Fuss- 
ge.stelle der erhaltenen Statue der Stifteriu in der Nisclie k (MoinuifH U No. 
2208), aus der wir lernen, das» die Tuchwalker (/ullones), deren eine Werk- 
statt wir kennen und betracbten werden , diese Statue der Eiuuachia geweilit 
haben. Obgleich wir aber aus der ersteren Inschrift die Namen für die cincel" 
nen Theilc des Gebäudes kennen und aus der zweiten ersehen, dass die Tüch- 
waUccr bei der Errichtung derselben ein gana besonderes Interesse haben, so 
dorfen wir doch nicht behaupte, aber die Bedeutung und Bestimmung des 
ganzen Gebäudes oder über alle Einaelheiten seiner Ruinen zweifellos aufge- 
klärt 7.\\ sein. Selbst die Zurückführung der in der W( ihiiischrift genannten 
drei Theile des Bauwerks auf die lii^undiehkeiten der Ruinen hat ihre Sclnvie- 
rigkeiten ; denn wenngleich die Worte Porticus und C'rypta in ihrer Bedeu- 
tung festste hen und danach mit Sicherheit in dem offenen Säulen ^^iDj^e // 
(Porticus) und dem bedeckten , v< rborgenen , nur durch Fenster rrh uclitctcn 
änssen n Tnitr;nige" C (Crypta) wii (1( i eikannt sind, so ist doch die IJt iitiing 
(Ii s an sie Ii unbezeiehnenden ^^^)rtts C'halcidieum allerlei Zweife ln und ver- 
schiedenen Erklärungen uutcrw nrlen. Es m livdf Inrr zu weit fuhren, tliese 
Zweifel und Erklärungen vorzutiugeu luul muss gcuiügen , wenn wir angel>en, 
da88 nach überwiegenden Gründen die neuere Forschung sich dahin geeinigt 
hat, in dem Chalcidicum die dem ganzen Gebäude vorgeh gu geräumige Säu- 
lenhalle A zu erkennen. 

Ueber die Bedeutung des Gebäudes im Ganzen hat sich nach einigem 
Schwanken die Ansicht dahin festgesetzt, dass in demselben eine Art von 
Börse zu erkennen sei, ein Gebäude for Verkehr und Handel, vielleicht und 
wahrscheinlich ganz besonders fttr den Tuchhandel, wie uns die in der er- 
wilhnten Inschrift der Stifterin ausgesprochene Dankbarkeit (U-r Fullonen an- 
zunehmen nahe legt. Unter dieser Voraussetzung erklären sich die Einzelheiten 
ziemlich genügend. Das Chalcidicum, die grosse Vorlialh A. welche nach den 
Seiten hin vergittert war, mag für Besprechungen der llandelsleufc bcstinunt 
gewesen sein, in den Nischen fi n , welche noch einen Rest ihrer Maiinorlx - 
kleiduug erhalten haben, vcrmuthct mau den Plat^ für Ausrufer von Bckannt- 
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machungeu oder auch bei Attctionen , wm freilich nicht sn erweisen ist Die 
kleinen Nitschen 6 in der Hinterwaud des Chalcidicums sind fOr Statuen he- 
atimmt gewesen. Diese Hinterwand ist doppelt und «war, wie man sieht, um 




Figur 87. Plan des OebSadm der Eumaohift. 



die mangelnde RechtwinkcUgkcit des Gebäudes gegen das Forum herzustellen. 
Die Zwischenräume zwischen den beiden Mauern wurden als Sfagi rin e be- 
nutst, in demjenigen rechts vom Eingange fand man viele Maxmortafeln , mit 
denen die W&nde bekleidet werden sollten^ aufgespeichert« ein Zeichen, dass 
auch dies Gebäude hei der Katastrophe Pompejis noch in .der He]mratuT he^ 
griffen war. Zu diesem gesellt sich das ande re, dass man im Innern einen Mar- 
morblock gefanden hat, auf dem mit Kohle ciiK T.Inu für die Steinsüge oder 
den Meissel vorgezogen war. Der Eingang in der Mitte der Vordcnv aud führt 
in die Porticus , einen Säulengang von 58 SlUilen , welcher einen in der Mitte 
offenen ITof nmfasst. Unter dein Mddrn dieses Hofes befindet ^ich eine errossc 
Cistrmr , in welche man (hirch eine aufzuhebende Steiiijihitte in der Mitte, 
fU-ren Piint^ noch bewt i^lich ist , L^rdangte. Au der rechten Seite dieses Hofes 
sehen wir bei c eine lltihc einfach behauener niedriger St(-iul)h)cke , deren 
zwei \ic\ grössere am hintrren Umgänge bei d d stehen. M;ni hiih >.ie für die 
FüRse steinerner Tische, auf deren riattcn die feilgebotenen Waaren (WollcU' 
Stoffe) zum Verkauf ausgelegt worden seien. Andere haben hieiuit die Cistcme 
verbunden, und unter Hinweis darauf, dass noch heute in Italien viel&ch, 
wie auch anderswo die Wftsche durch Ausklopfen auf flachen Steinen gerei- 
nigt wird, unser Gebande zum öffentlichen Waschhaus geimtcht , was mit dem 
benachbarten Schladithans prächtig stimmt und gewiss eine äusserst würdige 
Begrenzung des Forum abgiebt, jedoch durch die Betrachtung der Apparate 
in dem wirklichen Wasch- und Walkhause Pompejis , der Fullonica, wider- 
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legt wird. In diesem offenen Säulengange und dem von ilun nnischlossi-nen 
Ilofraiun wird sich bei gutem Somnierwctter der Tuehhaudel bewegt liaben, 
vielleicht nebst anderen (»est hilft« n , Ix'i schlechtem \iud bei A\'interwetter zog 
man sieh in die Crypta C /urilck, in die man <lurt h «lie Eingilnge c e gelangt, 
und welche durch Fenster /* von dein Tfof'e aus ibr Licht empfing. Dies«* Fen- 
ster waren um eine in ihrer Mitte befestigten Achse, deren Loch in den 
Brüstungen erhalten ist, drehlKir. Aus dem Hofe gelangt man ülxr zwei 
niedrige Stufen vor die grosse Nische im Hintergrunde des Säxdenumgangs, 
in welcher eine grosse Statuenlwsis steht, und in der man eine Statue, leider 
olin«- Kopf, im bemalten (it.'wande fand, in welcher man die Pietas oder die 
Concordia, der das ( Jebilude geweiht war, veriiuithet. Vor der Basis mag der 
l'latz filr den Sitz einer richterlichen Person gewesen sein , welche aus dies<'r 
Absis h(.-raus den V'erkelir ilberwachte und bei demselben entstiindene Stn iti«i- 
keiten sehlichtete. Die Bestimmung der kleineren Nischen zu Iniden Seiteu 
/<, /< ist so wenig auszuinach< n , wie die Verwendung bt-stinunt werden kann, 
welche die beiden unregclmilssigen , durch zwei Fenster aus dem Siluli num- 
gaug erleuchteten Räume i, i zu den Seitt;n der grossen Nische gefunden 
haben, falls man nicht annehmen will , dass darin die Waaren gespeichert ge- 
wesen sind. Hinter der grossen Nische, also im Hintergrund(j der Krvpte und 
des ganzen Baus, steht (jetzt in einem (iypsnbgussj die Statue der Stifterin in 
einer viereckigen Nische /c. iteclits von derselben ist eine Thilr /, lun mit 
dieser die Symmetrie herzustellen , ist links auf die Wand eine blindt; Thür /', 
gelb, also in Holzfarlx" gemalt, welche tms bei dem Unt(?rgange fast alles Holz- 
werkes in PomiM'ji die Form der hölzernen Thüren vergegenwilrtigt. Sie zeigt 
drei lange und scluuale Pannele (Spiegel^ neben einander, un<l in der Mitte 
ist der kleine King zum An/i* 1 n t i( 1» \rrgess< n. 




Figur Statue der Kumachia und UUnde Tliür. 
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II. Drittes Capitel. 



Die Decoration des Gebäudes ist ziemlich einfach; die Wände der Kryptc 
sind in abwethschiden gelben und rothen Feldt^ni gemalt, in deren Mitte ein 
kleines, meist landschaftliches Bild angebracht ist. Der Sockelstrcif ist schwarz 
und auf ilun sind Pflanzt'n dargestellt. ITiv Wände der Porticus waren mit 
Marmortafeln bekleidet , deren Eindruck iju Stucco man sieht , die selbst aber 
grösstentheils fehlen und wahrscheinlich von den Pompcjancm bald nach der 
Verschüttung ausgegraben sind. Bei dieser Nachgrabung sind denn auch Wold 
die korinthischen Marmorsilulen der Porticus entfernt worden , von denen man 
nur einzelne lleste an Ort und Stelle gefunden hat. Die Hauptthür hatte eine 

schöne Einfassung von 
Marmor in geistreicher 
Arabeskenmanier, von der 
noch unten die Kcde sein 
wird, ebenso wie von dem 
(jlel>el der Nische, bei 
dem die Geschnuicklosig- 
keit von Kragsteinen un- 
ter der Giebel seh rilgt! her- 
vorgehoben werden muss. 

Die iUissere Mauer nach 
der Strasse der Gold- 
schmiede zu ist durch 
flache Pfeiler in eine Reihe 
von Mauerfeldem zerlegt, die M-ie die gleichen im s. g. QuirinustennM-l ab- 
wechselnd flaehdreieckig und flachgewölbt gekrönt sind. Diese Mauerfeldcr 
dientt'U als Album (s. Figur S9), und es sind auf diesen AUk-u viele interessiuUe 
Inschriften gefunden worden, welche später zu Ix-sprechen sein werden. — 

Ueber die angebliche Schule gegenüber dem ( 'halcidicum an der Strasse 
d«'r Goldschmied«' und an d<'r Ecke des Forum ist oben bei der allgemeinen 
Beschreibung des Forum das Nöthige gesagt. 




Figur bl». .\U)um am Ciehauilc der Eumnchia. 



4. Die drei Tribanalien (Gerichtshöfe). 

Dieser Name, welehen man, wie l>ereit,s bemerkt, den drei unverbunden 
neben einander an der Schmalseite des Forum geh-gencn (iebiluden gegeben 
hat, ist alh rdings ein problematisclu r , aber von allen übrigen Bezeichnungen 
(Basiliken, Temp<'l , (airie, Senaculum und Schat/.haus) inunerhin noch der 
wahrscheinlichste. 

Es sind nündich (hei mälssig grosse oblonge Sälle mit einer runden oder 
p(dygonalen Nische im Hintergründe, ganz bedeckt, wie man aus den Balkeu- 
öfFnungen in den Wanden des dritten Gebilutles schliessen darf, ohne Fenster, 
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ohne abgetrenntes SaccUuin , eine bc-mlichc Beschaffenheit , welche zunächst 
den Gcdaukcu an Heiligthüuier ausschliefst ; für Basiliken sind die Gebäude 




Figur HO. Plan der Tribunalien 



offenbar zu klein, die Bezeichnung zweier derselben als Curie und Scnaculuni 
lilsst sich nicht direct widerlegen , ab(!r auch nicht vertheidigen , die Bezeich- 
nung des mittelsten als Scliatzhaus ist, naiv genug, daraufgestützt, dass man 
in demselben ein paar h\indert lose Münzen gefunden hat. Als ob die Alten 
in ihren Schatzhiluseni die Münzen so auf den Jioden gestreut oder gelegt hat- 
ten. Auch ist der Eingang für v'mv solche Bestimmung des Gebcludes viel zu 
gross und den unzweifelhaft passendsten Platz für (.'asse und Archive hal)en 
wir in den festen kleinen Zellen des Jupitertempels kennen gelernt. Es bleibt 
also nur die Ansicht, welche hier (ierichtshöfe für Bag-.itellsiichen oder Privat- 
streitigkeitcn erkennt. Passen«! genug , dius Iftsst sich nicht lilugnen. Nach 
Vitruv soll das Tribunal die (ierichtsstätte am Markt und doch von s(nnem 
Treiben so \\o\ wie möglich getrennt errichtet \ind deshalb auch in der Ba- 
silica von den anderen llilumen gc>trennt werden. Ikide Zwecke sehn wir in 
unseren Gebüuden erreicht, Melche hinter der hier dopp< lten .Säulenreihe des 
Älarktes liegen , und bei denen ferner die Nischen im Hintergrunde als Ab- 
siden für den Platz des Richters zweckmUssig angebracht erschein<*n. In 
dem ersten Saale erkennt man noch die schwachen Reste einer abwechselnd 
schwarzen und gelben Malerei auf weissem (irunde. Reicher verziert war der 
mittlere 8;ml , in welchem sich an den beiden Langseiten eine R<rihe von l'uss- 
gestellen für Stil tuen finden, wUhrend wir in dem dritten an btnden Seiten- 
wänden je drei Nischen Ix-ujerken, welche wohl ähnlicluT Bestinnnung gedient 
haben. Auch erkennt man in diesem Raum den Abdruck von MarmorgetÄfel 
im Stucco der Wände. 
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5. Die BuiUka. 

Die Basilikt n , wie aiu h diT Name basilikc stoa d. i. köni<^lichc* Halle 
zeigt, griechischen Urs]irungs, wurden in Rom erst nach der genaiu'ren Be- 
kanntschaft mit Griechenland eingefülirt. Die erste B.i.silika in Rom baute 
P. Cato im Jahre 570 d. Stadt (IS 1 v. (.'hr.), spüter wurden die Basiliken zu 
den ausgedehntesten selbst fünfsclii fügen rmchtbauten , deren mehre hochbt-- 
rühmt*^- fB. Aemilia, B. luliaj am Forum in Rom standen. Ihrem Gnindprincip 
nach waren sie nur bedeckte Hallen, welche Schutz gegen Sonne und Regen 
boten und dem 1 landel und V'erkelir bestimmt waren ; sj)iiter verband nian mit 
diesen antiken Börsen sehr zweckmässig eine (Jerichtsstiltte (Tribunal), welche 
am hinteren Ende irgendwie («rhöht und abgetrennt angebracht wurde, häufig 
in einer eigenen herausgebauten Nische, der Abs is, in Mclcher der Sitz des 
l'riitors mit seinem Personal war, der von hier aus das ganze Treiben des ^'er- 
k« hrs iiberblicken konnte. Die so eingerichtete Basilica erschien den Christen 
zur Zeit der ersten öffentlichen Anerkennung ihrer Religion mit Recht als das 
geeignetste (iebsiude filr ilire Kirche ; die nu-hrfachen Schiffe fassten eine be- 
deut(>ndc Menschenmenge und die Nische oder Absis erschien in ihrer Aus- 
zeichnung und Abtrennung , Avclchc die Christen durch \'orsetzung des s. g. 
Triumphbogens noch vermelirten, als ein natilrlidier Platz für den HocUaltar. 
Demnach wurden mehre antike Basilikt-n in Rom zu cliristlichen Kirchen, 
das Cliristenthum erbaute ahnliche neue Gebäude mit einigen \'eränderungen, 
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namentlich der Erweiterung der Absis und der Durchlegung eines Kreuz- 
sehiffes , und dieser Plan ist das Grundschema aller originell abendländischen 
kirchlichen Architektur bis auf unsere Zeit geblieben. 

Unsere KenntnLss des Ba.silikeubaus beruht wetientlich auf der Ik'sehrei- 
bung V'itruv's (V. 1.) von der von ihm in Fanum errichteten Ba.silika , wulann 
auf der Btisilika in der mubrischen Stadt Ocriculuiu, auf den ältesten chi ist- 
lichen und endlich auf dem pompejaiiischen (Jebilude , von dessen Ruinen wir 
eine Ansicht vor uns haben , vorausgesetzt nilmlich , dass dies Gebäude wirk- 
lich eine Basilika sei. Die Uel)ereinstinunujig der meisten Schriftsteller, die 
allgemeine Disposition des unten folgenden I'lanes und die fast zur Identität 
aller Theile gesteigerte Aehnlichkeit eines Ciebäudes in llerculan«*um, das nur 
die Basilika sein kann, stinunt gewiss dafür , mancherlei Detail macht Schwie- 
rigkeiten, welche einige neuere Forscher Iwwogen halx-n, anstatt einer Basilika 
ein Coinitium zu erkennen, das soll nach diescMi Auetoren das Gebäude für die 
Volksvcrsauuiüungen sein. Dass ein solches Gebäiule unter diesem Nmuen, der 

mit dem Namen der souveränen 
Volksversanunlung nbereinstiunnt, 
für die Versanunlungen des Volks 
ziu" Erlassung oder Auflicbimg von 
Gesetzen , zur V erleihung von 
Ehrenäintem, zur Aburteilung von 
C'apitalverbrechen in Rom vor- 
handen war und zwischen dem Fo- 
rum inul der Curia Hostilia stand, 
ist freilich gewiss, aber es fragt sich, 
ob eine Municipalstadt wie Pom- 
]>eji allein und wesentlich filr die 
Volksversiunmlungen mit den ge- 
ringfügigen (jeschäften , welche 
derselben zustanden , ein eigenes 
und so ansehnliches Gebäude nöthig 
hatti'. Dass in diesem Gebäude auch 
die \ olksversainiiilungeu gi luilten 
wonUm sind, ist möglich und sogJir 
wahrscheinlich, aber das b(>stinunt 
den Namen nicht , den wir ihm zu 
geben hal)en , während der Be- 
zeichnung als Basilika noch der 
Umstand zur Unterstützung ge- 
reicht , dass unter den mancherlei 
von müssificn Händen in die 
Wände 




Figur 02. Plan der liasilika. 
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sich zweimal daa Wort J^ASS^IACA (Basilica) fand, was doch ein seltsames 
Spiel des Zufalls jjfenannt werden müsste, wenn das Gebäude einen anderen 
Zweck und Namen gehabt liiltte. 

Vitruv sehreibt vor, dass die Biisiliken am Forum und zwar in der wärm- 
sten Lage errichtet werden sollen, lii dingungen, welche unser an der südwest- 
lichen Kcke des Forum liegendes üebjlude so gut wie möglich erfüllt , sowie 
es auch die von \ itruv geforderte ü rundform des oblongen \ ierecks von einer 
Breite von nicht unter i imd nicht über * der Längt; in si-inem Areal von 
27 M. 3.') X M. (= I :2,''j) bestens einlullt. Das im Hintergründe anzu- 
bringende erhöhte Tribunal sehn wir in unsi rem Ciebilude in « ; vor demfH."llK'n 
war bis zu der Sauh-nstellung ein freilieh nicht grosser, aber inunerhin genü- 
gender Raum für d:us Auftreten der Parteien, so dass eine Absis nicht angeljaut 
zu werden brauchte, welche schwerlieh so wesintlich ist, dass man ihr \ or- 
handensein zum Kriterium der Basilika zu machen hatte. Auf die 2 >L hohe 
Tribüne führten hölzerne Treppen , die kleinen im Plan bei b b sichtbaren 
leiten hinab in einen kellerartigen Raum unter der Tribüne, von dem wir so- 
gleich reden werden. Zu beiden Seiten ist die Tribüne durch Mauern abge- 
schlossen , durch welche jenen verloreneu Treppen entsprechende Tlulren ge- 
brochen sind , nach vorn tragen ilir Dach sechs korinthische Silulen , deren 
mittelstes Intercohnunium etwas weiter ist, als die zur Seite, offenbar um auf 
den Sitz des Duumvirs eine freiere Aussicht zu gewahren. Die Bestinunung 

des Iliuuns unter der Tri- 
büne, von dem wir einen 
Durchschnitt sehen, ist nicht 
sieher. Gewiss ist, dass er 
einen gefüngnissartigen Ein- 
druck macht , der durch die 
iK'iden kleinen vergittc-rten 
Lichtöff'nungen a u. a nicht 
wenig vennehrt wird. Küth- 
s« lhaft aber sind zwei Oeff- 
nungen b in seiiu r Wölbung 
und dem IJoden (Ut Tribüne 
(s. den Plan Figur 1)2;. Man 
hat , abgeschmackt genug, 
diesen Oeffnungt-n die Be- 
#^ Stimmung beigelegt, ziir In- 
Figur Kaum unter der Trihüne. quisition der (iefangenen ge- 
dient zu halx-n , wahrend 
doch der römische Geriehtsgebrauch auf Oeffentliehkeit Iwruhte und die Par- 
teien in der Proeessverhandlung l'rei \or den Richti-r und vor das \'olk stellte. 
Der llaupteingang in die Basilika ist vom Forum aus durch fünf weite, 
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durtli Falli^attcr vrrschliessbare Thorwppr zwischen sechs Firilcm hindurch, 
in denen dit lalze für die 'ITiore erhalten sind. Znerst gelangt man in ciuc 
zur Ausgleichung dcrKechtM'ink<!ligkeit des ganzen Baus gegen das Foriun uni 
eia Geringes achiefwiiikelige offene Vorhalle, eine Art von Chalcidictim. 
Gegen das Innere öffnen rieh wie&r filinf Thomege zwisehcn zwei Eckpfei- 
lern, xwei an Pfeiler angelehnten und vwci freien SAulen in der Mitte, und aber 
vier Stufen von der ganzen Breite des Gebttudes tritt man in die eigentUdie 
Basililca ein » in welclie audi noch zwei ScitcncingAnge in den Langwftnden 
fahren. Im Innern steht eine um alle vier Seiten umlaufende hoheS&uienreilie, 
welche den ganzen Kaum In dn l Scliife zerlegt. Nun stimmt diese Einrich> 
tung nicht ganz mit der Vorschrift Vitrttv*8 , welchi r im Innern der Basilika 
zwei 8äul( iist( Hungen über einander anzid)ringen rftth, deren untere zugleich 
einer über den Seitenschiffen fortlaufenden Gallerie zur Stütze z\i dienen habe. 
Es ist aus manrh(m (Jn'nKh't! gewiss, da^is unsrrf K:isilika eine (iallrrif nirht 
lialtc; di<> grossen Säulen d<'s T lugaiigfs ( rhohrn sich gewiss bis zur Decke 
und ( s ist undenkbar, dass man ihre iit i auf»tr< l)rnd( Linie dxirch eine unor- 
ganisch zwischen ihnen angebrachte (iallerie unterbrochen hnbe. Auch ist 
uiigend eine Treppe zu ciiu i solchen Kni]M)re vorlianden , denn die Ti cppe 
bei c liegt ausserhalb des (jcbäudis und gelunt zur (ialleric des Forunis. 
Aber eine solche Gallerie im Innern der Basiliken ist schwerlich ein unum- 
gilngliches Erfordemiss gewesen , wie uns das mehre der Altern zu christ^ 
liehen Zwecken benutzten Basiliken Korns bewiesen, denen sie ebenfalls fehlt. 
Unerklftrt bleibt dabei freilich das Vorhandensein der dflnncren Halbsftulcn in 
den Langwinden und dasjenige von gekoppelten Ilalbsftulen in den Ecken des 
Gebftndes, welche uns zugleich das Älteste Beispiel der in romanischer und 
gothischer Architektur durchgehenden Sftulen- oder Pfeilerkoppelung dar* 
Irieten. 

Eine andere nicht mit Siclierheit zu entscheidende Frage ist die, ob das 
Gebä\ule ganz bedeckt oder in dem Mittelraiun unbedeckt gewesen ist. Für 
das Erstcre spricht die an und für sich grössere Wahrscheinlichkeit , für das 
Letztere aber s^chrint drrTTmstand in die H'agscliale zu fallen, dass nnniittclbar 
innerhalb der grossen Säulen eine "NN'asserriniie um das (icbiiude führt. Diese? 
scheint allerdings zur Abtiduuni; des in den mittleren offenen liaum hinein- 
lallenden Kcgenwasvcrs gedient zu ludK'U. \ ergessen w ir aber nicht zu bemer- 
ken, diiss, "w i( d( r 1 )\irehschnitt des Fussbodens in unsen r rivstaurirtt-n An- 
sicht ( I'igur U4), in der ein Mann wie Mazois einen solchen Umstand unmög- 
lich erfunden haben kann, zeigt, diese Binnc bedeckt und nur hier und da 
mit kleinen Oe€nungcn e versehen war, so muss sich ein anderer Zweck als 
der, Regenwasser aufzufangen, filr diese Kinne als wahrscheinlich ergeben. 
Vielleicht war sie zur Beinigung des Geb&udcs um so zweckmässiger ange- 
bracht, als das Niveau des Hauptwales eine Stufe niedriger als das Niveau der 
Biogangastnfen liegt. Zum Zwecke der Bcinigung mögen auch die Wasserbe- 
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hftltor unter einigen der Oeffnnngon e. angebracht sein. Dass man im Innern 
tliM- Basilika Lowonköpfe und andere Antefixe gefunden hat , weh he gcwöhn- 
lieh den Kiind (die Traufe) des Daehes umgeben , spricht nicht mit Sichi-rhcnt 
dafür, daüs das Dach nach innen geneigt und fidglich in der Mitte offen war, 
denn leicht konnten Stücke von so geringem Gewicht von ihrer urs-]>rüiig- 
lichen Stelle verrückt worden sein , namentlich bei einem (ielKlude , welches 
durch das Erdbeben in dem Grade gelitten hat, wie die Basilika von Pompeji. 
Bin der Annahme völliger Bi>daehung werden wir zu vernuithen haben , d;iss 
die Mauern in ihrem nicht erlialteiu*n oberen Theile vo7i einer Reihe Fenster 
durchbrochen war, von denen unsere Restauration CFigur 5)4) eine Anschau- 
ung giebt. — Die Basilika war reich decorirt, in f sehen wir ein grosses Fuss- 
gestcll für eine sitzende Statue , deren Füss<> man gefunden hat , zwei andere 
Statuenbasen sind an die mittelsten Pfeiler der Eingangshalle gelehnt und im 
Innern der l^ijsilicii hat man mehre Fnigmente von Statuen, selbst von lUiter- 
statuen gefunden , deren ursprünglicher Aufstellungsort aber nicht nu'hr zu 
bestimmen ist. Der Fussboden war mit Marmor geplattt?t , die Wände waren 
ziendich einfach marmonirtig in v< rschiedenen Farben bemalt. Auf die "W^ände 




Figur llcstaurirter Durchschnitt der Basilika. 



waren viehr Inschriften eingekratzt, die luutigen Tags fast alle unleserlich 
geworden sind. Ausser manchen Aeusserungen des Volkswitz(?s, von denen wir 
noch reden Mcrden , ist von diesen Inschriften Ix-sondcrs die folgende nicht 
tinint<Tessant : 
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C. PVMIDIV8 DiriT.VS HElf IT AD NONAS OCTOBHEIS 
M. LEriDO U CAT\ LO COS. 

denn sie enthillt das Datum 77 v. Chr. Geb. und zeigt also, dass unsere Basi- 
lika ültcr als dies Datum, und deshalb vielleicht eins der ältesten (jebiiude am 
Forum von Pompeji ist. Schliesslieh geben wir Figur t>4 die Ansieht des re- 
staurirten Durchsehnittt.'s nach Ma/.uis. 

I^nter Hinweis auf das, was oIku in der Beschreibung des Fonnn über die 
vrrnmthliche Lesche w^ie über das Gelilngniss gesagt worden ist , haben wir 
endlich nur noch 

6. Ein räthselbaftes Gebäade 

» 

(s. g. Curia iuaca, s. g. Tribunal, s. g. Markthalle, s. g. Schule). 

zu betrachten , welches wahrscheinlich dem Abschnitt angehört , in dem wir 
stehen, welches aber allein von allen bisher bekannten Municipalgebiluden 
nicht am Forum, sondern am Forum trianguläre liinter dem grossen 'J'heater 
luid dem Isistempel gelegen ist. 




Figur <J j. Ansicht der a. g. Curia mnca. 



Der Plan dieses Gebämles ist ilusserst einfach und mit sehr wenigen Wor- 
ten zu erlilutem. Zwei FiingUnge führen durch die nach aussen glatten vier 
Wände dieses Gebäudes, der eine a vom Forum trianguläre, der andere b von 
der Strasse des Isistcmpels aus. Tritt man ein, so befindet man sich unter cini r 
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um drei Seiten eines affimen HofiM umlanfen' 
den CSolonnade doriaclier Siulen, die groettm- 
theils heutigen Tages noch unverletit aufrecht 
stehen. 

An der einen Schmalseite nach dem Isis- 
tempel zu fehlt der Siiiilenuingaiig, auf der ent- 
gegengesetzten liegen hinter den Siiulcn einige 
Zimmer, Ober denen sich^ wie die Reste einer 
Treppe zeit^en , wolil ein zweites Gcsclioss be- 
fand , lihcr deren etwaige Bestiminiing abc-r ab- 
zninteihni. elie "wir über die fiesaiimitheit di's 
(iebäudes eiii(> Ansicht i;efas>t haben , s( hr thu- 
richt .sein wilrdc. Erwähnen wir nnn noc li, d.uw 
eine der Suulcu /.niiiichst (h'ni Kintipange 1/ als 
Brunnen durchlxjlirt ist, und duss die Platten 
des Bodens umher offenbar durch den Tid&ehen 
Gebrauch diesesBrunnens stark atugenutzt sind, 
so wftren wir mit unserer Beschreibung fertig 
und konnten versuchen das GebAude zu taufen, 
wenn nicht noch ein Gegenstand in demselben 
stände, der offenbar far die Bestimmung von 
der grössten Wichtigkeit ist. 
Jene dopjielte Basis nftmlich am Säulengang rechts in unserer Ansicht, mit 
einer steinernen Tre])])e hinter derselben, c im Phine. Dies merkwürdige Stuck 
besteht ans einem mit eleganter f'ornisclie gekrönten 2M. 15 hohen Fussgcstell 
c von OM. 9(1 Fläch(\ in welche eine 0 M. 14 tiefe, OM. :ui breite und 0 M. Ho 
hinge Vertiefung <-ingehauen ist. Auf dies Fussgestell gelangt man über eine 
nur 0 M. breite, sechs Stufen hohe, aus drei Stcinblöckeu erbaute Treppe. 
\'()r dem hölieren Fiissge>t(H steht ein niedngeres. von 1 M. 20 HöIk;, des.s«'n 
übcrtlaciie thirch \icltaclie Reibung wie von Füssen abgeschliffen crsclu-int. 
WaR bedeutet dieser ganzi-, offenbar die Bedeutung des Gebäudes bestimmende 
Appiurat? Offen gesprochen, wir wissen es nicht, und noch Niemand hat eine 
nur halbwegs plauflibele Erklärung, wohl aber Mancher eine sehr ahgeachmackte 
aufgestellt. Da, wollen die Einen aus dem Gebftude ein Local fflr isische Ein- 
weihungen machen, welches sie seltsam genug Clifnui iiiaca taufen; ihnen ist 
das vordere Fussgestell exa Altar, das hintere die Basis einer Statue und die 
Treppe diente um diese Statue xu bckr&nzcn oder sc^ar um einen Gaukel- 
priester ni tragen . der in ihrem X iuien sprach! Sehr zweckmü.ssig im einen 
wie im andern Falle , namentlich im letzteren ein hübsch ofien gespielter Be- 
trug! Schade nur, dass diese Curia isiaca mit dem angrenzenden rsistem])el 
gar keine , wohl aber mit dem Forum trianguläre und mit einer der lebhaf- 
testen Strassen eine doppelte V'crbindung hat und dass es ein ganz offener Hof 
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Figur 96. 
Plan der ■. g. Curia «uk». 
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ist, in den man von dcu umliegenden höheren Gebäuden bequem hineiusehn 
kann, so duä die hier gefeierten Einweihungen recht öffentliche Geheimnisse 
gewesen sein nifiMtcn. Andere nennen das Geb&ude eine Schule und machen 
aus dem höheren l'ussgcstell das Katheder; wobei man nur hoffen muss, dass 
der Schulmeister, um nicht von seinem erhabenen Stande hcmntennipurzeln, 
nie weder in Lchreifer noch in Aerger über seine Schfllcr gcrathen sei , deren 
Aufmerksamkeit durch die Wasscrhulenden am Brunnen auf eine starke Probe 
gestellt worden sein mag. Hf inahc eben so geistreich ist die Annahme derer, 
W( 1( lic ein Tribunal, eine Gerichtsstiltte erkennen wollen. JSit^ trauen dem auf 
(It iii, hohen Fuss5rest( 11 sitzenden Kiehter wie jene dem S< liuliiieister grosse 
lliiln /II, sind ab( r \\ ciilijfstens so vnrsirhtig, sein Stillilfhtni in )( iie Vertietung 
zu steht 11, damit es nicht lu'runtt;rirleite. Wenn aber nun der liicliicr die stei- 
iH rju; irepjic lit i.intkinn und <lann über seinen Stuhl mit einiger L< lu nsgetahr 
steigen nuisste, dt jiu hcnunzngehn war kein Platz, » höchst lilchcriieh wahr- 
lich inusst' es aussi lin.« Das kleinere Fussgestcll, di ssen ülxrliächc von vielen 
Fusstritten ahgeschliffen sein soll , machen dieM^ Herren zum Altar der Dikc, 
wobei man sie nur an ein altes IKchterwort erinnern muss: Weh dem, der 
frech mit Fassen Dikcs Altar tritt ! — Noch Andere machen aus dem GebAude 
eine Markthalle. Auf dem höheren FussgeHtcll soll eine Statue des Mercur ge- 
standen haben, auf dem niedrigen twllen die zu verauctiontrcndenWaaren ans- 
gel( gt \\ t»r(len s< ift (um die Abschlcifung durch Fuastrittc zu erklären, müfisten 
diese W'aarcn Sclaven gewesen sein !) und auf der Treppe hinti*r der Mercurs- 
«tatue soll tler Ausniler gestanden haben, der freilich so die \Vaaren nicht 
sehn konnte, die er imter den Hammer hraehte. (ienug; es ist zu bedauern, 
dass alle diese unpassenden Erklärungen sich nicht kürzer anführen und wider- 
]i"^vu Hessen; ^;e«jen jede derselben wäre noch \ iel zu sagen, aber das Ik-ige- 
inat liu- u iid genn^a 11 , iiiii /m zei^fcii , dass wir bisher niehf im Staiule waren, 
die hestiunnende Ei^( ntliiiiiilit liki it des (iehäu<les irgLudvvie genügend uacL- 
üuw tijicu. Laä!>eu wir also einstwciku dussclbc oimc Kouicu. 



7. Du Xsllhuu. 

Ah» solches gilt ein in der Strasse des herculaner Thors, also in der leb- 
baftesteu Geschäftslage Pompejis belegenes CSebSude, welches nur einen gc- 
rftundgen Saal mit sehr l)reit<-m Eingänge von der Strasse enthält. Im Hinter- 
gründe des Saales iht die Basis für eine Statue angebracht und in demselben 

laiul man eine grosse Zahl von meistens marmornen, aber auch ans Serpcntin- 
stem gefertigten Gewichten nebst einigen Maussen aus Basalt. Auch an \Vagen 

verschiedener Art, nammtlicli an Sclniellwas^^en nach dem Svstem der Deci- 
iiiai wagen , weiche w ir 4>puter gcuuuer betraclitcu werden, feiUle es hier nicht. 

Overbeck, FoBpeJi. J> 
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Eine dieser ArVagen tragt «luf dem kngen Schenkd det Wagebalkens in punk» 
tirteii Bochstab^i die Inackzifit: 

nip. VESP. AVG. nx. c. mp. avg. t. vi. c. exacta. im. capito. 

durch welche sie sich als ( ine auf ckin ruiuischeii Capitol oliiciell geaichte Nor- 
malwage zu erkennen gicbt, iür die eiu öficutlicherGebiauch wahrscheinlicher 
ist, als ein pnwla'. Dt non aasser den Wagen und (Sewichten nicht eine 
Spur von Verkaufig^enatBnden oder Waaren in diesem Gebftude gefunden 
worden tat, so exsehdnt die Beieichmiiig dessdben als ZolUuraa plansibel 
genug. 



Ürilter Abschnitt. 




figur 97. £iae Iteihe Maaken. 



Pompeji besitsEt swd neben einander am südlichen Abhang des Stadt- 
hflgela gel^jene Theater, ein grösseres fax dramatische Auffahnmgen nnd ein 
kleineres bedeckt gewesenes {theairum tectmm) fOr musikalische und kldnete 
dramatische Froductumen, aber keineswegs, wie auch gesagt -norden ist, für 
Komodiendarstellungen wie des grössern für die Tnii^ödicnauflüliningrn. 
Beide Gebäude geliören zu den Ix sterhaltenen Theatern des Alti rthum^ und 
sind voll konnncn i^f (11,11 et , als Grundlage des Nachweisi-s. der baulichen und 
scenis( li( n Eigenthüudi( hkeit<>n , als Ankntii)funijsj)unkte einer gedriinj^ten 
Darstellung der wesentlichsten EigcnthiUulichkeiten theatralischer Auliüh- 
mngen bei den Alten ni dienen, obwohl wir besonders die Einrichtong des 
grosseren Theaters nicht als ganz normal betrachten können, nnd obwohl noch 
mancherlei IVagen in Besi^ auf dasselbe ihrer Erledigung harren. So gleich 
voran die wichtige Frage, ob wir ein griechisdies oder ein römisches Theater 
vor uns haben, mit d^ die zweite nach dem nuithmasslichen Alter dieser Bau- 
lichkeiten 7ns;unmenhangt. Sowohl für die eine Ansicht wie für die andere 
sind thcils architektonische, theils selbst technische, aus dem Material entnom- 
mene, theils endlich historische (jründe geltend Lremaclit worden. Gehen wir 
von diesen aus, so nuiss deiijenii^en bi'igestinunt werden, w( lebe die Wahr- 
scheinlichkeit bezweifeln, das«* tlie oskische Stadt ronipeji in dt>r Zeit vor der 
römischen Colonie bereits zwi i steinerne Theater der Art besass^ denn, mögen 
die Spuren griechischer J^dong, namentlich aber griechischer bildender Kunst 
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zulihvicli iu i'oiiijH'ji sein, imjiieiiiiii iht ihr üIkt die römische licsit/crjrreifimtf 
hinauircichendcä ^Utei* uucrweislich, wenn wir vüU den Ruinen des Tempclü 
auf dem Forum Uiangulare abselm , und TCkwcrlich Ifisst sich auf Gnmd aller 
Spuxen des Grieclienthuuis demonstriren , du» die griechische Bildung in dem 
oskischen Pompeji mächtag genug gewesen sei, um das BedOrfoiss zweier 
Theater für dramatisdie und musikalische Auffohrungen su erzeugen. Hier- 
gegen sind nun freilich verschiedene architektonische Bedenken laut gewor« 
dc T) , M cK he dem Theater von Pompeji das Schema und die Einrichtung den 
griechischen Tlicaters mehr uls des römischen xusclirciben. So namentlich die 
Anlehnung an einen Ifügelabhang , welche allerdings griechischem Brauch 
entspricht , wilhreud die Theater in Rom sich frei \ om Hoden erhoben. Die- 
jenigen, welche diese Ansieht vertreten , müssen nat h ilcm g(*gcnM\lrtigen Zu- 
stande des 'l'heatcis i iiu n l^iiili.m iu lonuMhi r Zi it und nach ^ü^ii^chen Prin- 
eipi( u annchiiKii . ulfinb.ir, um ( i( i ingeres /u ülKTj^ehn , die unten zu 

l)esjH( ( liciulc üt.j>«.:halie.ulieil di-r C)i(du>tva ww iiucli du' gt<ringe Hohe der 
Jiüliue über diesem Parterre dalur sprit ht, da^-s da» Theater zuU t/.t in rOnuscher 
Weise coustruirt war und zu Auffühi'uugeu nach rüuiiiH;hcm Emuche Yer>ven- 
det wurde. Insduiftlich bezeugt ist der Bau beider Theater aus römischer Zeit 
(s. Mommsen a. a. Orte No. 2229 n. 2241), for das grossere ist sogar der Name 
des Baumeisters, Marcus Artorius Primus, dcrFrcigeksaene desMarctt8(Momm- 
aen Xo. 2238), bekannt, und mit Becht ist bemerkt, dass die Vermisdiung der 
Schemata des griechischen und des rOmiiichcn Thcaterbans keineswegs für die 
TOrrOmischc Construction der Theater , eher gegen dieselbe zeuge. Es bleibt 
deswegen immerhin am \\ idirsclieinliehsten , dass der Bau wirklich erst in die 
römische Zeit ÜÜlt« imd dass die Abweichungen von dem reinen Plane des 
rüniisehen 'lluaters localen EinHüssen zuzuschreiben sind, einer zu der Zeit, wo 
Pompeji roinisehe Mnniripalstadt war, unbestrittenen und überall noch er- 
kennbaren mannigfaltigen ^rie( hischen Hihltmg. 

W enn wir die engen (ireuzen der I).it>trllung in eiucm lim he m;innlg- 
taltig gemisclitcu Iiduths nicht g:ir /.u sehr id)i'i>ciueileu moUi u. su unisscii 
Wir gewisse (jiiuntheihaltuisse des antiken Drama und Theaterwesens als be- 
kannt Yuruussetzeu oder doch mit llinwcglassung alles dessen, was nicht zu 
unserem nfichsten Zwecke, der ErkllLrung der pompejanischen Theater gehört, 
in der gedrängtesten Kurze andeuten. 

DaK griechische Drama, Tragödie sowohl wie KomOdie, ist aus einer reli- 
giösen Fosticier im Cultc des Bacchus hervorgegangen und hat durch die ganze 
Zeit seiner £ntwickelnng dictw Entstehung und den Charakter einer religiösen 
Festlichkeit bewahrt. D<'r Trager dieser ursprünglich ländlichen Festlichkeit 
war (riu beim Weinlesefcst umherschweifender Chor, der tanzbegleitete Chor- 
lieder zu Ehren des Gotti'S sang, welche wir uns nach der wechselnden Stim- 
TMTing der W einlese bald ernster in Bezug auf den Segen des (jottes, bidd 
heiter und aut^lassen denken dürfen, wenn es galt der berauschten Lust Aus- 
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druck ro leihen und dieselbe an allen Unbetlieiligtcn auaaEiilaMen. Erat in 
spftterer Folge trat dem Chor ein Einzelner als Redner gcgcnObcr , indem er 
von den Tbaten und Erlebnisflen dea Bacchna enAhlte, welche der Chor in 
seinen die Endhlung unterbrechendem Tanzlieds feierte. Schon wenn wir 
diesen ersten Keim des Drama betaichtcn , können wir uns vorntcllcn , wie 
seine Bedflrfnisae einen Ilaum schufen, der etwa ebenso die Elemrnt« des 
spttteren Theaterbaus enthielt , wie jene von Kede unterbrochnen Tanzlieder 
eines bacchisch schwilrnienden Chors die Elemente einer vollendeten Tragödie. 
Den K«'denden, Erzählenden auf ein Gerüst zu steilen, damit er besser gesehn 
und gehört werden iiWVs^e , lao^ zu nahe, als da.ss wir nicht annehmen solltrn, 
dif's sri fast \ nn Anfang,' an <;( than. Ist ja doch der vieUx»kaniitr K arn ii dvs 
'l"ln"-itis Niclits, als ( in aui Kader i^estclites Bretergmist , und liu s wi» der 
Xiclits als die eiste lUlline. Der Clmr dagegen brauchte \veder einen erhöhten 
J!>taiiduit, noch wure derselbe lUr < iiic irgendwie zahlri ii liL Menge von t horeutcu 
.so 1< icht zu beschaffen gewesen, für ihn ist der uatürhchc liodeu der ssurei- 
chende Tanaplatz. Dasa sich die Tftnzc des Chors, sobald aie zu der Erz&hlung 
des Redenden im leisesten Bezug standen, wie von selbst in einan Verl^tnias 
zu der Urbohnc bewegten, begreift sich ; denkt man sich aber die zunchauendc 
Menge in der natürlichen Krciaatellung um Redenden und Chor veraammelt 
und diesen Menschcnkreis an der einen Seite durch das Bühncngerflst abge- 
schnitten , so hat man das Grandschcma des griechischen 'i'heaters in »einen 
drei Theilen, der Skene (Bühne), der Orchestra fi'anzplatz des Chores) und 
dem um diesen Halbkreis geschlossenen ITieatron (Zusehauerraum) vor sich 
und sieht, wie diese Form des liaumes mit den Bedürfnissen der Darstellung 
/usaininen rTitstaridt n ist. ^fan hrnncht riijentHrh nur den Zusehauerrnnm. wie 
wir sagen, ampliitlu atralisch ( rhoben /.u ilenkcn, und das'j'lieatergebäude ist bis 
auf dieDecomtioncn fcrtit;, die nie eine «grosse Holle im Altertluim gos^iielt haben. 

Doch zurück zum Drama. Eiiirr lirnert;u Eatvvi(k(lun</sstufe gehurt 
CS an, da.ss an die iSlclle der Jirdc «der Erzilhbing dos Kiuzebu u lü de und 
(iegenredc, der Dialog trat und damit tlass eigentlich Dramatische, welches die 
Begebenheit aus erzMhlter Vergangenheit in handelnde Gegenwart rückt. 
Hiezu gesellte sich in natürlichster Weise bald, dasa die von Anfang an be- 
liebte Mummerei bis zu einer wenn audi nur angedeuteten Cdstumirung der 
Dialogisten im Sinne und Charakter der von ihnen dargestellten Personen er> 
wcitert und gesteigert wurde. 

Der auf diese Weise entstandenen dramatischen Handlung mukI^ lid 
ihrem Erstarken der ursprüngliche Kreis von Gegenständen des dionysischen 
(bacchischen) Mythus zu eng ; es ist uns als ein Act der Entwiekelung der 
Trag'Odie übcriiclert, dass sie diesen Kreis vcrliess, freilich zunächst zum nicht 
geringen Erstaunen der dionysischen Festversannnlnnu^ , die plötzlich Nichts 
vom Dionysos f. mdir in der dramatischen Aufführuiii^ f and. Sowie aber der 
erste üStotf der TiUuUcdcr mytliisch gewesen war, so blieben durch alle Eut- 
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\v ii k{ hing dorTrasfrtdie hindnith dit Stoö'e mit wenigen Ausnahmen mythisch. 
Der Chor aber , wenngleich seine IVrsonen in die Fabel vi rUochten wurden 
und sein Auftreten bis zu einer Theilnahuie an der auf der Bühne sich ent- 
wickelnden Hftndlung sich steigerte, erhielt wescn^cli die ursprüngliche reli> 
giosc Bedeutung der ganzen Festlicbkeit au£redit. 

Hieraus crgicbt und erklärt sich die Haltung der Choigesftnge, die ent- 
weder als religiöse liieder oder in einer reflccttrendcn Haltung der eigentliclien 
Handlung gegcnfiber erscheinen , in die der Chor vcrhlltnisBm&fnig selten dia- 
logisirend oder gar tb&tig eingreift ; hieraus erklärt sich ferner , dass wfthrend 
albnillig die Handlung und drr ( igentliche Dialog in die Iliunlc ^ n f uh- 
mSadgen Schauspielern uberging , deren Zahl sich auf drei , aber nicht höher 
steigerte, unter welche die llollen vertheilt wurden , der Chor fortdaucand aus 
Bürgern b< stand, welche zu den aufzuführeiulen T.'k d( ni und Tftnzen eigens 
eingeübt wurden. Und K(nvir> d^r Chnr von Anfnnt,^ an ni'ht auf dem Schau- 
gerflste des Redners oder der Dialoi^nsten erschienen wur . so betrat er in 
Gric(h( nland nie dauernd die t igcutli(hf Bühne, sondern behielt seinen Platz 
vor d( i >< Iben , /wischen Bühne und Anditoriiun in der halbninden Ori hestra, 
in der iluu, um die Taa/.lH \*(.guiigen zu erkichteri», eine eigene niedrige 
Bühne, die Thyuielc , erbaut wurde y die man bis in die neueste Zeit sehr irr- 
thümlich for einen Altar in der Mitte der Orchestia gehalten hat. 

Aus den angedeuteten Verhältnissen geht nun auch hervor, dass die drama- 
tischen AnfTflhrungen als ofl^ntlichc rdigiOsc Festlichkeiten keineswegs all* 
abendlich wie bei uns stattfanden, sondern in Griechenland nur an den Festen 
des Gottes, dem sie nn^ranglich galten, in Born an unbmtimmten Festen, welche 
meistens beim Amtsantritt oder um sich Xtt einer Wahl zu empfehlen, alxrauch 
bei Leichenfeiern reiche und ehrgeizige Bürger dem Volk ('gaben* An den Bacchus- 
festen aber füllten dafür auch die dramatischen Aufführungen nicht ein paar 
Abendstunden, sondern den ganzen Tag, eine ganze Reihe von Dramen wurde 
nach einander aiifgeführt und zwar im Wettkanipf mit einander um drei Ehren- 
preise, welche eigens verordnete obrigkeitliche Prei-^rirhtrr znf rkannten. Die 
Con.seqnenzen dieser Tages;uifführuiiL,n n , die nus aiuU rt n (uutiden ancli in 
Rom Sitte waren , greifen viel weiter iu das gajszc Theuterwest u l in , als man 
auf den ersten ßliek glaubt u scdlte, wie wir dies unten anzudeuten versuchen 
vollen. Aus dem religiösen und festlich - öticntlichen Charakter der drama- 
tischen Aufftdhrungen erklärt sich auch das BedOrfniss weit grosserer Theater 
als wir sie kennen. Griechenland hat Theater, welche 60 — S0,000 Menschen 
iassten, und selbst das Theater eines Städtchens wie Pompeji fasste 5,000 Zu- 
schauer, was sich genau angeben Iflsst, da die Sitze von 16" Breite einzeln ab- 
gegrenzt sind. Aus dieser Grosse der Theater und aus den TagesaufTahrungcn 
ergiebt sich nun wieder die TJnthunlichkeit der Bedi c knng der Theatergc- 
b&ude, dieselben waren also offen oder doch nur, nach einer in Campanien 
gemachten Erfindung, durch ein an aufgerichteten Masten übergespanntes Zclt- 
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<lach (velum, veiu , ^» j^t.'ii den Brand der Sonne und einen plötzlichen nicht zu 
starken lUgengnss gescixfltzt. Wir werden unten von dieser EinitGlitung, deira 
Beitte deutUch an unserem grosseren Theater (Fig. 98 u; 103) enthalten dnd und 
«die man trotE der immensen Grosse der Gebäude selbst auf Amphithebter wie 
das Colooseum in Born anzuwenden wusste, einiges Nfthcre nachtragen. Aus 
derselben Ghrosse der Theater und aus dem Tageslichte , welches den Auffilh- 
Tungen leuchtete und jede eigentliche auf künstlicher litmpenbcleuchtung bc- 
rulicnde Theatcrillusion namentlich im Decorat ionswescn fast ganz aufliob, 
endlich aus dem erhab(>nen Stil der tragischen Darstellung erklärt sich eme 
Vermummung und Verkleidung «In Schauspieler, welche sich mit der bei uns 
gebräuchlichen gar nicht vergleit lu n lilsf^t. Namrntlif Ii der f »cbrauch der 
^Inskm, welche thcils den Clmraktcr der Person in scliaiicii und i^ros^cii Züi^cn 
-darst<:Uten und auf grosse Kn(t'( i nuiit,a ii hin «!t( Ltl»ar niachtcn . \'nr die j( (li < 
Alienen^piel verloren gegangen n< iu würde, thcils zur \ erülurkuiig des Schalli » 
d.er Stiimiieu durch ein im i^roftju ten Munde mig^ebrachtes kleines Sprachrohr 
dienten, thcils endlich vei wendet wurden, um duith einen hohen 1 laa^aui^yat/ 
(den Onkos) das Maass der luindelnden Personen zu erhöhen , was wir durch 
kleinere Verhältnisse der decorativen Umgebung vermöge unserer kflnstlidien 
Beleuchtung erreichen können. Demselben Zwecke dienten aiuserdem dick* 
söhlige Schuhe, die bekannten Kothurne , wahrend auch der Um&ng der Per- 
son, welche durch blosse Vennehrung ihrer Hohe schmächtig und hager er* 
schienen wäre, durch Ausstopfimg und Auspolsterung, mit der eine Verlängerung 
der Arme durch Handschuhe Terbunden war, nachgeholfen wurde, welche 
endlich reichfaltige , bis auf die SoUea reichende Gewänder umhüllten. Eine 
nothweiuMge Folge dieser Costumirung war die geringe Beweglichkeit der 
handelnden Personen und die damit übereinstinnnende maasshaltcndc Ruhe und 
geringe lii \vcL,rf hrit der Handlung der griechif^r lien Tragödie. Die bew^Uchere 
Komödie hatte ( int ungleich geringere AnssiatUrung der Person. 

Si)\ i('l w ird als allijenioine Kinleitung gt^m'lgen . da maiu lu s Andere sich 
filglichei an die JJetrachtung der Th^tergcbäudc Pompejis anknüpfen lä&st, 
zu der wir uns wenden. 

1. Du groMS Theater. 

Wir haben drei Haupttheilc des Theaters su unterscheiden: 1. denZu> 
schaucrraum, das Hieation im engeren Sinne, das Koilon der Griechen, eaoeß 
der SÄmer, 2. den Fiats des Chores, dieOrchestra, und 8. den Fkits der Schau- 
spieler, die Bohne, «eena. 

Wenden wir unsere Aufmerksamkeit /\ierst auf d(;n Zuschauerraum. Der 
Zuschauerraum bildet in der Regel einen Halbkreis oder einen ctwa.s grosseren 
Kreisausschnitt, dessen Schenkel aber bei unserem l'heater hufeiscnfönnig in 
einer £aat graden linie gqg^n die Bühne verlängert sind. Derselbe ist in eine 
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Foljyo tT'iiiz m»l«Tif<'ii(lor Sit/stufcn zerf.lllt , welche, wie Rchon Ix inerkt , Ixi 
griechischen 'ITicatem an den Abhang eines Hügels angelehnt werden, während 




Fifrur 01). Plan den gjotifen Thcotcrs. 

(I>or IMnn i«t in zwei Hüllten Rcthcilt, iliejonifre rcrhts zoißt alle Sit/reihcn und die Bühne 
mit (li m l'uÄsboden bodeckl, diejenige links durch Ilinwepnahnie der zweiten und dvr suwnia 
ctivca die Gänge und Treppen im Innern und die Suhstructionen der Uüline.) 

das römische Theater diesellKMi auf inüehtigen Bogen- und Gewölbeonstructio- 
nen , wie wir sie Iwi dein Aniphitlu ater kennen lernen werden . über den 
ebenen Boden zu erheben pflegt. In «nscreni Theater finden wir beide Bau- 
weisen vereinigt ; so weit die linke Seite unseres Planes sc liraffirt ist , lehnen 
sich die SitzstufVn an den Abhang des Stadthügels , während die olMTsten vier 
Sitzreihen , welche auf dem Plane links fehlen , auf einem das<>lbst mit 1 be- 
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zeichneten gewölbten Corridor ruhen und nach hinten d\irch eine doppelte 
Mauer , die wieder dnen gewOlbten Gang 2 swüclieik sich fiisst , aV>gcsclii]o«M»i 
cnchetncn (^ gl. auch die Ansicht Figur 98 und den Durchschnitt Figur 103). 
Die sftimutlichen Sttzstufcn werden nun in doppelter Weise eingetheüt und 
scrfoUt. Erstens durch eine Anzahl bratcrer Umginge {diatamata, prodeinctio' 
nn) im Sinne unserer Bange, und zweitens durch eine Ansahl kleiner Treppen, 
welche von der Orchestra bis zu der Höhe der Sitzreihen eniporluufend du - 
selln n in Keile (kcrlides , cunei) zerfallen. Das pompcjanischc Theater wird 
durch ein<' Pniecinction 3 hinter den ersten vier Sitzreihen und durch den 
gewölbten Gang 1 in drei Itünge (cavcoc) luid durch seclis Trcpix-n 1 in 
sieben K( ilf (cnnci) getheilt. Der Zweck difser Eintlu iltmi,^ i«t ein doppelter. 
Znniirh««t iiiul ]ianpts;>chlirh diciitc sie, nin die /uschaut-r zu \\\xvn l'Kit/cn zu 
leiten iiiul seihst bei eilis^cm \ ci lassen des TheatfM's, z. U. Ix'i plöt/lidicui liegen 
die versaiiuiieltc' M( n^c nlme zu starkes ( iednin-^e rasch hin;iu.-./.uluhren. Jede 
der erwuliaicu st cliN iri])ptu tutspiicht nämlich einer Auj^gangsthür {comilo- 
rium) auf den gewölbten Umgang 1 5 (vgl. Figur OS und I03j, so das» die 
mittleren SitzreÖicn von der ersten Fiaccinction bis zu der Hinterniauer scchü 
Ausgange haben , während diesen für den obersten Rang eine gleiche Anzahl 
in den Corridor 2 ausmandcnder Ausgänge 6 entsprechen, und der unterste 
Bang sich theils in die Orchestra und durch d<«cn Ausgange (Tarodos) 7, 
thdls durch zwei eigene an den Enden der Sitzreihen angebnichtc Thoren 8 
(s. Figur 103 i entleerte, welche ebimfalls auf den «j» w()lht( n Aus-ang der 
Oreht^tra (9 im Plan links) führten, l"» r /weite Zweck der Einthcilung der 
Sitzplätze entspricht dem der Rangtheiluiig in \inst>iii Tlicatern. Die unt»8ten 
licihcn, der llühne am nächsten gelegen, sind natürlich die vorzüglichsten, und 
schon in Griechenland waren rlirsc- für die Pn isrirhter und die Hehördrn rv^'X- 
virt, ohne dass tilK-r eine bestimmte AlHrennung die ser r( servirfen li<'ih«?u \on 
(1( n übrigen Etwas bekannt wäre. In I^om war anfangs k<;iiu; derartige I'nter- 
K;lii idung vorhanden, nach und nach alx i w urde sie ein- und von AnsfUfttus 
nait der grössten Strenge durchgeführt. Nach der kai^ellicheu Thcat< roi dnung 
in llom, die ihrem AN'escu nach füi" das Tlieater der ProWuzen galt , waren die 
untersten Bcihen für die Senatoren , die folgenden vierzehn fdr die Bitter be- 
stimmt, wahrend die media cacea, der mittelste Bang, den Bürgern vorbehalten 
war und dem gemeinen Volke sowie den Frauen die svmma catea, die Galleric, 
übri^ blieb. In unserem Theater können wir sehr deutlich die drei Bängc un- 
terscheiden. Der unterste, die 'tn/fm« eavea, hat \ier Stufen. Diese sind jedoch 
nidit Sitzstufen der Art wie die unten zu besprechenden der media carea, son- 
dern sie sind nicht unbetrftchtlich breiter und nu' a r der halben ITohc dieser, 
dienten also offenbar nur, um die Elirenscssel , die Biiiellien der Behörden uud 
der vornehmen Begünstigten zu tragen. Abgeschlossen wurden sie nach hinten 
durch eine niedrige Mniirr fs. Figur 1 O'l ) tnidauf ilu- dnrcb eine diitinr Srlirankc 
oder Brüstung von Muriuor, welche^ wie die meisten >Stuicn j die cbcuialls von 
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Marmor warm, \ cr'^cliwmuk'ii , aber ihrcin Platze nach s'u lu-r y.n erkennen ist. 
Ant diisi'U riat/i 11 werden wir uns in l'onipeji die Dnunivirn, die anderen 
Ucaiutcn , die Dccurioncn und die Augustulcn sitzend zu denken luiben. Drei 
kkbic Trt ppeu von je drei Stufen ftlurtetB durdi Oeffioungen in der Brüstung 
auf die erste Fraednction, weldber der erwähnte gewölbte Ausgang 8 ent> 
aprach. Der zweite Bang, die medw eavea, für die Bfli^erschaft bc»tinunt, ent- 
hflk zwanzig Sitzreihen. Ueber die Einrichtung der Sitzstufen werden wir bei 
der Beaprechimg des kleinen Theatcre , in dem sie besser erhalten sind, reden« 
hier bemerken ^ir mir, (Llss die Stufen der Treppen in die Sitzstnfen der Art 
eingchauen sind, dass sie deren halbe Höhe haben ; es massten TÜa&e also In-i 
zwanzig Sitz-Stufen vierzig sein, von denen aber vier in Abzug kommen, da die 
beiden obersten .Sitzreihen (s. Figur 103) höher liegen als der Fussboden des 
C'orridors 1 und dcslialb, anstatt in Tre]i])enstnfen z( rlegt zu sein, den \ Onii- 
torieu gej^ciiulx f L^a^i''' dorelibroelicn sind. Auf den Sitzreihen (h r iiicdia rarro 
waren die einzelnen Platze durch leichte Linien von einander geschieden, auf 
den Einlassniarken ( ^w-sv/v/^«) Avar nun cuvca , cuneus und Platz für jed< n Zu- 
schauer angegeben und uat h dieser Anweisung nahmen die Zuschauer ilire 
FIfttze ein oder wurden sie von den Hlletcuren (Jocarii) auf dieselben geführt. 
In der Mitte der imtenten Stufe der «oms stand eine Statue, wdche auf 
Beeret der Decurionen dem M..Holconius Rufus, Bechtsduumvir, Militflrtri- 
bunen und Patron der Gokmie, errichtet war. vi» Lodier, in denen der 
Fuss der Erzstatue befestigt war, sind erhalten und neben ihnen steht die durch 
die Statue unterbrochene Dcdicationsinschrifl (Mommsen No. 2232). Etwas 
Hnks von diesen vier Löchern auf der erhöhten nächsten Stufe ->ind vier andere, 
deren IVstimmung jedoch nicht mehr auszumachen ist. Endlich der dritte 
Bang, die summa cofoea, hatte vier Sitzreihen hinter einem schmalen Umgang 
auf der V'ordemiauer des gewölbten Ganges, der gegen die media raren abge- 
gittert war, um das Herabstilrzen der diesen Gang B<'tretendeu zu vi rhindem. 
VielUiclit beland sich auf der Platforni über dem C'orridor 2 nocli ein Hang, 
auf dem jedoch nur zwei lu)l/erne Hänke gestanden halx ii könnten. \\ alir- 
scheinlicher aber war diese Platlonn Irei luul bot <len Kaum filr ditjenigen 
Arbeiter, weh he das it7a;/i , das Zeltdach, aufzuziehn lauten. In der Hinter- 
wand der wmrna eavea nämlich sind die mächtigen Stein 
ringe erhalten, durch wdche die in der obersten Sitzstufe 
befestigten Masten gestecht waren, an denen das Zeltdach 
hing. Diese Sicinringe und ein bdspiekwetse in einem der* 
selben aufgerichteter Mast ist schon aus dcnr Ansidit Figur 98 
und dem Durchschnitt Fig. 103 bei a ersichtlich, zur nidif ren 
Betrachtung bieten wir in Figiu- 100 die besondere Abljildung 
eines dieser mächtigen Steinringe mit dem in ihm steckenden 
Mastbaum. Ueber die Art, wie an diesen Masten das Zeltdach 
nad Mastbanm. angezogen wurde, sind wir nicht unterrichtet, und, wcnu- 
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gl( ich man sich wohl unj^rfilhr vorstellen mag, wie dies b<^schaffi \*nirdc, so bleibt 
es doch inuncrhin ein Rüthsel, wie es möglich war, ohne mittlere Stützen, die 
sicher nicht vorhanden waren, Zeltdächer von der Grösse auszuspannen, wie sie 
schon das Tlieatcr in l'omixji, das Amphitheater daselbst oder gar ein Amphi- 
theater wie das Colosseum in Rom erforderte. Uebrigens ist nur noch zu bemerken , 
dass, nachdt jn man in Rom anfangs den Gebrauch der von den weichlichen Caiupa- 
nem erfundenen Zeltdächer versclunilhte, dieselben später dort nicht allein auf- 
genommen, sondern mit dem fabelhaftesten Luxus hergestellt A^nxrden, z. B. aus 
Seide , die damals mit Gold aufgewogen wurde, oder von Nero aus purpurnem 
Zeuge, in welches der Sonnengott auf seinem Gespann eingestickt war. Das 
Aufziehn und Aussj)annen des Zeltdaches üIxt dem Amphitheater in Rom be- 
sorgten Matrown, und (hiss auch in Pompeji Seeleute hiezu angewendet wurden, 
ist so natürlich, dass man es fast als sicher annehmen kann. — 

Gegen die Ruhne zu bildete eine sehnig herablaufende Mauer Fig. 103) 
den Abschnitt der Sitzplätze, während die T'iiifassung^imauer auf gleicher Höhe 
mit der Platform des» Zuschauerravuns bis an die ebenfalls gleich erhobene Hin- 
ti'rwand der Rühne fortgeführt wurde (Figur lü3j. Auf diese ^\'eise war das 
Hjeater rings von einer starken Mauer eingeschlossen, durch welche die Voiui- 
torien fülu"ten, und die nach aussen von einer durch Bogen verbundenen Pfei- 
lerstellung zum Tragen der Corridorc verstärkt wurde, wie die folgende Abbil- 
dung, eine äussere Ansicht des Theaters von der Seite des Forum trianguläre 
her deutlich machen wird. 




FifTiir lul. Aciissere Ansicht des Theaters. 



AV ir sehn grade vor uns den jetzt zugemauerten llaupteingang und nach rechts 
in l>eiden Stockwerken die Wölbung, in welcher die auf dem Plan angegebene 
Treppe zur summa carea emjwrführte. 

Nächst dem Platze der Zuscliauer ist es die Orchestra , der wir eine kurze 
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Ii(^sjnT{,*liUiig zuzuwenden liabt u. Es ist «lie Orclu'j»tia, wt lclir uiiscroiii rartcrrc 
ciitsjiricht, wie wir in der Einleitung gezeigt haben , der mui iVulaiig an den 
Tänzen des Chores bestimmt« Ort, der eben daher seinen Nainen hat. Begrenzt 
einerseits Yon den Sitxstufen und andererseits von der Bohne, stellt die 
Qrchestra yermOge der verkngerten Schenkel der Sitzreihen im Theater von 
Pompeji die Hufeiaenform dar, und ist ein durchaus ebener mit liformorplatten 
gedeckt gewesener Bamn, in welchem in griechischen Theatern dieThymele 
genannte niedrige Bühne fiir den C'lior errichtet wurde. Der Tüini»chen Tragö- 
die fehlten die Chortanze in der Orehestra und deshalb \\'urde in Koni zuerst 
wie bei uns die Orehestra zu Sitsplfttzen für Zuscliauer und zwar zu Sitzplätacn 
für die ausgezeiehnetstcn Personen, namentlich für den Kaiser verwendet. Mit 
dir<!f'r Veränderung in di r I^i stimniunir der Orehestra hangt eine Veränderung 
in der Anlage der eis^rnlliclu n Bühur /.iisairiTnen, welche in «^riechisehen 'lliea- 
tem7- -'S l'"uss über die Orcliestm sich erhol). Diese lliilie iiiiisste natürlich 
geiniiulert werden, wenn (his Scluuisjtifl aus der Orehe-tni niii;ehin(h rt i^e.-ehn 
werden sollte. Nun tindeu wir dii Bühui- ia l'unipeji, huvvt'it .sith aus (h iii 
allein übrig gebliebenen steinerneu l'Utcrbau mit ziemlicher Gewissheit al>- 
nchmcu lässt, nur 1"*50 über den Boden der Orehestra erhoben. Es scheint 
hieraus heivorzugehn, dass im Theater von Pompeji weuig!>tens in der Zeit, aus 
der seine letzte Gestalt herrührt, nicht gricdusche Tragödien mit CThören, son- 
dern römische ohne dieselben gegeben wurden, dass folglich die Orehestra 
wesentlich bereits als Parterre lienutzt wurde, womit natürlich die Möglichkeit 
nicht bestritten werden soll , dai>s auch griechische St üeke aufgeführt und bei 
diesen f 'höre in die geräumte Orehestra gefülirt wurden. In diesem Falle dien- 
ten die Eingänge, deren einer auf der linken HAlfte des Plans mit 7 bezeichnet 
ist, zum Einmarsch des Chores und zwar aus einem hinter der Bühne gelegenen 
offenen Hofe A oder aus dem mit B bezeichneten grossen Saale, den wir als 
(iarderobr betrachten können. Tüer nnlssen wir gkich eines T'nistnndrs Er- 
wähnung thun . <ler ausrh( ln( iul ( r>-t b( i der Behprechuni; der i ii:enthrhen 
Biihnr bf'rüek>iehtli,'t werdiu s>ullte. Aus (h in lb>fe A fiihrt eine fcunft geneigte 
Kiuii]ir C von y Met( r Breite bei 8 Meter Länge durch ein breites Thor in der 
Hinterwund des Buhneugebäudes auf die Bülinc. Diese Rampe kann unmög- 
lich nur dazu gedient haben , um dem einzelnen Schauspieler zur Bühne Zu- 
gang zu schaffen. Selbst wenn wir nicht annehmen wollten, was gewiss anzu- 
nehmen ist, dass die Schauspieler vor und nach ihrem Auftreten sich in dem 
mit D bezeichneten Räume unmittelbar hinter der Scenenwand aufhielten, 
würde eine einfache Treppe genügen, um denselben vom Saale B aus Zugang 
auf die Bühne tu versdiaffen. Die Rampe aber , welche eine solche Treppe 
ersetzt, kann nur den Zweck haben, allerlei chorartigen Aufzügen ein wohl- 
geordn(>tes und effectvoUes Auftreten zu ermöglichen. Solche AufzOge kennt 
auch d;u? griechische l'heat< r, wir brauchen nur an den Siegeszug Agamem- 
non's in AeachyW glcichuamigem Stücke zu erinnern, aber sie hatten hier 
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ihren Plaüt in der Orchcstra, in welche sie durch die Birodoe des Chores m- 
ssogen. Das Yorhandetuein der Rampe C also ist ein Argument mehr für die 
Annahme y dass unser pompejaniaehes Theater wesendicfa ni Auüftlhniiigea 
nach römischer Sitte benutzt mirdc. 

Was luin endlich drittens die Bühne selbst anlangt ^ so haben wir hier die 
stärksten Abwcichxingen von den Vorstellungen zu bemerken , welche uns gts 
läufig sind. Der erste Hlick auf unseren Plan zt i^t nn«j eine starke Abweichim?, 
dir Bühne ist ungleich weniger ti( t und im \ t iluiltniss viel breiter n\s uiimic 
jJiilnu'ii. Bei der gprinuen Zahl Scliausiiii 1( ni , wclclie im antikc-ii Drama 
■ zugU iclk aulUüku und bei der Gejuessenlieit der Handlung wäre eine grosse 
Tiefe der Bühne durchaus überflüssig und sie wftre bei dem Maugel der Decke 
zugleich akustisch schädlich gewesen. Die Bahne in Pompeji von 33x^*50 
Grosse erscheint als ein schmaler Streifen, und doch hat sie, mit anderen Büh- 
nen des Alterthums verglichen, noch eine verhAltnissmässig nicht unbedeutende 
Tiefe, um den erwähnten Aufzügen lianm zu gewähren. Die vollständig erhal- 
tenen iSubstnictioncn zeigt die linke Hälfte unseres Planes unbedeckt. Der 
Fiif<<b(>den nditc hinten auf einem Vorsprung der Scenawand «, in welcher die 
()t>fl'nungen für die Aufnalnne der Balken vorhanden sind, vom auf einer mit 
dem Pro^ceniiim p parallel lauleuden niedrip;* ii Mauer in und auf den das 
Brosceniuui iilülz( nden St k Ix pfeilern //, uutl wurde in der Mitte seiner irro^stn 
lAinge wegen durch kleine querlaufeude \ Crbindungsmauern r getnigen. Der 
Raum zwischen m und « irt in der Mitte zwischen den Verlnndungsniauem s 
ganz leer; man hat angenommen, dass aus ihm durch Versenkungen die 
Goistererscheinungen aufstiegen, was aber wegen d«: sehr geringen Tiefe des 
Baumes (a. Figur 103) und wegen der Trennung durch die lauern « unstatt- 
haft ist. In den Bäumen recht« und links von der Mitte bat man auf dem Plane 
mit t bezeichnete starke .Steinblöcke gefunden, in welche ein grosses mit Eistn 
ausgcscblagcnes Loch gehauen ist. In diesem Loch will man bei der Ent- 
deckung die mit einem eisernen Zapfen endenden Keste ?5tnrk( r T5al]v« n auf- 
recht st<'heiul geiunden haben. Ist dieser Fundlierieht authentist li , so kann 
über die Jicbtijiamuig jener Steinblik ke kein Zweifel sein, sie müssen gedient 
haben, um die unten bei Besprechuug der Decoratiou nälier /.u erwähnenden, 
unsem CouHssen entsprechenden prianMitisdien Trigonen zu tragen, wcldie 
auf jenem /a])fen gedreht den Dccorationswechsel bewirkten. Zu diesen Skb" 
schincn gelangte man auf der kleinen Treppe z, welche unser Flau zeigt. In 
dein ebenfalls leeren Baum zwischen p und m, in den von beiden Seiten Trcp- 
p< n hinabführen und der durch eine namentlich in Figur 1U3 in p deutlich 
erkennbare gewölbte Kinne nicht unbedeutend vertieft ist, steht eine Reihe 
von gemauerten viereckigen Belnlltern c, deren Zweck nur durch die Annsdinie 
erklärt M'crden kann, dass in ihnen die Maschinen 'mm Anlziehn des \'or- 
hanffes angebrac hl w aren. Da niimlieh, wit x hon \ ieliaeh ( r\\ iduit, die Bühne 
unbedeckt war, konnte der \ orhang nicht wie bei uns von oben herabgelassen 
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und nach oben empoigesogen ward^i, er muaste also bei beginnendem Spiel sidi 
senken, wie dies m än n iglich aus den Auflfiabrungen der Ajutigone auf unseren 
Bahnen bekannt ist. Um ihn aber zu heben, musste eine von unseren Vorrich- 
tungen ganz verschiedene Maschinerie erdacht \\ i rdcn. Nun nimmt Mazois an, 
und wir werden kaum umhin können, ilnn zu folgen, dass eben die erwähnten 
gemauerten Beh&ltuissc den Apparat cnthichen und dass dieser folgendcrmassen 

eiiii^erichtet Avar. In dem gegen 1 2' tiefen 
gemaui rtcu lit hältniss a , meint der ge- 
nannte Arclutckt, habe ein l":i>t ^'Icldi 
liolies hölzernes Kohr b, in diesem ein 
zweites c und in diesem h-tzteren ein 
dünner, gkit Ii hmger Iklken d gesteckt. 
Durch einen nicht niüier zu bestimmenden 
Windea^iparat seien nun der Balken und 
die hölzernen Bohre femrohrartig aus 
einander empoigesogen worden. An der 
Spitze des Balkens, der also vermöge der 
ang^benen Windevorrichtung einige 30 
Fuss i inporgchoben werden konnte, sei an 
einer Ober dii ii.m/.r Hreitc der jiuhnc reichenden Stange e, die nach der Zahl 
der gemauerten Behiiltcr von acht Balken unterstützt worden wilre. der Vorhang 
y* befestigt worden. Indem nun auf ein gegebenes Zeichen alle aclit Maschinen 
zugleich auseinander üfcsclioben worden seien, habe sich mit ibnen der \ er- 
häng langsam gehoben, der, luuhdeni er durch die nniijekehrte Bewegung wie- 
der gesenkt war, von einer zufalknden Klapjie des Bühnen lussbodcns //, idin- 
lich der Klappe, durch welclie wir die liUnipen des Prosceniiuns empurhcben, 
völlig bedeckt worden wiire , so dass eine freie Conununicatiou zwischen der 
Bahne und der Orchestra über die Treppen (w im Plan) hergestellt war. 

Vm das über den Zuschauerraum, die Ordiestra und das Bflhnengcb&ude 
Gesagte und noch zu Sagende zu recht klarer Anschauung zu bringen , theilen 
wir in der 103. flgur einen Durdischnitt des grossen Theaters mit, auf wel> 
chem die Buchstaben und Zahlen den im Haue gebrauchten grOsstenthcils 
entsprechen. Es ist demnach bezeichnet mit A die in/ima, B die media, C die 
summa carea , mit 1 der gewölbte Corridor hinter der media rateaf auf dem 
die vier Sitzreihen der summa cacea ruhen, mit 2 der gewölbte Umgang hinter 
der summa cacea, mit 3 die erste Praccinction hinter der infima caoea, mit 3' 
die Mauer liinter derselben; mit 1 sind die Treppen, wtlche die cnnri tren- 
nen, mit 5 die \ omitorien dir media cncca bezeichnet, Mchhe in diu Cor- 
ridor I fuhren ; 0 sind die N'oinitorien der summa cucca , 7 \>\ die l'arodos der 
Orclu stra, Ix i S finden wir eine der Thünni der ittßma caica, weh he der ersten 
Praccinction entspricht; mit ß ist die sehnige lierablaufende Mauer , welclic 
d(;u Zuschauerramu vou der Bühne trennt, bezi lehnet und u steht neben dem 
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ersten Steinringf (s. 
Figur 1 00) nebst ticin 
in ihm steckenden 
Mastbaum für das \ e- 
luni , weiter recht» 
sieht man auf glei- 
cher Höhe eint? Keihe 
dieser Stcinring-e. An 
tlem Bühnengelwutle 
ist mit p tler Kaum 
iM'zeicliiiet , in den 
bich tler \ orhang zu- 
sammenlegte. Die 
übrigen Einzelheiten 
mit Buchstaben zu 
bezeichnen untl tLi- 
durch the Ansicht zu 
cnti^tellen , ist über- 
flüssig erscliienen ; 
Jetler kann sich nach 
dem Plan leicht selbst 
orientircn. 

ßetracliten w ir jetzt 
die cigentlirhe Bühne 
und ihn- Decoratio- 
nen. Dass tlie ^Vlten 
schon zu Aeschylus' 
Zeit ein sehr entwik- 
keltes Decorations- 
untl Masfhinenwcsen 
hatten u. dass die De- 
corationsnialcrei der 
Bühne bedeutende 
Künstler beschiU'tig- 
tc, ist freilich eine 
sichere 'Hiatsache. 
Aber trotzdem unter- 
scheidet sich ihr De- 
conitionswesen nicht 
unlKträchtlich von 
dem unsern. l)a zu- 
nächst in der übcr- 
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wiegenden ]\Iehrzahl aller Tragö- aiB^m 
dien, deren handelnde Personen 
der Regel nach heroische Fürsten 
waren, ^er Ort der Handlung der 
Platz vor der königlichen Burg 
oder dem Palast des Fürsten war, 
so gestaltete man diese überwiegend 
häufige Hauptdecoration der Ilin- 
terwand nicht durch Malerei , son- 
dern man bildete die Ilinterwand 
der Bühne selbst, welche, wie oben 
bemerkt , die Höhe der summa ca- 
vea hatte , realer Weise als Facade 
des Königspalastes. Im römischen 
Theater hicss diese als Palastlacjide 
gestaltete Hinterwand die scena 
stahilisy dieo stündige Decoration. « 
Diese reale Decoration aus fStein 
und Marmor finden wir auch in 
Pompeji, und die 104. Figur zeigt 
die Kuinen derselben. Ein ver- 
gleichender Blick auf den Plan 
lässt uns die Schönheit und den 
Reichthum dieser Facade ahnen. 
Dieselbe ist gedacht als ein Mitt< l- 
gebiiudc mit zwei Seitenflügeln. 
Das Mittelgebäudt; ist der eigent- 
liche Palast, in ihn führt die Haupt- 
thür, die regia poria, durch w(>k he 
diejenigen Personen des Stückes 
die Bühne betraten , welche zu «Icr 
fürstlichen Familie gehörten. Der 
rechte Flügel stellt die Räume der 
Frauenwohnung und der Wirth- 
sclxaft dar und dcmgemilss pflegten 
Weiber und dienende Personen aus 
der n-cliten Nebeuthür aui'zutreten, 
während der linke Hügel die Gast- ' . 

Wohnung darstellte und deshalb 
fremde Personen durch dessen Thür 
die Bühne btitraten. Alle drei Ein- 
gänge liegen im Hintergründe von 



11. Drittes Capitel. 



Nischen , die regia poria in einer gössen 
halbrunden Ni>5chc , in der links und rec hts 
von der Tliür eine Statuenbasis erlialtcn Lst, 
die Nebeneingilnge sind in kleineren ^^er- 
eekigcn Nischen angebracht. Die ^lauer- 
fiilchen z>*nschen den Eingängen waren mit 
Statuen geziert. Einen vollständigeren Ein- 
druck von der IVacht einer derartigen acena 
stahtlis, ids die meisten Leser sich durch Phun- 
tasieergünzung der Ruinen Pompejis werden 
maclien können, erhalten sie durch die ne- 
benstehende restaurirte Ansieht der arena sta- 
hilis von Herculaneum (s. Figur loöj. 

So überwiegend häufig nun aber auch der 
Schauplatz der Tragödien vor dem Königs- 
palast war, so sind doch auch, vom Satyrspiel 
g:inz abzusehn , zahlreiche Fälle vorhanden, 
in denen der Schauplatz ein anderer war und 
in denen folglich zunächst besonders für die 
1 linterwand andere Decorationeu gefordert 
wurden. Diese anderen DcTorationen konnten 
nur gemalte sein , und M'ir werden sie unter 
dem zu verstehen haben, was lateinisch die 
scvna (hirtilis genannt wird, d. h. eine von 
iH iden Si itcu durch eine nicht nachweisbare 
\ orrichtung üIht die scena stubilts vorzu- 
scliiel)ende Decoratiou, welche natürlich in 
der Mehrz^dll vorhanden sein konnte und 
durch AWgziehn der vordersten iu\ch beiden 
Seiten verwandelt wurde. Die Mögliclikeil 
des Decorai ionswechsels selbst innerhalb des 
Stückes bei offenem \'orhang ist damit gege- 
ben, und dass ein solcher Decorationswechscl 
wirklich vorkam , dafür zeugt , um nur ein 
unzweilelhaites Beispiil anzuführen , Sopho- 
kl(V Aias , dessen Schauplatz im Anfang das 
Gricchenhiger , am Ende der einsame Mec- 
resstrand des Hcllespont ist. Hier nuiss eine 
dopjielte gemalte Hauptdecoration vorhanden 
gewesen sein. So viel von der Decoration der 
Hiuterwand, welche Im Alterthiun noch mehr 
als bei uns von der überwiegendsten ^\*ichtig- 
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keit war. Was aber nun die Seitcndccorationcn bctrifil , so leuchtet vun sclb!>t 
ein, daw diese bei da geringen Tbfe der Bcilme bei Weitem nicht die Bedeu- 
tung hatten, welche de auf dem modernen Theater haben. Wir haben schon bei 
Besprechung derSnhstnictionen auf die Vorrichtung cur Herstellung der Scitcn- 
deooration hingewiesen, und es werden hier wenige Worte genügen» um den 
sinnreich einfachen Apparat zur Anschauung su bringen. Derselbe bestand 
aus prismatischen Masdiinen, auf deren drei Flächen ab c drei coulisscnartige 

Decorationni j^cmalt waren und Mclche, nüt dem Kalken 
d in die oben beschriebenen Steinblöcke eingezapft, in 
ihnen durch eine Kurbel gedreht wr rdr n konnten , so 
dass man auf die einfachste tmrl sclnicllstc Art, durch 
^ \ ! • I t'ine l^nulriliuuü: von Ii'n" die l'läche a oder h odor n 
"2 — ^ "^äPSB" ' Blit-kcu di i- /iis( liaiu 1- diiibictend, den Decoratioiis- 

HM Wechsel bovcrkstclliglc, walnend die scena dtirttJis ( hen 
Figur iüG. so rasch zur Seite gezogen wurde. Diese' Couli.sM uprii>jiicn 

liiessen Trigonoi (Dreiecke) oder lateinisch cersuraCf und 
die ganze Seitcndeooratiim wegen ihrer Drehbarkeit die u»na tenilt*. Es versteht 
sich wohl von st^lbst , dass die Malereien auf den drei FUchen des Prisma so 
gut nach dem Ikdürfniss des darzustellenden Sdhauplatzes wechselten , yne die 
tcetia duetib's nach demselben gestaltet wurde, und dass daher die Annahme, 
die Hftchc a habe die Decoration der Tragadie, b die der KomOdie, e die des 
Satyrspicls enthalten , unrichtig sein muss. Ob die rersurae in d( t ]M( hrzahl 
vorhanden waren, ist eine schwebende Frage ; die Mehrzald der Stcinblöckc in 
den Substructionen unseres pompejanischen Theaters scheint dafür zu aprechen, 
doch bh'ibt es immerhin möglich , zwei derselben filr andere Maschinerien be- 
stiituiit zu denken , da der Maschinenapparat des Alterthums nicht wenig ent- 
wickelt war. — 

Nach liesprechung der Drc matioiu n bleilx'n uns nur noch wenii^c Punkte 
zu erledigen. Dass der Vei k( In- zuisc lu ii de i liuhue und der Üichestra durch 
die kU'inen liinlstuhgen TiepjH u tc im riaut ermöglicht winde, ist schon bemerkt. 
Während manches Andere uns zu der Annahmt gcdianj^t hat, dass wesentlich 
Aufftührungen nach römischer Sitte im Theater von Pompeji statt&nden, weisen 
diese Treppen wiederum auf ChOrc und damit auf griediischc Auffohrungen 
hin ; denn wozu einen Verkehr zwischen der Bühne und der Orchestra her- 
stellen, wenn die letztere nur Zuschaucrsitac enthielt? Die viereckigen Nischen 
in der Frosoeniumsmauer waren nicht sowohl , wie man angenommen hat, für 
Statuen nl?; zum Aufenthalt der Theaterpolizei bestimmt, weiche an diesen 
Orten sitzend die ganze Zu.scliauermassc aui's Bequemste überblicken konnte. 
Zur Seite der Bühne (des Prosccnium, Pulpitum oder Lo<:( ion nach antikem 
Ausilruck) sind zwei «grosse Fenster /•'angebracht, um di< Bühne, namentlich 
die Decoration der Ilintcvwand lebhaft zu l>ehnu litt ti. W ahrend in der Mehr- 
zahl der Fülle die haudcluden Pcrsoncu durch die drei Thüren der wma sta- 

Ovcrlwck, f*Mip(|ii. 9 
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hilis anl'tratcn , konnten doch auch manche Fülle vorkommen , in denen ein 
Schauspieler als von aussen , sei es aus der Stadt , sei es aiis der Freuule kom- 
mend «gedacht wurde; iilr diese waren die Treppen 0 an der Seite des Pro- 
sceniuin angebracht, auf weiche man durch den gewölbten Ciang 8 von dem 
Hofe hinter der Bühne gelangte. Durch die drei Thüren der scrna stabilis 
betritt man uIkt zwei Stufen das Fostscenium D , den Kaum , in welcliein die 
Schauspieler ihren Auftritt erwarteten. Im Flaue s<'hen wir ausser der Älittel- 
thilr, in welche die Hami>e leitt^t, zu den Seiten in der llinterwand noeh zwei 
'l'hiireu angebracht, welche jedoch vermauert sind, so tlass der einzige Kinsing 
durch die Mitteltlulr und über die Itampe ist. 



b. Das kleiae Theater. 




Figur lo7. Ansicht des kleinen Theaters. 

Das kleinere Theater links vom grossen, wenn man aus dem Hofe hinter 
der Bühne tritt, war ein bedecktes, cm ihcatrum tectuntf wie uns dies eine 
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über der in unserer Ansicht dargestellten Thür angebrachte und im Innern 
auf der Mauer wiederholte Inschrift (Momniscn No. 2241) bc/.eugt, die von der 
Erbauung dieses Theaters durch zwei von den Decurionen ernannte Zweiiuiln- 
ner (Duoviri) erzählt. Diese Bedachung des Theaters kann jedoch nur von 
Holzconstruction gewesen sein , indem die l^ml'assungsniauern für eine Wöl- 
bung viel zu schwach sind , und weil sich schwer begreifen lässt , wie man, 
falls das Theater überwölbt gewesen wilre , demselben das nöthige Licht ver- 
schafft hiltte. Wir werden deshalb annehmen nulssen, dass auf den Umfassungs- 
mauern eine Reihe von Säulen sich erhob , deren Plütze noch erkennbar sein 
sollen , auf denen der Dachstuhl ruhte , und welche das nöthige Licht ein- 
liessen. Diese das ganze GebiUide viereckig einschliesscnden Mauern , welche 
die Ikdachung bedingt, bieten die erste und auffallendste Abweichung von der 
gewöhnlichen Fonn der Theater, welche nach hinten mit der Rundung der 
Sitzreilien abschlössen, und diese Mauern schneiden zugleich die Ilörncr der 
Sitareihen dergestalt ab, dass nur die vier Stufen der injima carea und die 
neun untersten der media cavea einen vollen Halbkreis bilden. 




Kijcur lUä. Plan des kleinun Theaters. 



Zur Erl.lutenmg des Planes werden unter Verweisung auf die Beschreibung 
des grossen Tlicaters wenige Worte genügen. Die Strasse rechts fidirt von dem 
s. g. Aesculapstempel auf ein Thor hin , welches man wegen d<>r NachKirschaft 
der Theater das nieaterthor genannt hat. \'on dieser Strasse, an der viele 

9» 
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Laden, sunt Thefl Thermopolien (Schenken) liegen, wie sich das ans der Nilie 
des Theaters leicht bqpreift, Alhien die Eingänge in das Ueine Theater, xa- 
nAchst der in unserer Ansicht dargestellte, auf dem Plane mit A benichnete 
in die Orchcstra za den Stufen der in/lma caoea und ni der ersten Praecinctioii 
nebst den beiden mr Seite auf dieselbe mündenden Treppen, denen nach oben 
keine Vomitorien entsprochen; sodann der imPl:ni mit // iHzilchnetc Ein- 
gang in einen <;(>\\ olUti n ( Jang C, aus dem zwei n( l)f ii einander liegende 
Thürcn ee in den Corridor d hinter den Sitien und durch diesen /u lu idm 
Seiten zu zwei Treppen e e iühren, auf welehen man zu einem oberen Conidor 
(ül«T (I) und /u den beiden ^ oinitorien der zweiten CnwuJ' f gelangt. 

Den beiden gi iiannten Eingängen in da-s kleine Tlieater entsjirechen zwei 
gegen iilwrliegen de Ausgange A' und Ii', deren ersteren wir auf" der Ansicht 
bemerken ; durch (Hese gelangt man in das grosse Theater und zwar durch A' 
in den Silulenhüf hinter der Bühne, durch /i' in die gewölbte Farados der 
Orchestra und zu den Sitzen der tnßma cacea. Die Einrichtung des Zuschaaer- 
raums entspricht bis auf die bemerkten Abweichungen und bis auf den Um- 
stand, dass eine dritte Cavea nicht vorhanden war, derjenigen des grossen 
Theatm. Auch hier finden wir eine inßma cavea 1 von vier breiteren Sits- 
stufen die Honoratioren. Dieselben sind an ihren Enden schmaler über 
den Halbkreis hinausgebaut und hakenfOrm% sorackgebogen 2 , und dienten 
so zugleich als ansehnliche Treppe zur Praccinction 3 , welche durch eine hier 
erhaltene Marmorbrflstung mit drei DurchgiiT^u' )^ von der inßma carea abge- 





gehOrt zum Besseren, wenigstens xum Kräftigsten, was Pompeji 
an Sculptur aufsuweisen hat. Ausser den durdi sechs Trej^en 
zu besteigenden Sitzreihen der zweiten Cavea 4 zdgt uns das 
kleine Theater Pompejis noch einige Zuschauerplfltae, wdche 




Tribunalicn über den EingUngen in die Orchestra, 5 5 auf dem 
Plan , zu denen man auf eigenen Treppen vom Proscenium aus 
gelangte. Der Eingang kann nur durcli die Thür D von der 
Strasse aus gewesen sein, so dass der W(>g für die Zuscliiuier, 
denen dii'se Sitze reservirt war(?n , über die BiÜinc lührte und 



Figur llü. durchaus von den Wegen der übrigen Zuscliauer getrennt ist. Die- 
ser Umstund in Verbindung luit dem, dass in Kom diese Plätze 



Digitized by Google 



Die Aflbatlichon Gebinde. 



133 



den vestalisclifu .Jungfniucu bt stinmit wart'U , lils>t uns ajim Iuik ii , das?; sie in 
l*ojnpeji für die IVitsterinncn vorbt haltcii >vaieii , dticii wir /.wv'i olu istL (,vm- 
cerdos publica), Eumachia aus der luschrilt an ilureui Gebüudc axn Foriun und 
Mamia atu üirem Crrabmalü, sowie dne Friesterin der Diana eben&Us ans 
einer Giabschrift kennen, wahrend wir ihrer eine grossere Zahl unsweifelhaft 
Yorauaseteen dürfen. 

Bevor wir den Zuachauerraum vcrlaoen, mOssen wir 
uns noch die Sitxstufcn von Maimor, welche in diesem 

|l ^t^ff kleineren Theater fast vollständig erhalten sind, genauer 
■f^T^^^-^j,' ^ betrachten. Die nebenstehende AbbikUuiif zeigt einen 
1|hHHHHH|^ Uuerdurchclmitt zweier Stufen, 1h i dem die Maasse an- 

TSgur III Sitntufen ÄW^"* sind. Man sieht, wie die Sitzstufe naeh vom 

etwas höher als naeh liiiiteii ist, oder wie lauten eine 
um die ganze Sitzreihe « iiiL;» liauciu' \ ertieluni^ liitift. Plese diente <len Füssen 
derer zur T iiterstützuiig, wf lc he aul' der zwi-iten Stute sa>>>i ii, während der 
eigcntliehe Sitz auf der (leren HaltU der Stufe erhöht ist, um die Kleider 
der unten Sitzenden \or Be-sehnnitzung durch die Filssc der olx'U Sitzi-ndeu zu 
bew ahren , was um so nothwendigcr war , da mau das Theater im durcliaus 
weissen Anzug zu besuchen pflegte, wovon alkin das gemeine Vcdk der summa 
cavea, welches in grau ging, eine Ausnahme machte. TTebrigens brachte man 
sich entweder Sitakissen mit, oder man faltete seinen Mantel als Polster zusam- 
men , denn pure Marmorstufen würden bei der Dauer der Auffohmngcn dem 
enragirtesten Theaterbesucher die Lust verdorben haben. Dasa die einzelnen 
16" breiten Sitze durch leicht eingchauene Linien getreinit waren , ist schon 
bemerkt. Die Zahl derselben, die hier durch unmittelbares Zahlen ermittelt 
werden konnte, ist 1500. 

Die sorgfältig mit wohlerludtencn mehrfarbigen Marmorplatten beUi^te 
Ürchestru bietet kaiun einen anderen besonders zu iH'nu'rkcnden Vnistand, als 
dass in den Streifen, welcher die Sehne der untersten Cavea bihlet, der i^.mz.en 
Breite nach mit grossen bronzenen üucittttabeu die Inschrift (Monuuben No. 2242) 

M. OLCONIVS. M. F. VERVS IIVIR. PRO. LVDIS 

eingdi^ ist, welche einen Marcus Olconius Ycrus als Zweimann zur Ober- 
aufucht der Spiele nennt, ohne dass sich reeht klar einsehn liesse, welcher 
Grund vorgelegen haben mag, ihn auf diese sehr ausgeseidmete Weise allein 
m nennen. Dass der halbkreisfbrmige Theil der Orchestra bis au der In- 
schrift XU Sitxpl&tsen gedient habe, ist sehr wahrscheinlich. 

Substructionen des Bohnengebaudes sind einfacher und weniger gut 
im Detail erhalten, als bei dem grossen llicater. Gegen die Orchestra schneidet 
eine glatte Mauer ohne Nischen ab, diese, eine Bfittehnaucr, kleine Verbin- 
dungPuKincrn und die Mauer der scena utahilis trugen hier wie im grossen 
Iheater den l'ussbodcn der Bahne. Von den Maschinen für Vorhang und Ver- 
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stiren ist Nichts voigefonden. Die Soenenwand zeigt iüq bekannten drei Tliü- 
ren nebst zweien kleinen d, vdche nur als Durchgänge su den IMbumlien 
gdten können und hinter die voraussusetzende Sdtendecotntioa ftUen. Du 
Vorhandensein der drei Thflren in der Somawand wie im grossen Thcster 

macht es fiist gewiss, dass wir in unserem Gebftude nicht ein reines Odcom für 
mui>ik:ilisih(> Auft'ülirungen vor uns haben ^ soiidcrn ein Theater, in dem dn* 
inati'^che Spiele gegeben wurden, sei dies nun bei schlecliteni Wetter, sei es vor 
eiiKiii bcscliränkten n riiblicuni. Atif dmniatisehe AulTühningcn weisen auch 
die Ivette Von Decoration (l<'r Scenawand hin, welclie freilich nicht durch 
An hitektiir und Scul])tur, sondern «lurch Malerei hergestellt waren. Bclcuchtd 
wuldc die Bühne durch die Fenster ü 0 , deren wir eines vergittert aul unserer 
Ansidit wahrnehmen. Dass diese Fenster von so ansehnlicher Grosse und, c^ 
klftrt sich* aus dar vid lacht wegnehmenden Bedachung des Theaten. Dn 
Postscenium erhfllt durch vier Fenster in der Hinterwand e lidit und Int 
seinen Eingang in D' aus det Gladiatofmcaseme, und zwar zunächst ans eine» 
o&nen von drei Sftulen getragenen Saal F, den wir in Ermangeluiig einer 
besseren Erklärung, entsprechend dem Saale B hinter dem grossen Theater, 
als Oarderoberainn betrachten mögen. — Krwilhnt werde schliesslich noch du 
Sfiulenhalle vor den Eijigilngen B, A,]) über dem sehr erbreitertcn Trottoir der 
Strasse. Mazüis allein hat diese Säulenhalle, aber er giebt nicht allein auf's Be- 
stimmteste die Existenz der einen , dunkeler gehaltenen SiUile an , sondern be- 
schreibt diese so uuslührlich , dass an einen Irrthum nicht zu denken ist. Dmi 
der Baum eine Säulenhalle beinahe fordert, leuchtet ohne Wdteres ein. 

Nachdem wir die wesentlichen und erhaltenen ^eUe der beiden Theiter 
Pompejis betrachtet und «rläutert haben, bleibt uns noch ein BBck auf des 
Fundbericht. Im Allgemeinen wird nur von den offenbaren Spuren antikv 
Nadigrabnngen im grossen Theater und von den deutlichsten Anzeichen g^ 
sprechen, dass die Theater, welche im Erdbeben vom Jahre 63 stark gdhla» 
hatten, Vx i der rsthüttung noch niclit wieder so weit hergestellt wan'fl, fUs-« 
sie zu V orstellungen hatten benutzt weiden können. Schon liieraus ergiebt sith 
die l^nwahrscheinlichkeit, dass in dein Tlieater /tw.svvv/c, Einlassmarken, gefun- 
den worden sind; diese Unwahrscheiulichkeit wird aber /ur l njnöglichkeit 




Figur Iii. 

durch den Umstand, dass VN'liukelmann dii /cssorac schon vor der Ausgrabune 
der Theater kannte. NiclitMlt stowenigcr bleiben diesellK-n , die jedcnfalb 
Pompeji gciunden sind, inlcrcsb«int genug, indem sie einen Beleg bieten, da.<* 
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die f,Mi(cliisclie Sprache in Pompeji in Gebrauch war, wenngleich keineswegs 
fiiun Ht'weis für die Aui'fühnm«? gi'iochiwhcr'l'rajjiiidien, welchen man naiiient- 
lich aus der erstereu 'IVssfra hat entnehmen wollen, auf dvv ausser dem aul die 
Sitzreihe hezüglichen i^ru ( liist h und lateinisch wieilerholten /aldzcicln n 12 
(lerNainc des Aesehyhis iiaüenitiv t uthallen ist. Man hat diesen Namen, In-son- 
ders Vi il< itet duK Ii i iuc unechte Tesivvra , uut der die Casina des Plautus y;v- 
nuuut ist , aul eine Auftühruiif^ einer aeschyleischen Tragödie oder Trilogie 
bezogen, ohne sich an diis Wunderliche , um nicht zu sjigen Absurde der Aus- 
dnickswcuie zu stossm. Die ri€htigi*ru Erklärung (von 'Wiescler) erkennt in 
dem Namen des Aesi li) his ebenfalls nur einen Hinweis auf den Fiats oder die 
Sitareilic unter der Annahme , das« die Sitzreihen mit den Statuen grosser 
Dichter geschmückt waren» Zum Wenigsten wird man unter dieser Annahme 
die Ausdrucksweise verständig finden. Die andere Tesseni stinnnt in der Local- 
beaeiclinimg (elfter Halbkreis) mit dieser Annahme flbcrcin. 1^-ide haben auf 
<ler Rackseite eingekratzte Zeichnungen , von denen namentlich die der zwei- 
ten offrnlxir eine niissglückte Darstellung der Cavea eines Tlu rs giebt. — - 
Fast auf allen ^^'änden sind eingekratzte liist hriftcu g< fuTulen, die aber siiinmt- 
lich heutzutage unleserlirh sind: eine von ihnen entliii It d is Datum 7r>l Roms 
= 3 V. (-'hr. ( leb. — Z\v< i 'rinmsfatueu . ei ui n Scliauspu h |- uiid eine Klöten- 
spielerin darstellend, welclu im Odt um gLfiuideu worden sein solleu^ btiumucn 
nicht aus diei»cui, sondern aus einem bcuuchbartcu Haui»c. — 



V ierler Abschnitt. 
1. Das Affiphitheater. 

Von den Schaupltttücn <sdlcr musischer Kunst fflhrt uns unser \V<'g zu 
dem Schauplätze jener blutigen und grausamen Spiele» vor denen selbst das 

abgehilrtetste moderne Geuiüth schaudernd zurückbebt, und wcK Ik m iu ihrer 
Ausbildung eine der dunkelsten Nachtseiten des sinkenden 1 leiden thums zei- 
gen, zum Amphitheater, in welchem die lliierhetzcn und die Gladiatoren- 
kämpfe stattfanden. Auch diese sind luchl in Rom heimisch; sowie die diama- 
tischeji Spiele gnVsHtt^ntheils aus Griechenland , kamen dir ( ihidiatoit ukaiiipte 
den Römern aus Etnirien zu , in welchem I^uide des Hnstercu Ah( i^laubcus 
und blutiger ( Iii tusübung sie in ilirem Keime , ahvr auch nur in dir<( ni mit 
religiösen Aust hauungen zusanunenhingen , deren Analoga wir Ireüieh uucK 
bei anderen Völkern, namentlich bei den Griechen wiederfinden. Aus Menschen- 
Opfern ajif dem Grabe der Edlen zur Verherrlichung des Todten und zur Stth- 
nung der Manen gingen die Gladiatorenk&mpfe hervor, indem man die Schlacht- 
opfer, zunftchst gefangene Feinde, anstatt sie von Friesterhand erwürgen zu 
lassen» paarweise mit einander um Tod und Leben kämpfen liess. Dass diese 
Kampfe zu einem Schauspiel wurden , welches sich den tlhrigen Schauspielen 
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zur Elirc des Bestatteten einreihte , begreift sich , und eben so leicht verstand- 
lich ist OS, dass dicst^s einer weiten Entwickelung Thor und Thür öffnete, in 




Figur III. Das AmphillicatiT , innere Ansicht. 



der das anftlngliche religiöse Element mehr und mehr zurück, das des Schau- 
spiels mehr und mehr in den \ ordergriuid trat. Natürlich hangt hiemit ein 
W<Hh8el des T^ocals zus;unmen , und es ist schon oben bemerkt , tlass zunilchst 
das Forum der Schauplatz der Gladiatorcnkflmjife wurde, bis deren lulutigc 
\Vied< rholung und der massenhafte Zudrang des ^ olkes, welches in den Sftu- 
lengäng< n und auf der Galleric des Forum nicht mehr Platz fand, zur Errich- 
tung eigener Gebäude fiir diese Kämpfe nöthigte. — Aus Kom w< rdeii die 
ersten Gladiatorenkämpfe vom Jahre -JSS d. Stadt (2(»(i v.Chr.) gemeldet, Mar- 
cus und Decius Brutus g.dxeu sie zu Ehren der Manen ihres \'ater8, indem sie 
drei Paare mit einander kämpfen Hessen. Aber schon im Jahre 537 d. St. (217 
v. Chr.) g.ilx n die drei Söhne des M. Aciiiilius Lejndus zu Ehren ihres V aters 
dem \'olke das Schauspiel von 1 1 Einzelkämpfen , welche drei Tage auf dem 
Forum dauerten, und bald darauf rir>2 d. St. (202 v. Chr.) Hessen die Söhne des 
Valerius Laevinus bereits 2r> Paare gegen einander kämpfen. Seit dieser Zeit 
war der (jeschmack an diesen blutigen Spielen so allgemein geworden , das-s 
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zicmlicli jede Verbindung mit der ursprünglichen Veranlassung zerrissen ward 
und man dieselben wie andere \'olksbelustigungcn mit Tnuni^ihen , Gehinide- 
ein weihungen \iiid andcreu Gelegenheiten verband, und d.e^s « Iuü:« i/i^'^«' und 
reiche Männer dem Volke diese Schauspiele wie andere uidx ii . um sieh t ür 
eine Wahl zu einptehlcn oder um tüJ" eine solche ihre Dankbarkeit /u bezi iircn. 
Ju in Campanieu ging mau üu weit, bei üastmähleni wie Tänzer und Jindcrc 
Kunststackmacher auch Gladiatoren einzuführen, die aut* Tod und Leben 
kämpften, während die Gftste Bchnumateii, und doren Blut nach des Dichters 
Siliiis Italicus (1 1. 51.) Ausdruck die Usche besudelte. Trots der wachsenden 
Lust an diesen KAmpfen blieb Korn hinge ohne ein Amphithealer; erst Julius 
Caesar lieas ein eigenes hfikemes Crebaude auf dem eampus Maritus errichten 
und zwar nicht sowohl fOr Gladiatorenspiele» als für die früh mit denselben in 
Verbindung gebrachten Thierhatze, die s.g. Jagden («wui^ione«), welche eine 
Zeit lang im Circus (in der Rennbahn) veranstaltet waren, aber etwa vom Ende 
der rOiiiischcn Kepublik an mit den Gladiatorenkämpfeu zusammen als Ergän- 
zung blutiger Schau im Amj)lntheater stattfanden. Zu tliesf i- Zeit fixirte sich 
auch der Name, welcher daher abzuleiten ist, dass, wie ein Jilic k nuf den unt< n 
stehenden Dan zeigt, das Auiphitlieater gleichsiun ans zwt:i mit (l( r Oclfnun«^ 
der Halbkreise <r( y;( m iiumder gehiellten Cavtx-'U bestellt, denen das Scenerige- 
bäudc fehlt. Da ab( i , \\ ie bereits ti idu r bi rnerkt , im engeren Sinne die Zu- 
scliauerrimiue allein den Namen iheatron luhrteu , so lieisst Am[)liitheutruu 
wörtlich liingsumthcater, bezeichnet also ein Gebftudc, welches rings von Zu- 
schauetplfttzen umgeben ist. TTm ab^ fbr die Bewegung der Kämpfe und 
Jagden mehr Baum zu gewinnen, baute man die Amphitheater anstatt krns^ 
rund als riemlich gedehnte Ovale. Das erste bleibende, sum Theil aus Stein, 
zum llkeil aus Kola bestdiende Amphitheater baute in Bom unter August 
Statilius TauruB ; dasselbe brannte unter Nero ab und wurde von diesem restau- 
rirt. Der Folgezc it abcT erschien dassdbe nicht gross und prachtvoll genug, 
Vespaslau unternahm und Titus vollendete da» AmpAitheairum Havium , das 
heute Colosseum oder CoUseo genannte gewaltige Gebftude, welches über 
80,000 Zuschauer l'asste. Die auf dassc-lbe ver\i'cndett; Summe soll so enorm 
trj>>v«'«en sein . dass sie ywm Bau eint r ansehnlichen Stadt genügt haben würde, 
1 2,0 00 Juden arbeiteten an demselben und bei seiner Einweihung sollen nach 
der geringsten Angabe 5,000 wilde 'ITiiere getödt/^t worden sein, worauf der 
Schauplatz durch hineiugekitetes \V usscr in einen See verwandelt wurde , auf 
welchem man ein SchifFsgcfecht, eine sogeuanute Naumachie veranstaltet«:. — 

Die Muuicipalstädte folgten dem Beispiel der Hauptstadt, und wenngleich 
in einem sehr verjüngten Maassstab im Vergleich nun Colosseum, wurden an 
vielen Orten Amphitheater erbaut, deren Ruinen vielfach noch vorhand«A sind, 
unter denen aber an Grosse unser pompejanisches Amphidieat^ einen nicht 
geringen , an Erhaltung den ersten Bang einnimmt. Es ist schon frflher be- 
merkt, dass dasselbe, wie es sich ftusserlich am leichtesten erkennen Ucs», zu 
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den ersten Entdeckvingcn in PoinjM'ji gehört; aber erst in den Jahren 1812 
und IblH wurde die Aus<rral)iitiif vollendet, welche diis Gebäude in fast unvcr- 
8( hrt( III Zustande wieder au diis Taj^csHclit brachte. Ein llVicV aiif dvn klt iiicn I 
i>ta(U])lan f Fitfiir 5 S. 35) genügt, um üIkt dessen Laijc sic h zu uricntiiLii. Wir I 
üiuU u es im ö?*llichen Winkel der Stadt und zwar so hart au die Stadtmauer ge- , 
lehnt, dass die äusst n? Platforni aut <ler Höhe der mittleren Cavea nur um l des ' 
Gebäudes umUufen kann, und aiif dem Beste seines Utnfangs von der Stadtmauer 
unterbrochen wird. Wenn man auf der Strane von den Theatern her dem 
Amphitheater naht» ao pr&aentirt eich dasselbe in der Ansieht, wdchc diesem 
Abschnitt vorgeheftet ist. Links haben wir den Eingang zu dem als Fbntm 
hoarium (V'iehmarkt) betrachteten Plati, neben dem die wii-th r zugenchattete 
\ illa der Julia I < li\ lit ^^t^ rechts H^^*n unausgi'grab<*ne Theile der Stadt unter 
ihrer Asehendeeke. (irade vor uns dehnt sich das weite Oval des Amphithesi- 
ters, nach aussen von einer Hfihr I^oltch getragen, deren mehre als \ oiint*>- 
nen der mittleren ('a\'ea dnrelihiochcu sind, wahrend wir in der Mitte l iiic der 
\itr Treppen sehen, aui di ueii iuan zu di r auf" dt-r Höhe der niitlkrcu Cavea 
ujiüaul'endcn üallerie oder Platform gelangt. Uelit r thi se erliebt sich die obiTstc 
Cavea auf einer JEweiten Bogenstellung, innerhalb deren eine Aniahl von Trep- 
pen auf die oberste Fiatform und die Höhe der stfMfiia cavea fiohrt. In dieser 
Ansicht erscheint das Gebftude, obwohl von bedeutendem Umfang , so doch 
von verhAltnissuAasig geringer Hohe. Der Gmnd hicvon ist» dass dassi^be ftst 
eben so tief in die Erde hineingegi-alx>n wie über den Boden eihoben ist. Erat 
wenn wir durch einen der beiden stark geneigten Ilaupteingänge das Innere 
betreten , sehen wir das Gebftude in seiner ganzen 1 löhe vor uns , wie es die 
zweite Ansicht C Figur III) zeigt; und da zugleich die geringere Weite des 
Innern die HöhendinHUf.ioii( )i sein iiibar wachsen liisst. macht das Aiiii)hitheater 
l inen wirklich imposiinten Kindruck. Das Auge übtrtiiegt den weiten ebenen 
Fiats der Arena, auf welchem jene grausen Kampfe ausgcfochtcn wurden, jene 
wilden Thierhatze und Thieigefechte stattfanden; an den sahlreichen wohl* 
erhaltenen, nur ihrer Marmorbekleidung beraubten Sitsreihen steigt es empor, 
auf denen Tausende in blutdorstiger Neugier den Scenen wilder Tapferkeit und 
Geschicklichkeit, den Scenen blutiger Niederlagen und resignüten Todes ni- 
schauten, den Sitzreihen, welche Jahrlmnderte leer standen, bi^^ vor wenigen 
Jahren der aus Rom fliU htige Papst hier dem versammelten Volke den aposto- 
lischr-n Sf>g(>n ertheilte. IMjcr die Platfnrm der (»bersten Cavea aber erblicken 
wir endlich den \ Csuv, der jetzt leichte scliwar/e liaiichwolken enijK;rwirb« It, 
und der am letzten Tage Pompejis seinen ersten Aselienreg'en auf die Köjnfe 
des Volkes niederwarf, das auf diesen Sitzen dichtgeschaart von der Kutiistrophe 
überrascht wurde. 

Die beiden Haupttheile sind hier die Arena, derKaiupfplats 1. 1 116, 
und die Cavea, der Zuschauerraum 1 . 2 Fig. 1 1 6. Betrachten wir uns soerst die 
Arena in ihren Einaelheiten. lieber den Kampi^ti an sich, der seinen Namen 
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von der Sanddecke hatte, mit welcher man ihn belegte, und welche die Blut- 
strö'me aufsog, wie das heute noch bei spanischen Stiergefechten bekannt ist. 




Figur 115. Plan des Amphitheaters. 
[Obere H&lfte : alle Sitzreihen, unlere Hälfte: die SubBtruetioncn.] 



ist freilich Nichts zu sagen. Wir bemerken nur zunJUhst die beiden grossen 
Eingilngc in denselben von Nordwest und von Südost in der Längsachse des 
Gebäudes, deren unsere Ansicht Figur 114 den letzteren (3 Figur IIG) als 
Standort des Beschauers zeigt. Bt'ide KingJlnge sind gewölbt und ihr stark ge- 
neigter lioden ist gepflastert, an den Seiten nimmt eine Gosse das etwa hinein- 
liuifendt; Regenwasser auf. — Der nordwestliche Eingang 1 im Plane führt in 
grader Unie in die Arena, der südöstliche 2 musste im rechten Winkel gebro- 
chen werden, weil er sonst ausserhalb der Stadtmauer ausgemündet sein würde. 
Die Wölbung dieses Ganges wird auf seinem langen Schenkel von sechs Bogen 
verstärkt, die unser Plan bei a zeigt, eine Vorsicht, die Ixi der T-ast der Sitz- 
reihen, welche auf der Wölbung ruhen , sehr zu billigen ist. Diese Eiugilnge führ- 
ten, wie gesagt, in die Arena, freilich erst nachdem sie den Corridor 3 durch- 
schnitten haben , den unsen; Ansicht zu beiden Seiten als eine A\'ölbung , und 
der Durchschnitt Figur 1 1 G bei 1 zeigt. An diesem Corridor erweitern sieh die 
Eingilngc , so dass sie beim Ausmünden in die Arena die ansehnliche Breite 
von 4 Metern haben. Durch diese weiten Thore zogen zu Anfang der Spiele 
die filadiatoren, zum Theil bc»rittcn, zum Theil zu Fuss in ihrem vollen und 
mannigfaltigen Waffenschmuck in geschaarten Gliedern unter kriegerischer 
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Musik feierlich in die Arena ein , oft in bedeutender 
Zahl , wie ein Anschlag am Album des Gebäudes der 
Eumachia dreissig Paare Gladiatoren anztügt. Nach 
vollendetem l'^mzug zogen sie sich wieder zurück, um 
dann nach der Kampfordnung in einzelnen Paaren 
oder in grössiTir Anzjihl den Kampfplatz wieder zu 
betreten, der mittlerweile gt'gt'n die Eingangsthore 
mit milchtigenGitterthüren abgeschlossen Morden war. 
Auf uns<>rer Ansicht Figur 114 sehn wir ausser dem 
gewölbten C'orridor rechts noch eine viereckige Thür 
näher an der Arena. Dies<' öffnet sich hier wie bfi dem 
nordwestlichen Eingang auf zwei kleine viereckige 
/immer, 1 auf dem Plan, welche einen zweiten Aus- 
gang auf den Corridt)r haben. Noch heute sind die 
Keste starker eiserner (litter erhalten, durch welche 
beide Eingänge geschlossen wurden, und welche uns 
deutlich zeigen , diiss in diesen Zinunern die wilden 
li<'stien eingeschlossen waren, bis man sie durch das 
eine geöffnete Gitter in die Arena losliess. Endlich 
sehn wir auf dem Plaiu* noch einen Eingang in die 
An na bei .'> ; er ist eng und führt auf einen langen 
(«ang, von dem rechts eine Treppe in ein auf dem 
Plane in den Substructionen angedeutetes rundes Zim- 
mer G abzweigt. Das ist aller Wahrscheinlichkeit 
nach die Plorte des Todes, die porta libittnetisiii, durch 
welche man die Leichen der gefallenen ( iladiatorcn an 
eingeschlagenen Ilaken aus der Arena schleifte, um 
sie in den» spoliutoriitni , welches wir in dem runden 
Zinuner erkennen , ihrer ^^'affen und Rüstungen zu 
entkleiden. 

Die Arena selbst ist 3Gxf>S Meter gross und gegen 
di«' Sitzplätze durch eine 'A Meter hohe Brüstungs- 
niauer (5 Figur 1 1 6) abgeschlossen ; auf deren oberer 
Kante bemerkt man noch die Löcher, in denen auf 
derscrlben ein Gitter oder ein Netzwerk von starkem 
Draht errichtet war, welches die Zuschauer gegen das 
etwaige I'el)erspringen der Tiger und l^inther schützte. 
In Pom Hess Nero in jede Masche dieses Netzes ein 
iSlück Ambra hängen und man dachte daran , den 
Dniht aus Gold zu ziehen. In grossen Amphitheatern 
befand sich innerhall) der Brüstungsmauer ein W as- 
sergraben, Euripus genannt , besonders bestimmt, die 
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wilden Thiere abzuhalten , namentlich die Elephanten , von denen man 
sich einbildete, sie scheuten das Wasser. In Pomptgi ist die Brflstungs- 
inauer der Arena mit Gemälden bedeckt gewesen , die freilich jetzt beinahe 




Fi^ur 117. Gemälde an der Brüstungsmaucr. Thierkampf. 

erblichen sind. Eine Probe giebt Figur 117; es ist die Darstellung eines der 
Kämpfe von Thieren gegen einander , hier eines Stieres mit einer gewaltigen 
Molosserdogge. Dergleichen Bilder von lliierkämpfen sind noch einige vor- 
handen ; diese Bilder werden durch /wischenfelder getrennt , auf denen um- 
kränzte Hermen zwischen Säulen giinalt sind, dann folgen Felder, die mit 
einem schuppenartigen Ornament verschen und von schmalen Zwischenfeldem 
mit verschiedenen Ornamenten , besonders aus dem Pflanzenreich, begrenzt 
werden. In den Hauptfeldern sind al>er Thierkämpfe nicht die einzigen Dar- 
stellungen, auch Scenen der Gladiatorenkämpfe, von denen uns Figur 118 eine 




Figur 118. Gemälde an der lirüatungsmauer. Gladiatorkampf. 



Probe bietet, treten für jene ein. Hier sehn wir den Augenblick der grausen 
Entijcheidung. Dem rechts stehenden Gladiator ist das Schwerdt kruiiun gebo- 
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gen und deshalb unhnuchbar geworden, er ist im Unken Arm verwundet, be- 
siegt, sein Leben hangt von der (jnadc des Volkea ab, aber nur dara darf «rhofo 
fen dasselbe au retten, wenn es ihm gleichgUtig und er b^ dem drohenden Tode 
ganx unbewegt erscheint ; deshalb hat er seine Schutzw-affe, seinen Scliild hinge- 
worfen und steht ruhig da, indem er mit erhobenem Daumen der Unken Hand 
die Monge stuinm um Gnade anfloht , denn der emporgerichtete Daiinicn -war 
das Gnaden-, der gesenkte das Vcrdauimungszeiehen. Seine Bitte scheint nicht 
erhört zu werden, wir dürfen uns das \'o\k mit gesenkten Diluinen sitzend 
rlnikm ; denn der su-i^rcichc Cü-i^iur dringt heran, um seinem wehrlosen 
iSchlachtupfer das Scliwcrdt durch die Gurgel zu stossen. 





Figur 1 1 y. üemilde an der Brüstungsmauer. Watibung. 



Figur 110 zeigt uns eine andere Scene, die, wenngleich sie in Einzel- 
heiten dunkel ist, doch offenbar dem 15< irinn( des Kampfes, der Waffnung der 
Gladiatoren angehört. In der Mitte der Kanipiordner . mit langem Stalx- den 
Kreis des Kainiifcs brzelehnend , rechts ein fJladiator, der halb gerüstet da- 
steht , und dem zwei andere S( liwerdt und Helm l)rinir<'ii. <,n <r( iniber ein eln^n- 
falls halb genisteter, der das Selilaehthorn bliist (niclu der lu i den Kämpfen 
unbetheiligte 'rubiceii, der w 'u- der Kamplordner ungerüstet sein w iirdej, w.ih- 
rend zwei hinter ihm an einem der \ i( lorii iibilder , die die Sccne einlassen, 
hockende Genossen auch für ihn Helm und iSchikl bereit halten. 

Auch Inschriften hat diese BrOstungsmauer der Arena aufzuweisen, und 
zwar solche, die sich trota einer nodi nicht durchaus sich» (»rklArten AbkOr- 
zung, die in allen an gleicher Stelle steht, doch sicher auf den Bau oder auch 
auf eine Benovation des Amphitheatm nach dem Erdbeben beziehen. Man 
findet sie, sedis an der Zahl, die erste unvollständig, links vom nördlichen 
Haupteingange (Mommscn No. 22r)2). Das sichere Ergebniss ihrer Aussagen 
ist, dass der und der zu einem o})rigkeitliehen Amte Erwählte einen Cuneus, 
rcspcctive mehrere Cunei (d. h. die Kc ilc der Sitzplätze zwischen zwei Treppen) 
nach Peeurionendecret hat machen lassi ii. Die in der Erklärung unsicheren 
abgekürzten A\'()rte sind TKO L\ . (oder TA I). ) lAM., welche Garucci pro 
ludorum inminatione , Mouunsen pro ludorum lummibm, ein französischer 
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Epigrai)}iikef , Herr L^on Sanier , in dem neuesten Werke über Pompeji von 
Breton (Pompeia d^critc et desnn^e par £. Breton. Fsr. 1655. S* 175. Note) 
pro Utdn, lummaUane Ueset. Die Erklärung der ersteren beiden Gelehrten 

ffeht dahin, tlass der in der Inscbrift Genannte (aUo «. B. in der Ict/tcn M. 
Gmntrius Murceilus , Marcus Sohn, Bechtsduuinvir) anstatt der Beleuchtung 
der Spiele drei Cunci habe machen lassen , während Herr li^nier versteht , er 
habe anstatt der Spiele und der Illumination , die er hc\ seinem Ämtsantritt 
hntte veraii«:talten müssrn , anf Befehl der UecurioTieu (hei Cunei erhanen las- 
sen. Sii die (ine odtr die andere Erklärung die richtige, was hier nicht erör- 
tert >\ erden kann, so steht das fest, dass maii in Pfimpeji die Gelder, welche 
auf eine vorüher^n liendo Scliau verwendet ^\ ()^tl«•n wären, zum Bay oder zur 
Restauration dt s Amplätheaters zweckmilssig unl< gt(;. Da wir grade von In- 
schriften reden , die sich auf den Bau des Amphitheaters beziehen , «o mag 
gleich hier eine «olche ihre Erwähnung Huden , welche (Momm8cn No. 2249) 
adi auf die GrQndung bezieht Sie war doppelt auf swei Marmortafdn redits 
nnd link« vom nördlichen Haupteingange, die jetzt im Museum in Neapel 
mnA, cingefaauen und sagt aus, daas Caius Quinctiua Valgos und Marcus Per- 
ciua, Bechts^umvim, zu Ehren der Colonic auf ihre Kosten [die ersten] 
Spi^e veranstaltet und den Ort auf ewige Zeiten der Colonic zu eigen gcgc« 
bcn haben. 

^^*'as nun den Zuwhaiu rraum, das eigentliche Amphitheatrum anlangt, 
»o sieht Jeder bei einem Bück auf den Plan wie auf* (1( n Durelischnitt Fitj. 1 Iti, 
dass derselbe durc h zwei Praeeinctionen (o h Fii,air 1 Ki ) in drei Uanire mler ("a- 
veen getheilt ist, w ( lehe wieder dur( Ii Treppen in ( unc i zerlidlt werdt ii. Der 
Sitzreihen sind im Ganzen 34, nftmlich inßma caeea 4 ( li Fi<,nir IKij, media 
mten 12 f 7 Figur 116), summa carea IS (8 Figur 11 G); die unterste Cavea ist 
nicht iu eigentliche Cunei getheilt, docli können wir auch bei ihr vermöge der 
EingiUigc und kleinen Treppen aus dem grossen Corridor eine ZerfUlung in 
18 Logen von verschiedener Breite (7 auf dem Plan) wahrnehmen. Der mitt- 
lere Rang ist durch 20 Treppen in Cunei zerlegt, der oberste durch ihrer 40, 
welche offenbar hier in der doppelten Zahl angebracht sind, um das Auffinden 
der nach oben immer zahhreicheren Sitzplätze zu erleichtern nnd alles Gedränge 
beim Aus- nnd Eingang der Menge zu vermeiden. Die Einrichtung der Sitz* 
Jitufcn ist durchaus die, M'elche wir bei dem kleinen Theater beschrif bmi haben. 
Hinter der obersten Cavea läuft eine von Vomitorien durchbrochene Umfas- 
sungsmauer um das ganze Amphitheater; sie bildet eine massige Fiat form , auf 
welche eine Anzahl von Treppen (S im Plan, 9 im Durehsrhnitt Fluair 11 G) 
fahren, und Aon der wir es wieder wie beim grossen Tlieater dahingestellt sein 
lassen müssen, ob di(!selbe zu Plätzen für die Proletarier oder nur dazu be- 
stimmt war, um zum Manövriren des \ elum , des Zeltdaches zu diene n . von 
dessen einstisfcr Existens in Steinnnjj^n in der Umfassungsmauer uueh hier 
deutlich erkt iinbare Spuren vorliandeu sind. 
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Von betonderciu Interesse ist da» Arrangement der Eingänge nnd der Zu- 
gänge zu c!eu ver8chicd(>nen RAngen. Es ist schon bemerkt , dass die inßma 

und der grösste Theil der media catea unter dem Niveau des äusseren Hoden* 
Hrtfen («iehe Figur lU!) und dass dir Eingänge in den untersten liant^ theils 
mit den gro.s^t u Ein^^^i^^( n in die Arena zusauunenfallcn, theils in t iircnen 
gewölbten Giint,'« u bt'steiicu, deren die untere Hälfte un'^eres lahmes iiwei dar- 
stellt. Diese Eingange münden auf einen weiten gewölbten l aigiiugoderCorridor 
(3 im Pbn) , der mit Ansnaluiie eines kleinen Stackes am Spoliatoriiim das 
ganze Amphitheater im Niveau der Arena umgiebt (sidie Fig. 1 U und Flg. 1 16 
bei 4). Dieser Corridor, an dessen Wand man eine Beihe Ton gemalten In- 
schriften gefunden hatf die sidi auf Sccnen der Schau^iele besehen, ist gegen 
die Cavea durch eine Beilie von Bogen (h im Plan) geofihet, durch M-elchc er 
sein licht empfingt , und durch welche die Zugänge zur ersten und zweiten 
Cavea s^ind. In die erste i^r langt mnn auf den im Plan mit c Ix zeichneten klei- 
nen Treppen, welche, im Guui^en fünf Stufen Imch , auf die Höhe der zweiten 
Sitzreihe filhn?n. Zwischen diesen Treppen zur erstt-n Cavea liecr^'n di<' zur 
zweiten {b auf dem PLm); man schreitet über zwei Stufen durch tUn IWgcn 
und findet sowohl rechts wie links eine Treppe %'on zehn Stufen , welche auf 
die Hohe der ersten Fracdnction, also an die unterste Sitsstufe der meäitt earea, 
hinten die Brüstung fiihrt, welche sie von der untersten trennt. Ist man oben 
angelangt, so steht man auf einer quadinten Platte (e im oberen Theil des 
Planes) und hat vor sich die Treppe , welche an den Sitistufen bis zur zweiten 
Praecinction em]>orführt. Auf der Höhe der summa catca läuft aussen um das 
Gebäude bis auf den Theil desselben, der an die Stadtmauer stfisst, die er- 
widintc breite fr all rrir. <> im Plan fvi,d. Fit,nir 1 1 (! 10), von der aus dieEin!^ngt^ 
in die sumnia racra sind. Man gelangt, wie auch bereits erwäimt ist, auf diese 
Gallerie verniopre zweier Doppeltreppen (\ 1 Figur 1 IG), deren eine unsere An- 
sicht ligur 113 zeigt, und zweier lintaclien au den Punkten, wo die Stadt- 
mauer angrenzt, 1 0 auf dem Plan , der zugleich bei 1 1 einen der ITiarnu« der 
Stadtmauer und in 12 die äussere und innere Linie dieser selbst aeigt. Auf 
diese GaUcrie münden die 40 , den 40 Treppen der summa catea entsprechen« 
den Yomttorien, t3 im Plan , awischen denen die Treppen 8 rar obersten Plat« 
form in der Mauerdickc angebracht sind. — Man w ird ki genauer Erwägung 
dieser ganzen Einriditung b<>greifen , wie vortrefflich für freie Bewegung ge- 
sorgt ist, selbst wenn tlas Volk SU Tausenden heraufluthetc oder wenn es iiacfa 
Schluss des Schmi<^piels in grausamer Aufregung wogend das AtnphithcNitcr 
verlie^s; und zuglcirli wird man es hieraus um m) leichter erkl:n-bar fiiulen, 
dass, f)bgl( i(.:li da- Amphitheater während des Heginns der Eru])ii<jn des \'e<uv 
von Menselieu erfallt war, so M'enige in deniselben umgekoiumeu sind, wenn 
überhaupt nur einer der Zuschauer getödtet wurde, und die aufgefundenen Ge- 
rippe nicht froher gefallenen Gladiatoren angehören. — 

Ucber die Kämpfe und Spiele des Amphitheaters ist Viel und Vidcrlei 
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gf*schriclK*ii , die schriftlich! n (Quellen sind reichlich genug, undaiu li nicht 
wellige Kuubtdenkinäler, lieilich au Ktinstvverth gering, sind auf uns gekuimiK u, 
welche uns die schriftlichen Ucbcrlieferungen erläutern und manche Einzel- 
heit der Kftmpfc und der Rflstuugcn der Gladiatoren auTa Klarste anachanlicli 
machen. Je ausgedehnter aber hier der Stoff ist, um so mehr müssen wir uns in 
unserer Darstellung auf das Nathigate und Nächste beschränken , wobei uns 
unser eigentEdica Thema, die Erklftrong der pompejanischen Monumente, den 
Anhalt bietet und zugleich die Grenae weist. Eine der wichtigsten bildlichen 
DarSteUnngeu von Gladiatoren- und l'liierkampfcn findet sich in den Beliefcn 
eines pompejanischen Grabumhls, welches freilich jetzt zu Gninde gegangen, 
aber in der Zeit der Auffindung fast unverletzt von Mazois und von Mülin ge- 
zeichnet worden ist. Der Erklftrung dieses Keliei'i» senden wir nur einige allge- 
meine Bcmerkungrn vonin. 

Kric^f'^geffjn<_;riu und nach antiker Sitte in Sclaverci gefallene Feinde 
waren die ersten ()[)lrr auf den Gräbern und in Ff>lge dessen die ersten ge- 
ZAnningenen Glarliatoic n. Ans Kriegsgefangenen, Sclaven und verurteilleii V er- 
brecheru Usiaud aucli iu der Folgezeit die eine Hälfte der Kämpfer des 
Amphitheaters, uämiich die gezwungenen, denen durch ausgezeichnete Tapfcr- 
iDeit und Geschicklichkeit die Möglichkeit gegeben wurde, Entlassung von den 
EAmpfen und selbst die Freilassung zu erringen. £• wird flbcrflüssig sein, 
ausfolurlicher Uber die tiefe Barbarei zu reden, welche sich darin ausspricht, 
daas man dm Verbrecher dem strafenden Arme der Gerechtigkeit ent«^, um 
ihn aur Lust des Volkes fOr sein verfehmtea Leben kftinpfen m lassen, oder 
dassman d« i\ im dirlichen Kampfe Gefangenen und den s( liuldlosen Sclavcn 
jenem gleich Ik Imndelte. Ist doch hiermit die Grenze der Infamie nicht erreicht, 
wissen wir doch, dass man Verurt<'ilte, unter denen mancher der ersten Christen 
gewesen ist, der für seinen ( flanhrn dulden musste, in der Arena den reissen- 
den ThiiTcn entweder schwach oder i,^ar nicht gewaffnet rntgegenstelltc , oder 
sie selbst L,M !( s«elt von den Hc«tien zur J^ust des Pöbels zerfit i>rli( u liess, wis- 
sen wir (loch, da.>5?j sihou vor der Zeit der Kaiser römisrlic Sdihmnicr ihre 
Fischi mit Menschenfleisch, dem Fleische geschlachteter Sclavf u iiitterteu, um 
sie zju ter und wolüscluneckender zu macheu. Wo dergkit heu he?>taud , musste 
es ja als ein Geringes erscheinen, Verbrecher, Gefangene, Sclaven wohlge- 
rflfltet mit einander l^mpfen au lassen. Und wie sollte sich hiegegen das Ge- 
wissen eines Volkes empört haben, aus dessen Mitte freiwillige Klopf flechter 
in groaser &hl hervor^ngen» und awar nicht allein aus den niedersten Glas- 
aen, die Mangel und Habsucht und ein bestialischer Ehrgeiz treiben mochte, 
sondern aus dem Bitter« und Senatorenstande, ja bei dem selbst Frau(*n in der 
Arena erschienen. So finden wir neben den geasAvun «^t nen freiwillige Gladla 
toren, welche ilire Kunst gewerbmAsaig trieben und ihr Lel>en um Geld und 
xün den Beifall des Pöbel» feilboten , und wohl verdient es >)evonders hen'or- 
gehobeu zu werden, daas wfthiend einerseits Gesetze nöthig wurden, weiche 
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dem SenatoreMtande Borns die Arena yerboten, andexexacits ein Gesetz , das 
petnmiache, erlassen wurde, und swar unter Noro's Regierung, welches ▼erbot, 
den Sdayen ohne richterlichen Spruch lum Kampfe vu awingen. Auch Pom- 
peji hejseugt uns das Vorhandensein dim-s Gcsctxcs; zu Ix^iden Seiten des 
nördlichen Haupteinganges in die Arena ist eine Nische für je eine jetst ver- 
lorene Statue, deren Inschriften erhalten sind; die eine derseHKin (Maaunatea 
No. 2250) nennt den Rcchtsduumvirn C. Cuspius Pansa als Auft>eher über die 
Spiele des Amphitlu:itcis nach dem pftronischni Gesetz (Icffe Petronia). — 

Die zxinftnillssigen ( iladiutoren lebten in J rupjH;n { fnmilia) zusammen, \ 
fach , ic :uu h in Poiiiiu ji, in eicfenen Casenien , standen ott im Solde ein» 
Ivciclicii, und cilcrnten die Hand - und Kun>f L^riffc der Klopficrliterei in eige- 
nt u ( jladiutorschulen unter cintiu V ogt (ianüia)^ nach dt in »ie genannt wur- 
den, wie z. B. in einer pompejaniscUcn Mauerinsdirift , der Anzeige von 
KBmpfcn im Amphitheater, A* SueUn Gern fmUiia yladiatoria erscheint, in 
einer anderen die Truppe des N. Featus Ampliatus. Die Kftmpfe seihst waren 
sehr verschieden, theils indem die Gladiatoren entweder paarweise oder indem 
sie in grosserer Zahl gegen einander fochten, theils durch die Versducdca- 
artigkeit dar Bewaffiiung und die dadurch bedingte Verschiedenartigkeit der 
Kampfweisen. Unser pompcjanisches Gralwclief wird uns Gelegenheit geben, 
eine lieilie der verschiedenen Rüstungen und Kftmpfe kennen zu lernen, ob- 
wohl immerhin nur eine beschränkt«* Zahl derselben. Man focht zu Ross und 
zu Fuss, mit Lanzen und mitSchwerdtern, in schwerer und in leichter Rüstung, 
deren manche nationaler Sitte unterworfener Völker cntR]>rach nnd drtnp^mäss 
bezeichnet wurde, so dass z. \\. eine Art von ( ihuliatoren (die sc lnv( rt^i rü>teten) 
den Namen di r Saniniten trugen, eine and( rt als (lallicr. wiccUr ( ine andere 
als J'liraker bezeichnet wurde; zu den W aücn, welche uuh der Ivriegtüliruiig 
civilisirter \ ölker entnommen wurden, gesc-llten sich andere, welche man fer- 
nen, halbbarbarisehenStftmmen entlehnte, so namentlich dasFaugnetz, welches 
der Schlinge des amerikanischen Gaucho, der Kirgisen und maachor Koeaken- 
stftmme ungefilhr entspricht, und das nach vielfiichen l^;mren audi unter die aof 
dem ScUaditfdde gebrauchten Waffen aufgenommen wurde. Im Amphitheater 
handhabte es der ausserdem mit einem der Ilarpune nachgebildeten Dreinck 
bewa^ete Retiarius (Netimann) gegenüber dem Minnülo, auf dessen Helme 
ein fisch gebildet war. Wenn der Retiarius den Minnillo verfolgte, so rief 
er ihm zu : ich will ja dich nicht , ich will nur deinen Fisch , was fliehst da 
michl ~- Genug um anzudeuten, wie mannigfaltiger Art die Kämpfe der 
Arena ivaren , die mit stumpfen Waffen eröffnet und , naelideui die Kain]>fcr 
sicli {-rhit/t hatten, mit schneidenden ausgefochten wurden, luul zwar entwe- 
der /um ersten Bhita, oder, und zwai" jueistens, bis zum vollständigen 1 n- 
terliet^eu d( r einen Partei {sine tnüsione), deren Leben von der Gnade des 
\ uLkis abliing. Schon aus dem w-enigen hier Gesagten wird man sich eine Vor- 
stellung davon bilden koxmcu, welche FüUe von ivralL und Aluth und Ge- 
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wandhrit sich in der Arena entwickelte , welcher 
lleichtluuu der verschiedensten «Scenen und Sta- 
dien der Kämpfe von dem Scheingefecht ajn An- 
fange bis zum I'nterliegen vind der Tödtiing des 
Besiegten vor den Augen der Menge sich entfal- 
tete, wie tief alle die verschiedenen Momente 
kunstvoller Kampfübung, wilden Muthes, verzwei- 
felter Gegenwehr, gcfassten Sterbens die Herzen 
des blutdürstigen Pöbels bewegen mussten. \ erge- 
genwilrtigen wir uns einige dieser Scenen nach der 
Anleitung unseres Gnibreliefs, welches die Kilmpfc! 
(kirstellt, die zu Eliren des hier Bestatteten die 
Gladiatorenfamilie des N. Festus Ampliiitus gefoch- 
ten hat , dieselbe , deren abermaliges Auftreten in 
Verbiudung mit Thierhatz bei ausgespanntem Zelt- 
dach eine Mauerinsehrift an der Biusillka ankün- 
digt, die also lautet: Fcsii Ampliati familia 
gladiatoria pugnahit iterum , puynubit Iti. Kai. lu- 
tu'as, venatio, tt ln. 

Die erste Gruppe Fig. 1 20 links stellt den noch nicht 
entschiedenen Kampf zweier berittenen Gladiato- 
ren (cquttes) dar, welche, M ie alle I^ebrigen bis auf 
die XetzkSUnpfer, mit di'iu geschlossenen V isirhelm, 
mit der Lanze , hasta , und dem runden Schilde, 
parma, bewaffnet, imüebrigen leicht gerüstet sind, 
so dass besonders nur der rechte Arm, der die Lanze 
führt, mit Binden oder glatten Metallringen umge- 
ben ist. I7ie Namen Bebrix und Nobilior sind den 
Kämpfern mit rohen schwarzen Buchstaben beige- 
schrieben und auf die Namen folgt nach dreien, 
wohl T\'L, d. h. tuHt mit ausgelassenem tictorias 
zu h'senden Buchstalxm, eine Ziffer, welche die Zahl 
der Siege angiebt, die ein jeder derselben davon- 
trug. BcbriXy ein barbarischer Sclavenname, der an 
die IV'bryker erinnert , mit denen die Argonauten 
kämpften, hat nach der Zeichnung Millln's 1 h Siege 
erf ochten, jetzt erscheint erimNachtlieil gegen iVo- 
bilior mit 1 1 Siegen, wenigstt^ns ist dieser offenbar 
der Angreifer und es ist fraglich, oh Bf brix sich sei- 
nerwird erwehrtMi können. Alle folgenden Gruppen 
zeigen die Kämpfe verschiedner I\uire auf dem Sta- 
(limn der Entscheidung, den einen Gladiator so oder 



148 



II. Drittel Cspitel. 



so ]»esicgt im Augenblick, wo er sich an «las Volk um (Jnadc wciidcf. sciiu n (Ji i:- 
ncr in Erwai Lung des gegebeneu lielehls ihn 7.u tüdten. Iii dci- ersten ( iruppeM-Iin 
wir zwei ungefilhr, wcun auch uicht giinz gleich Gerüstete; der Besiegte, dessen 
Namen Terloren ist^ der aber 1 6 frttheie Siege zählt, ist etwas leichter gerüstet al» 
sein G^ner, dagegen mit einem gromeren Schilde versdien, hinter den sich der 
Mann gana auaammen kauem kann ; er ist entwafEhetund blutet aua einer Brust- 
wunde^ alx*r mit der äusse-rsten Ruhe auf den Hnnd seinea Schildes gestützt, er- 
wartet er den Entscheid der Menge VÜier sein Leben, so ridiig, dass niulere Erklä- 
rer, die Wunde übersehend, ihn für einen Zii«ächnm-r di ]'< iti rtielt c lits juisp^ebcn. 
Dir Zahl di r Sici^e J^eincs rjp'jfTirr'-" . d< r im' i^lcichcr Kuiic den Kxcrutionsh«'- 
fehl er«itilt t, ist unsidu i. liiiulcu (Kirr .Nb taUriiigc iiin dir ( )ltcr>rliriikrl und 
Beinscliieucu {ocreaej z{ icliucu seine Kü>tiiiig aus. Bewegter ist die iolgende 
Gruppi'. Ein Lanaenkämpfer, dessen Namen verwischt ist, der aber 15 frttheiv 
Siege aählt, hat gegen seinen achwergerastcten Gegner, den wir woU als Sam- 
niten beacichnen dflrfen , Lanac und Schild verloren , er scheint gestürzt zu 
sein, und hat von dem (ü gner einen breiten Schwcrdthieb über die Brust er- 
halten. Auf dein Knie liegend, richtet er weniger ruhig als der rrsti' Bi'siegte 
seine Bitte an das A'olk , indem er zugleich an seine schmerzende Wniub zu 
grrifrii sclu int, und ziemlich flngstlich auf den Sirqt^r zurückblickt, drr IVrilich 
auch schon zniii Todcsst reiche ausholt. Dieser scheint ein alter ;iu-gedienter 
Fechter zu sein, denn 34 Siege sind neben seinem Kopfe verzeichnet. Hinter 
der Siegesaahl des hier Bencgten stehn noch zwei Buchstaben» ein M und ein 
griedhischea 9; wahrscheinlich ist der eiatere die Initiale von Mort und der 
aweite der Anfangsbuchstab von ^Avcttogy so dass beide den Besiegten als dem 
Tode ver&llen bezeichnen. 

Die folgende Gruppe von vier Personen ist etwas complicirt<'r. Sie liezicbt 
sich auf die Kämpfe der rctiarii \\\n\ sccntores. Der Netzfechter , Retiarius. 
war ganz leicht gerüstet, seine ^Vr^ffr^ Iwstandt n in dem Netze, in d;««! er sei- 
nen (ieijner zu verwickeln suchte und ia einem lric lil< n I)r( i/a( k ; der .vcrar/or, 
uut glitt t cm Helm, kleinem Schild und dem Schwerdt bewartiu t , liat seinen 
Namen daher, dass er den Retiarius, der sein Netz feld geworfen hatte, verfolgte. 
In der Gruppe unseres Reliefs scheint der Retiarius Nepmfu, der 5 Siege fühlt, 
allerdings sein Neta vergebens geworfen zu haben, denn sein tectUoTf dessen 
Name fragnientirt ist, der aber 6 Siege afthlt, ist nicht in ein solche« verstrickt, 
bei der Verfolgung aber hat ihm sein i;( u aiultrrer und durch keine Rflstung ge- 
hemmter Gegner verschiedene A\'unden beigebracht, crblutetaus zw(?ien am Bein 
und einer im Untcrnnn, und di r Blutverlust mag ihn ermattet auf s Knie gestürrt 
haben. In dieser lyagr halt ihn NCpinuis fest, indem er ihm auf den Kuss tritt 
und ihn in der I^eibbinde ergrilfeu hat; d i> \ enlainnmiii^sÄcichen des» V olkes 
ist erfolgt, aber di r leichte Tridcnt ist keine todtiich( ^N afTc, deshalb ist ein 
sweiteir cectftor Hippolytus, ftinf Mal Sieger, herbeigeeilt, Hcnkersdienste m 
thun, sein Schwerdt ruht auf dein Halse, seine Hand auf dem Kopfe snnes 
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gleich gcrüstt ten Ciuncradcn , der in vergeblicher liittc seine Knie lunlasst. 
Im Hintergründe erwartet Hippolytus den Ketiarius, der mit ihm kiUnpfcn 
nnd ihm vielleicht ein gleiches Schicksjd bereiten wird. Iki den Kilm])fen der 
fünften Gruppe wiederholt si( h die Bewaffnung derer der zweiten , das Motiv 
der Handlung aber ist nicht durchaus klar, es ist möglieh, dass der Besiegte, 
der seinen Schild verloren hat, flieht, warum und wonach aber sein siegreicher 
Gegner und)lickt , ob nach der Exemtion in der vorigen Grupj)e oder etwa 
nach einem Zuruf des \'olks oder des iVstgebi rs ist nicht zu entscheiden. Die 
bisher iK'schriebenen (inippen belinden sich auf der l'mfassungsmauer des 
Grabmahls, ihre Fortsetzung ist über der Tliür dieser Umfassungsmauer cingtr- 
lassen, zumTheil erhalten, und enthält Einzelheiten, um derentwillen wir auch 
di<'se noch kurz zu lH tnicht<-n haben. 




Figur 121. Furtsetzung des vorigen Relief». 



Wir sehn zwei Paare ziendich gleich gerüsteter , nur durch die \'erschic- 
denheit diT Ilehne unterschiedener (iladiatoreu in zwei Grupi)en, in deren 
ersterer der Gladiator ndt dem 13uschh«lm der Sieger, derjenige mit dem glat- 
ten Hügelhelm der Ueberwundene ist , was sich in der zweiten Gruppe um- 
kehrt. Biischehne haben nämlich nach der vorliegenden Zeichnung Mazois', 
der den Helm noch gross eigens abbiUlet, der erste Sieger nnd der zweite Be- 
siegt<', doch soll nicht verschwiegen werden , dass diese KiUnpfer von mehren 
Gelehrten als Mirmillonen bezeichnet werden , wonach der scheinbare Buscli 
ihres Hebncs ein von Mazois verkannter Tisch sein nnlsste. Der erste Besiegte 
scheint tapfer gestritten zu haben , obwohl er entwaffnet ist , ruhig wendet er 
sich an das Volk , während sein Gegner so erbittert scheint , dass er die Ent- 
scheidung nicht abwarten will. Ehe er jedoch gegen die Kampfordnung den 
Todesstreich führen kann, ist ein Lanista oder Herold {prcu'co) ihm in den 
Arm gefallen. Wir dürfen annehmen, dass hier ein Gnadenact sich vorbereite. 
Bei dem Besiegten der letzten Gruppe würde Gnade zu spät kommen , er ist 
im Kampfe tödtlich getroffen und es bleibt ihm Nichts, als mit Anstand zu 
sterben, wie das in jener ergreifenden Scene des »Fechters von llavenna« der 
\ ogt dem lliumelicus empfiehlt. Unser Gladiator hält seinen Schild hinter 
sich, um auf dasselbe zurückzufallen. - 

Den zweiten Theil der Spiele des Amphitheatern bildeten die sogenannten 



150 



IL Drilles Capilel. 



Jagden, ceuattonea, 'niiorlmt/c und Tliiorkänipfe entweder von Thiercn unterein- 
ander oder mit nielu' oder weniger bewaffneten Menschen (hestiarii). Dergleichen 
liegt unserem A'erstllndniss vermöge der spanischen Stiergefechte näher und in der 
That werden wir sogleich durcli einzelne Umstände in der Darstellung der Re- 
liefe von demselben Grabmahl, welche venati'oncs darstellen, an Gebräuche des 
Stiergefechts erinnert werden. Freilich, so begeistert der Spanier für Stierge- 
fechte sein, einen so grossen Aufwand er an Schhichtopfem, Stieren und Pfer- 
den machen mag , dem alten Römer nmss er in der einen wie in der anderen 
Rücksicht weichen. Namentlich ist die Mannigfaltigkeit der Jagden und 
Kämpfe her\'orzidieben, denn nicht blos Stiere wurden getödtet , sondern alles 
jagdbare Wikl wurde gehetzt, und mit allen streitbaren Thieren , selbst mit 
Eh'phanten wurde gekämpft. So weit wird man nun wohl in Tomix-ji mit dem 
Luxus nicht gi gangen sein, und auch die Reliefe, die wir zu betrachten haben, 
luul welche sich zum Theil an der Umfassungsmauer des besprochenen (irab- 
malds, zum llieil an dem Stufenuntersjitz befanden, der den Inschriftstein 
trägt, wie wir es bei Retrachtung der Ciräberstrasse sehn werden, bieten xins 
eine verhältnissmässig beschränkte Auswahl von Scenen der Venationen , aber 
auch diese haben Mannigfaltigkeit genug. 




Figur 122. Fortsetziin«^ (kssi'llx'ii Kelief«. Uebung eines Hestiarius. 



^\'ir beginnen mit einem R«'liefstreifen, der die Einübung eines Bestiarius 
zu enthalten scheint. Es gilt einen Panther oder ein sonstiges katzenartiges 
Raubthier zu bekämpfen , deuj der leicht aufgeschürzte Tvchrling , mit zwei 
Wiufspiessen bewaffn<'t, zu Leibe geht. Der Panther ist an einen Strick , aber 
dieser nicht an einen festen Gegenstand Ijefestigt , was alle Gefahr des Bestia- 
rius aufheben würde, sondern an den Gurt, der einem frei laufenden Stier um 
den Leib b(!festigt ist. Ihre gefährlichsten Sprünge kann so die wilde Katze 
nicht machen, aber der Bestiarius kann eben so wenig berechnen , wie schnell 
der Stier dieser nachgeben oder si-lbst gegen ihn heranstilrjnen wird. Er muss 
also bestens auf der Hut sein, und seine Uebung ist keineswegs gefalirlos. Hin- 
ter dem Stier, der nicht recht vorwärts zu wollen scheint, sehn wir einen 
Treiber, der aber nicht mit einer blossen Gerte oder einem Knittel, sondern 
für alle Fälle elx'nfalls mit einer lianze bewaffnet ist , mit der er den Stier an- 
treibt vorzugehn und dem wild anrennenden Panther Raum zu geben. 

Der zweite kleine Relief zeigt einen enistlichen Kampf eines Menschen 
gegen einen Bären. Der Bestiaiius bekämpft das Thier wie der spanische 
Matador mit vorgehaltenem Tuch. In diesem Umstand liegt zugleich ein ungc- 
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lührts Datum unserer Reliefe , denn nach 
Plinius S. 10 wurden die Kilnipfe mit dem 
'l'uch erst unter Claudius eingeführt, da nun 
die Spiele in Pompeji von 59 — 69 n.Chr. 
Fimir 12.t. l'urt-iiizunjT. verboten waren fs. Einleitung S. 20), und da 

Kampf mit dem IJären. ^„^ Grabn.ahl deutliche Spuren der Restau- 

ration nach dem Erdbeben vom Jahre (i'i trügt, so können die Keliefe nur 
zwischen 41 (Claudius' Regierungsantritt) und 59 gemacht sein. — 






rigurl21. l'ürtsetzuug. Tluerkanipf. 

Dits Relief Figur 124 zeigt uns einen ganz nackten und wehrlosen Mann 
zwischen einem Löwen und einem Tiger, doch ist die dargestellte Scene st-hr 
unklar, d;i beide Thiere in grösster Eile zu entllieheu scheinen , wovon man 
das Motiv nicht einzusehn vermag. 




Figur 12Ö. FurlseUung. Thierkampt'. 

In dem Relief Figur 125 sehn wir wieder einen Nackten, der seinen Spt*er 
gegen einen fliehenden Wolf \ «'n^ hossen zu hidn-n scheint, und der jetzt , ge- 
stürzt, von einem Eber angegriffen und hart bedrilngt wird. Weiter rechts ist 
eine Scene aus den Kilmpfen von 'lliieren gegen einaiuler oder von einer Jagd. 
Ein Hirsch o<ler vielleicht eine (jazelle ist von zwei wolfsartigen Hunden er- 
eilt und niedergeworfen, ein Strick an den Hörneni des gejagten Thieres zeigt, 
dass dasselbe gegen seine Angreifer in Xachtheil gesetzt gewesen war, und sich 
erst losrcissen musste, um y \U' zu fliehen. 

Am reichhaltigsten ist das Relief an der ITmfassungsmauer des Grabes 
Fig. 126. Zunikhst finden wir in seinen oberen Tlieilen ein Zeugniss, dass man 
die blutigen KiUni)fe auch mit heiteren Z wischen scenen zu xmterbrechen liebte. 
Schon die Jagd eines Rehes durch Hunde könnte man dazu rechnen, sicher 
aber muss es sehr komisch gewirkt haben , wenn man in die Arena, in der sich 
Löwen, Tiger, Panther, Büren, Eber, Stiere tummelten, ein psuir Hasen los- 
liess, von welchen der eine auf unserem Bilde nicht ülwl Lust zu haben 
scheint, Milnnchen zu imu hen. Im r< brigen geht es « rnster zu, links wird ein 
Eber von Hunden gejagt , in der Mitte hat ein Bcstiarius einen Bllren nieder- 
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gestreckt, und rechts ein anderer, ein wahrer 
Matador y einem Stier seine Lanze durch den 
Hals gerannt, lo da» es um diesen gethan ist, 
mag er ancb im j^esprengten Galopp an dem 
vcrv\*undcrteii Kilmpfer vorübcrgecilt sein. — 
Die Ix trachteten Bildwerke werden und 
inübscu liier genügen, uns einen Begriff der 
Kämpfe und Jagden zu geben, welche in Pom- 
peji statt&nden. — 

8. Die GUdiatorencaserae. 

Das Ciebäude , welches wir , der neuesten 
Forschung (iarueci's im Xuoro BuIIethio Xa- 
politauo folgend, als (iladiatorencaserne be- 
zeielinen , wurde 17(10 entdeekt, 1794 ganz 
ausgegraben und wie das grosse und das Am- 
phitheater sum Theil restaurirt. Bei der Ans* 
grabong erhielt dasselbe den Namen Soldaten- 
quartier oder Caseme, und obgleich zu dieser 
Nomeiulatur westntlicb ein nur balbw^s 
riclitig l>colKichteter l instand , niunlieb die 
Auffindung zahlreicher A\'aften , den Anlass 
Mrcbcn bat, so wird sich doch ergeben, dass 
diex ilx- heLjnindeter war. als diejenige, wi lehe 
man ^ieh seit längerer Zeit gewöhnt hat an 
die Stelle zu setzen. In neuerer Zeit nflmlich 
betrachtete man unser neben dem Fomm tri- 
angular« und hinter dem grossen Theater be- 
legenes Gebftude als einen Marktplatz, als 
das Forum nundinarium , den ^^'ochen- oder 
Krammarkt, fthne frcilicb im (irunde nur ein 
einziges wirklich durchschlagendes Ariiinncnt 
bieiilr auiziistcilt n oder aulstellen zu können, 
(ienauere Betrachtung der auljgelundencn 
Waffen und der an mehren Winden befind- 
lichen Malereien, sowie die schRrfereFMiung 
der ganzen Baulichkeit an sichhalxmGanioei 
auf den neuen Namen gefilhrt, den dieUeber* 
Schrift angiebt und den der Verfasser trotz 
der gegen denselben erhobenen in der That 
sehr irrelevanten Bedenken nicht einen 



Digitized bv Google 



Die öffentlichen Gebiude. 



153 



Augenblick ansteht , für den allein richtigen zu erklären. Die aufgefundenen 
AVaffcnstückc sind nilnilich ohne Ausnalnnc die augcnKchoinlichsten Gladiator- 
waffen, CS ist kein einziges Soldaten waffenstück unter denselben , die erwähn- 
ten Malereien bezichn sich wie mancherlei geraalte Inschriften auf das Amphi- 
theater und eine genauere Betrachtung des Gebäudes selbst wird lehren , dass 
dasselbe alle Zeichen einer Cascme und keines von einem Markt])latz an sich 
trägt ; ist es aber eine Caserne , so kann es nach den angegebenen Umständen 
nicht die der pompejanischen Besatzung, sondern nur die der Gladiatoren ge- 
wesen sein. — 
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Figur 127. Plan der Gladiatorencaseme. 

Das fragliche Gebäude ist ein grosser offener, von Säulengängen vunge- 
bener Hof von 55X44,10 M. mit Einrechnung der 4,30 M. breiten Säulen- 
gänge, hinter denen eine Reihe von Gellen in zwei StockMcrken und einige 
grossen; Räumlichkeiten liegen , von denen wir zu reden haben werden. Im 
Westen begrenzt dasselbe das Forum trianguläre , von dem eine Tre])pe 1 her- 
abführt , die zugleich auf den offenen Hof hinter dem unser Gebäude im Nor- 
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den begrcBsenden groiaen Theater ekien Zugang bietet , wlhrend ein »weiter 

an de r reclitcn Ecke dieser Seite angebracht ist. Oestlich 11^ ein Complcx von 
Pirivatgt'bauden an der Strasse, die an kleinen üicater vorOber nach dem 
TTienterthor führt. Von dieser Strasse zweigt sich eine Gasse in nnsrr Ocbraidc 
ab, und durch diese ist in 2 der Haupteiuüpxng in dasselbe, und zwai- uutt r < inf r 
von drei jonischen SiUilen gebildeten Siluienhalle 3, aus welcher der tilu ii er- 
wähnte Ausgang aul das Postscenium des kleinen Theaters 4 lulii t. Iia iSüdeu 
endlich lAui^ die Stedtmauer an nnserem Giebaude vorbei , lehnt tich an dessen 
sadvestlicbe £cke, birgt an derselben um^nnd sUMst auf die grosse Brttstungs- 
naner des Fonan trümpuiare bei 5. An der sodttstlichen Ecke ist ein moder* 
ner Nebeneingang 6. Schon in Beziehung auf die eben besprochenen Eingilnge, 
namentlich den Haupteingsng 2, 3 muss gegen diejenigen eine Bemerkung 
gennicht werden, welche unsere Casrme ein Forum nundinarium lu-nnen. 
Mehre derselben srheinrn iiflnilich den Kunptriiig-.nig giir nicht zu kem^f-n, und 
lassen das Gebäude nur vernuige (l( r eii^^en 'rre[)pe 1 vom Forum trianguläre^ 
her zuganglich sein. ITnd ein solcher alleiniger Zugang, argumentiren sie wei- 
ter, kann doch unmöglich für die Besatzung i'ompejis genügt haben, viel eher 
mogte er genügen fiDr die Sacktrftger und Marktleute» dic^ihre GemOse und 
sonstigen Waaren auf der Treppe hinabschleppen konnten. Existirte wirklieh 
der Haupteingang 2, 3 nicht, so mflsstc dies ein starkes Argument gegen die 
Beaeichnung unseres Gebäudes als Markt sein, denn es kann nichts lTni)asson- 
deres geben, als den \ erkehr eines Marktes auf eine schmale und halsbrcchend 
f^teile Trejrpo zu bc«rhranken , namentlich aber nichts Abgeschmackteres , als 
eine solehe Einriclitung dem Alterthuin in die Sehnhe ;"i s; liiclH n , •wclelics so 
überaus vortrefflich fiir leichte Zugänglichkeit aller dei Orte /.u sorgen wusste, 
an denen ein starker V'crkehr stattfand. Aber die Inconscqucnz dieser Herren 
geht noch viel weiter. Unter anderen Gegcnstftnden ist auch Fferde^eschirr in 
unserem Geb&ude gefunden ; dass dieses nicht aufidlig dahin 'verschleppt sei, 
wird anerkannt, ja es steht sogar geschrieben, man habe die Gerippe der 
wackern Marktwacfae, 63 Mann, den berittenen Centuiio an der Spitze, in dL>ni 
Gebäude aufgefunden, wo die Pflicht sie festhidt Ei doch ! also auch der be- 
riltene Centurio hätte an (h-r Spitze seiner Compagnie jene Treppe hinauf- 
kliinnien oder g'ar über dieselbe heruiitem-iten müssen. Zvim Glück sind wir 
nicht genutliigt, dergleichen Abenteuerlichkeiten anzunehmen, sondern sehen 
vor Augen , dass durch den mit der Theatcrsti"asse in gleichem Niveau liegen- 
den Haupteingang 2, 3 mr Noäi gance Schwadronen ^tten ebreiten können. 
Was aber die Verbindung sowohl mit dem groMen wie mit dem kleinen Theater 
anlangt, so Iftsst sich fflr diese ein doppelter Grand denken. Ersteiw nttmlidi 
wird vorgeschrieben oder gerathen , hinter dem Theater Säulenportiken anzu» 
ininLien, in welche die Zuschauer sü^ bei PlaUregen flüchten könnten; einen 
soldien Säulengang aber haben wir in unserem riebaude vor Axigrn. Zweitens 
ist es sehr wohl denkbar, dass die Bewohner der C'ascmc, Gladiatoren uAmlicb, 
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nicht röinisclic I.cgions^oldatpn, hoi grossen Aufzügen im ThciiU r als JSUiliatcn 
verwendet wurden, und tLs» limcu deshalb dirccte Zugänge zu den Postacenien 
der Theater geöffnet waren, auf denen (beim grossen Theater auf dem Hof mit 
der Bampe) sie aich ordneten j imrin geschlonenem Zuge die Bflhne oder die 
Orchestra zu betreten. Doch zurück za unserer Caaeme selbst TTm den Sfta> 
Icngang liegt, wie gesagt, eine zweistöckige Reihe von glcichgrossen Cellen 7 
und zwar auf der nordlichen Seite ihrer 2x8=16 (in beiden Geschossen) und 
eine Treppenoelk anf der westlicben zu ebener Erde 10 und wieder eine 
TreppenceUa 8', in deren Mitte ein breiter, von fester Erde erÜQllter Eaum 
sich befindet, dessen Zweck unklar ist. Im oberen Geschoss gehn die Cellen 
audi über diesen in 1 den Treppenranin hinweg, so dass hier 22 sind; auf der 
sadlichen Seite sind zu cbt^ner Erde zehn Cellen zu beiden St itc n eines grösse- 
ren Mittelrauras 9 , wftfaxend im oberen Geschoss eine <^1( i( lic Anzahl sich be- 
fand. Endlich finden wir auf der östlichen Seite im Erdgcsclioss ausser einem 
Treppennmm S" an der Erko und tnchrcn grösseren KAnnu n noch vier Cellen, 
die sicli im oberen Geschoss wiederholen. Dieser CelU n sind also im (ianzen 
66, weklic alle unter einander keine \ erbindnnL,' . 'sondern nur einen Kmtrang 
nach vorn liaben, welcher im oImtcu Geschoss auf v'invn r\n<in umlautenden 
Balkon lülirte, dessen Balken]ai^(>r in den Wanden luiverkoinbar, nml der 
zum Tlieil aus antiken Elementen, iiuUebrigen nach ihnen auf der einen Ecke, 
w elche unsere unten stehende Abbildung Fig. 128 zeigt, recoustruirt ist. Diese 
CcUeu von durchschnittlich 4 " Grosse kOnnen nur einen Zweck gehabt haben ; 
2U Verkaufsbuden sind sie, sind namentlieh diejenigen im oberen Geschoss 
nicht geeignet, wohl aber auft Beste zu Schlafzimmern fftr die Bewohner der 
Caseme. Dass man keine festen Betten in ihnen gefunden hat, widerspricht 
nicht im Geringsten, den Soldaten wie den Gladiatoren genügte ein Strohlsger 
mit etlichen Dedcen. Wahrscheinlich haben wir uns jede Cdle von zwei Mann 
bewohnt zu denken, was bei gänzlicher Besetzung eine Zahl von 122 B( woh- 
nem dieses Gebttudes ohne die etwaigen Vorgesetzten ergeben würde. Und 
diese 122 Mann sollten Gladiatoren gewesen sein ? so viel Gladiatoren in einem 
Stftdtchen wie Pompeji? und ein solches Städtehen wie Pompeji sollte eine 
eigene Gladiatorencaseme gehabt haben Das sind die Einwürfe , die man 
gegtm Garucci erhoben hat. T^nd warum dies Alles nicht ? fragen vrir dagegen. 
Hatte ronij>pji ein Amphitlieatcr für 15, resp. 18,000 Ztisrhauer . also , wie 
schon mehrnmls bemerkt und allseitig anerkannt ist , tür jedenfalls mehr Men- 
schen, als Pompeji selbst in dasselbe senden konnte, Mar l'oun>eji also derOrt, 
weklier die ( 'entralanstalt der Amphitheaterkampfc fili- die ganze Umgegend 
biis Nucera und \ iell( ieht noch weiter hinaus Ix sas^, warum soll es nicht ste- 
hende Gladiatorbandcn gehabt haben t und wenn es diese hatte, wanim fOT sie 
nicht eine Caseme, in der sie gehörig unter derFuchtd gdialten und anBevolten 
verhindert werden konnten, wie sie Rom unter Spartacus und Catilina erlebte. 
Aber die Zahl ! Wir antworten ein&ch mit der Ankündigimg von Gladiatoren« 
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kämpfen, welche ain Albuui des Geb;iu(I( s der Eumachia gefunden worden ist, 
und In welcher dem Volke 30 Paar Gladiatoren verheisscn werden , welche 
von Sonnenanfpans» an kämpfen würden. Also 30 Paare Gladiatoren, d. h. 60 
Mann sollen an einem 'l'a<j;r in Pompeji k;lmi)l'cn, vielleicht Alle fiitw rnissione 
bis zuia Tode des» einen (irf^ners, so da**» hiebei allein die Hälfte auf dem 
Platze blieb, ungerechnet die etwa an empüuigcncn Wunden Sterbenden und 
angeredinet die haüatü in den Ttn«rk<mpfen. Wir antwwten ferner mit «ner 
schon froher erwähnten Grabechiift (Monmuen No. 2578) , in der es becengt 
ist, daas ein snm dritten Male sum Dnumyir Erwählter dem Volke 35 , sage 
fonfunddreissig Paar Gladiatoren Torfllhrte, abzusehn von anderen zu^eich 
gestellten Kämpfern aiemlich verwandter Art. Hienath wird die Zahl "von 122 
Gladiatoren, dir in nn«!crer Caserne hau6ten, wahrlich nicht zu gross erschei- 
nen , tla wir ja gar nie ht bereehnrn können , wie oft man Kilmpfe vielleicht 
einer gleich «jrossi n und urossereu Zahl von Gladiatoren veran8taltetc. Jene 
zweifelnden ir ragen sind, denke ich, beseitigt. Zurück also zum Plane des Ge- 
bäudes seihst, welches sich als Caserne noch weiter deutlich erweisen wird. 
Die beaeichnendsten Bäumlichkeiten liegen auf der osdidien Seite. Hier ist 
namentlich das Vorhandensein einer grossen KUche (10) henrorsuheben , die 
vermöge der noch eatistirenden Heerdmäntel fguax, unverkennhar bemchnet 
und von Magazinräumen (11 und 12; Ix <crenzt ist. Dass eine solche grosse 
Küche an einem Markte gju* keinen Zweck hatte, während sie in einer Caserne 
nothwendii; war , ergiebt sich von s<^'lbst. Neben derselben führt l)ei 13 eine 
Trep])e, l»r( it( r als die Treppen /tun Balkon , in einige grössere Zimmer . in 
denen wir die Wohnung des Lani^ta oder der L;uii.'>ten füglich erkeuaeii kön- 
nen. Neben der Treppe ist in 1 \ ein Gefängniss , in welchem man drei Ge- 
rippe von solchen UnglfldEliohen &nd, die bei der Verschüttung im Block 
sassen. Die Eisen» durch wddbe die Fesselung bewirkt wurde» rind in das 
Musco Borbonioo gesdiafit und an Ort und Stelle durch eine grobe Nachhol- 
dung in Holz erset/t ; sie sind der Art, dass der Gefangene nur liegen odta" 
sitzen, nicht aber sich erheben konnte. Auch ein solches Ge^ngniss, eine 
solche Strafkammer passt nicht an einen Markt, aber wohl In ''iiic Caserne. 
Die lihi ii^en Kaume sind nicht entsdu ItU nd und zum Theil ihrem Zw ecke 
nach nicht zu l)enennen. In 1 5 ist das Kiuamerchen des Thürhüters oder des 
Wachtpostens , 1 6 bildet einen geraumigen Vorsaal der Küche , vielleicht und 
sogar wahisdieinlich der Esssaal, 9 ist ein grosses Zimmer in Form des Tabli« 
nums von Frivathftusem, in dem man die Wände mit Tropäen aus Gladiator- 
wafien und derselben viele, zum Theil kmtbare in Natura fand, welche wir in 
einem späteren Theile dieses Werkes besprechen und in einer Auswahl abbÜ« 
den werd( 11. 

Die 7 1 (in hohen Silulen der nmlanfenden Porticns von stnccobeklei- 
dct( m 'l'uffsind dorisch und zwar bei der Kestiiuration nach in PomjKji be- 
liebter bchiiiuiubesecrung mit neuen CapitcUen von Stucco versehen, bie sind 
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nur in den ohoron zwei Dritthcilen canellirt und sind roth bemalt ; nur die 
mittelsten Säulen jeder Seite, zwei auf den langen , eine auf jeder schmalen 
Seite, sind blau gestrichen, möglicherweise um hvi Manövern zu Richtpunkten 
zu dienen. In der Mitte des oö'enen Hofes steht ein steinerner Tisch von un- 
bekannter Bestimmung und tun denselben lauft eine Regenrinne mit mehr- 
fachen im Plan angegebenen Cisternen und kleineren Vertiefungen , in denen 
sich der Schmutz aus dem Wasser niederschlug. 

Nachdem wir durch das Bisherige hoffentlich die Bezeichnung des Ge- 
toudes als Caseme gerechtfertigt haben, muss noch einmal betont werden, 
wamm sie nicht eine Soldaten-, sondern eine Gladiatorencaseme ist. Dass man 
nur Gladiatorwaffen in derselben gefunden hat, ist erwähnt; ebenso dass die 
Decoration des Tabliniuns aus Trü|)äen von Gladiatorwatfen besteht ; hier muss 
noch bemerkt werden , dass zahlreiche Kritzeleien im Stucco der Wände und 
Säulen Gladiatoren , nicht Krieger ilarstellen. A\'enn aber gesagt worden ist, 
dass unsere Caserne mit derjenigen Aehnlichkeit bietet , welche für seine prä- 
torianischc Leibwache Hadrian in seiner Villa bei Tivoli baute, so antworten 
wir, dass ähnliche Bedürfnisse ähnliche Formen von Gebäuden erzeugen, das 
Bedürfniss aber war dasselbe bei der Casernirung einer Soldatenabtheilung und 
einer Gladiatorenbiinde ; wenn man ferner zur Erkläruug der aufgefundenen 
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Figur Vitt. Ansicht der (iladiatoreucaseme in theilweiser Restauration. 



Gladiatorwaffon in der angeblichen Soldateucaserne gesagt hat, wandernde 
Gladiatorbanden mögen zeitweilig in derselben casemirt worden sein , so hat 
das nur den Werth einer verzweifelten Conjectur ; und endlich , wenn man 
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eine Soldatcncasernc in Pompeji vermust, ko weisen wir auf die noch niclu 
au^egrabcnen zwei Drittheiie der Stadt und Auf die Vorstadt Aiiiriistus Felix 
hin. Unistclu nd luiben wir rinr Ansicht unseres Grbüurles mit der factisrh 
ausgeführten Restauration der Gailerie oder des Jialkons der oberen Celien 
gebracht ; der Standpunkt ist bei x auf dem Plane. Die Celien dicueu heu- 
tigen Tageü als Wohnungen der ^\^ächter. 

Aber lange genug haben wir um mit dem Ampliitlieater und mit den Gla- 
diatoren beedi&ftigt, Verlanen wir sie und die für sie errichteten GebAude, 
um Ruinen aufiEusudien, in denen friedlichere Scenen römischer Ucrppigkeit 
spielten, und welche von nicht geringerem Interesse sind» als irgend welche 
andere in den Mauern Pompejis, wir meinen : 

Fünfter Abseboilt. 
Dl« Thermca« 

welche, 1824 ausgegraben, zu den am besten erhaltenen, in ihren Zwecken 
unsweifelhaftesten und fOr uns lehrreichsten Gebftuden Pompejis gehören. 

H&ufige Waschungen und Bider sind ein Bedflrfniss aller Volker in n9ä- 
lichcn dimaten , und so finden wir denn auch bei den verscliiedencn Völkern 
des Alterthums mehr oder weniger bedeutende Einrichtungen, welche diesem 
Bedflrfniss entsprachen ; aber bei keinem Volke des Altcrthums oder der Neu- 
zeit ht das Baden w sehr 7U einer förmlichen Leidcn^^chnft geworden , wie l>ei 
den Römern, und kein \ Olk hat so V iel gethan, so (irosscs t^rschaffl-n und ge- 
beut , um diese Lcidenschalt zu befriedigen , wie eben die Ivonier. In Rom 
badete Jeder, arm und reich, vornehm und gering, alt und jung wenigstens 
einmal t&glich, oft auch mehrmals» ja es wird uns beriditet, dassMflssiggänger 
und Dandys in der Kaiseraeit selbst siebenmal die Bader besuchten und in 
denselben» wo sie freilich ausser den Waschungen noch sonst allerlei Nenn* 
bares und Unnennbares suilif(n und fanden, fast den i^aTizen Tag und einen 
Theil der Nacht zubrachten. Fl us'^büdcr sind natürlich cUis Anfängliche, i igme 
Badcanlagen in geschlossenen Räumen folgten , und sollen aus Griechenland 
entlcliut sein ; aber bis 7.mn Ende dev Ke]iublik waren derartige öffentliche 
und piiviite Eiiiriclitungcn nocli keiucswcL^.s wildreich in Rom und von allem 
Luxus und aller Grossartigkeit weit entiernt. Luxus und Grossartigkeil brachte 
auch hier die Kaiseraeit ; an Zahl wie an XJm&ng nahmen die OfientHchen 
Badehftuser» welche man , weil sie neben kalten auch warme und Dampf- oder 
Sdiwitcbllder enthielten » mit dem Namen Thermen » d. h. Warmhäuser oder 
Warmbader beseichnete» Bchn( 1! i , so dass im vierten Jahrhundert ihrer S56 
in Rom ges&hlt wurden ; Agiippa baute unter August die ersten ausgedehnten 
Thermen, welche aber an Glanz undGrdssr vou den Thennen der Kaiser in spU- 
U-rer Zeit vollkonunen in Sc hatten gestellt wtir<ien. Diese Kaiserl)a(k i , eigent- 
lich für die ärmere Clause bestimmt , da Wohlhabendere eigene Bäder in ihren 
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HftttBern beflassen , aber doch auch von den höheren Classen der GeieUschaft 
als aUgemeine Sammelplätse der feinen und geistreichen Welt stark besucht, 
waren von einer derartigen Grosse, dass s. B. in den Thermen des Caracalla 
3,000 Menschen sugleich baden konnten, waren von einer Bolchen Ausdeh- 
nung, dass sie ausser den eigentlichen BaderBumen nicht allein Bibliotheks- 
wid Coaversationsinnpner, sondern Bingpl&tze, Spasnergftnge, Parks, kleine 
Theater, Schauplätze für GUdiatorenkftmpfe und dergleichen mehr mnschlos- 
sen, waren dabei endlich von der fabelhaftesten Pracht und mit dem enormsten 
Luxus ausgestattet. Stammt doch eine Ileihe der bcrflhmtcsten Bildhauerwerke, 
ein Laocoon, ein farnesischer Stier , ein famesischer Hercules, die 8. g. Flora 
(Hebe) in Neapel , der Torso von Belvedere und vieles Andere aus den Ther- 
men des Titus und denen des Caracalla. 

Es begreift sich , dass bei der \\'irhti2^kcit des Badewoseris <;rhr ^^Irles 
überliefert und dass dieses in mannigtaclicn v*^chriften behandelt worden ist ; 
da aber die Einrichtung der öffentlichen BiUh^r In der röinistlien \\ elt si lhst 
in iluren eigcntllih(ni und wesentlichen Thcilen ( ine ziemlich nuiuniglalti^'e 
und von derjenigen der iu()dern( ii ^\'elt abweichende ist, so musste in <lcn 
Ucberlieferungen ohne müuunieutiilen Anhalt, ohne die Anschauung derDenk- 
mttler selbst Manches unklar bleiben. Die monumentale Anschauung hat nun 
freilich schon lange vor der Entdeckung Pompe ji:^ keineswegs gefehlt, sUttai 
dodi, tmi nur das Bekannteste zu erwBhnai, von den fünfzehn grossen Bade- 
hausem, die Born unter Constantin zahlte, die Ruinen der Thermen des 
Agrippa, das s. g. Pantheon, die der Thermen des Titus, des Caracalla, des 
Diodetian noch heutigen Tages vor uns. Aber vermöge der gewaltigen Aus- 
dehnung dieser Gebäude und vermöge der aberschwenglichen Fülle der acccs* 
sorischen Bftumlichkeiten , wtdche sie umschlossen, war es keineswegs leicht, 
sich in ihnen zu orientiren und die einzelnen, namentlich die wesentlichen 
Theile zu bestimmen. Auf der andern 8eite halxm wir freilich auch von klei" 
neren Badeanlagen Ruinen, z. B. in Badenweiler in Baden ein wolilerhaltencs 
kleines römisches Bad, und endlich wurde die luonumenude (irundiage unserer 
An!?cha\iung noch durch ein antikes fiemillde aus den Thermen des Titus voll- 
endet (abgebildet u. a. in Wim kelmann's Werken Taf. 9 No. iüj, welches ein 
röniisches Bad in seinen west^ntliehen Uäumen selbst mir Namensbeischrift 
cliirstef^t. Deinux h aber stehn die Thermen von Poiuin ji an Erludtung und 
uu/wciieliiatter Klarheit der Bestimmung aller Rilume in der allerersten T^ini(r 
und bilden eine durchaus sichere Grundlage für das Verständniss aller der« 
artigen Anlagen , welches auch bereits nicht unwesentlich durch sie gefordert 
worden ist* Wir können also nicht besser thun, als dieselben nach Anlage und 
* Einrichtung des Ganzen wie des Einzelnen zu erläutern, indem wir die weiter- 
gehenden Bemerkungen an diesen Stamm anlehnen. 

Die pompejanLschen Bftder bilden einen von vier Strassen umgebenen Ge- 
lüudecomplex (tiMii/a) for eich, sie liegen unmittelbar hinter (nördlich von) 
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dem Foniin , einerseits an der TIauptstrasse der Fortuna , andererseits an der 
V erlängerung der Strasse des Mercur, von welchen beiden .Strassen die Ilaupt- 
eingilngc sind , während die dritte Strasse mit einem dritten Eingang und die 
vierte westlich und stullich niu" unbedeutend erscheinen. Die Thermen be- 
decken in ihrer Gesjunmtheit ein unregchnässig viereckiges Areal von Ift" 50 
Breite an der Strasse der Fortuna , 2b " 30 Breite an der kleinen südlichen 
Strasse und 53 " mittlerer Tiefe. 




iMgur 121», Plan der pompejanischen BÄdcr. 



Auf den ersten Blick niaj' uns die nicht unbeträchtliche Z.khl von einzel- 
nen lläumlichkcitrn auf diesem Plane verwirren, aber die Oricntimng in dem- 
selben wild sehr leicht, wenn wir uns alles Accessorische wegdenken. Es sind 
dies iM'.sonders die vielen Läden , Avelche ohne jede C/ommnnication mit dem 
, Innern des Gebäudes, \nc dies auch Ix'i Privathäusern das Gewöhnliche ist, 
Ixdd aus einem Zimmc^r, bald aus mehren bestehend, last das g-.ui/.e Erdgesehoss 
der Thermen mngelxni. Sie sind zur leichten Absonderung auf dem Plane hell 
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diirchsclrnifrirt. Sodann voreintachcn wir uns die Uebersicht, wenn wir die 
beiden Ahtlicilnnci^en der Thermen. dasMännrrbad und dasFnuienbad getrennt 
betrachten , wie sie denn thatsÄrliHch getrennt und auch auf iinsoreui Plane 
unterschieden sind, indem die Mauern der Fnuienahtlu ihnig nur dunkel schraf- 
firt, die Matiem de«? Mniineiljades ganz scliwarz ersclu inen. 

Wie schon bemerkt, lialx'n die TluTmeu drei EingJlns^e , a})i;(S(hn von 
demjenigen in die l' ranenaljtheihing h und dem zu den lleerden t'uluenden c. 
Die Eingilngc sind mit a 1, 2 , 3 bezeichnet. Der Kiugang a 1 liegt an der 
wcstUcheu Gusse und führt unmittelbar auf den inneren Hufrauni A ; ein klei* 
nes Gemacli links an demselben d lUsst nch auf das Bestimmteste als Closet 
erkennen. Der Eingang a 2 von der Strasse des Mercur (üiennenstrasae) aus 
ist der einzige gans erhaltene, er ist überwölbt wie die umliegenden Laden» 
um dem oberen Stockwerk und den grossen Wölbungen der eigeudichen Bade> 
rftume einen festen Halt entgegen zu setcen. Auch dieser Eingang fohrt durch 
einen Corridor e links in den Hofranm, rechts in das Auskleideiimmer B» Der 
dritte Eingang a .3 dagegen an der Strasse der Fortuna Idtet mittels eines »wei- 
ten gewölbten Corridors direct in das Auskleiderimmer B. Der Hofraum A 
iston awei Seiten von einem dorischen Silidengange , an der dritten von einer 
Krypte, einem durch ein Gewölbe bedeckten Gang mit Bog(>ulenstern umge- 
ben und lehnt sich mit der vierten an die Hinterwand d« r Boutiken. Eiiu; 
Gosse ist rings herumgeführt, um das Regenwasser aufzufang(m und fortzu- 
führen. Ueber der eingestürzten Wölbung der Krypte sind die l^ninen eines 
oberen Gesehossf-^ deutlic h sielitbar. Dieser Hof von etwa 1{\ in's (ieviert 
war die ambulalio, der Urt, an welchem sich die liadendei\ \ ersiimmelten, um 
das liad abztiwarten , wo man llnterluiltungen ptlag und \ ieileieht aneh kör- 
perliche Uebungeu und Sjnele vornahm. Er vertritt also en miniaturc jene 
ijross/m Anlügen der Kaiserbilder, welche idmliehen /wecken dienten, den 
Anibulationen, Sphflristerien , Gymnasien, Xysten u. s. w., und wir dürfen ihn 
uns mit schuttigen Bäumen bepflan/t als einen anmuthigen Aufenthaltsort für 
mflssige Stunden denken. Da hier täglich viele Menschen dergleichen mflssigc 
Stunden xubnu^ten, so musste der Ort für Bekanntmachungen aller Art als 
sehr geeignet erscheinen, audbi hat man soldie in nidit unbedeutender Zahl, 
aber kaum noch lesbar, auf den Wänden der Porticus gefunden, unter Anderen 
cnne ebenfalls fingmentirte Anzeige von Amphitheaterspielen, welche dadurch 
vor anderen interessant wird, dass in ihr Jagd («e»alio), Athleten, Zeltdach 
{teia) und Besprengungen (sparaiones) verheissen worden. Diese ^^tione» 
waren nämlich Besprengungen der Zuschauer mit feinem Staubregen aus eigens 
Gonatmirten Pump- oder Sjjrit/.werken , welche wir in Pompeji nicht mehr 
nachweisen können. Mit dem Zeltdach vereint dienten diese Besprengungen, 
um an heisscn Tagen die Kühlung zu fördern , mit der allein man sich aber 
keineswegs begnügte , indem, wenigstens in der Hauptstjult , wohlriechendes 
Wasser zu diesen Sparsionen verwendet wurde, so dass durch sie eine duftige 
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KflUe Bich im Aaphidieatrar Teil»eitete. I& dem Umgänge dieaes Hofes fimd 
man auch ein Schwerdt und die Bodne, in welche der thflihfllende Badewir- 
tcr das for die Bader emp&ngene Geld sammelte. Es war dies ein ftuMent ge- 

ringer Betrag, ein quadrans nftuilich, d. h. As udrr Denarius, nadi unse- 
rem Gelde ungefähr \ Neiigroschen. Für einen Uujulrans gebadet , gehst du 
wie ein König einher, sj»irt der Dichter; von jungen Menschen unter 15 Jahren 
wurde id)er ,<('ll)st die«- geringe Bezalilung nicht erliolu n. An diesen Hof stösst 
da« offene uberw üll)tt' ( jeniach J\ die Exeihu mit Sit/,cn , das eigentliche 4 " 75 
XS^BO groHse Couverüutiousziiuuicr , für die, weleliu ausruhen und sich aiuii 
Gebrauche des kalten Bades abkühlen wollten. Bei Abend wurde du^Ks .Qg; 
mach durch Lampen erhellt, welche so angebiadit waren, dass "T T^ii^]||i*l^ 
durch Fensteroffinungen zugleich in das Tepidarium D hinter der ^Bam^^l^jMl 
in das Frig^darium oder die Xatatio, das kalte Bassin (7 warfen. Auch xu )i|§|} 
den Seiten der Exedra finden wir an den WäiuL n des Umgang» steinfsmic 
Sitze, scholae, ff; hei der Lage desGcbiludes wird iu diesem Theile des Ganges, 
der sich naeli .SiUlost öffnet , eine angenehm gemässigte Temperatur gehcnncht 
haben, die man in der Exedra selbst noch külilei fand. — Hatte man sich nun 
in die!M.>ni Hofe, seinen Gangen und der Exedra gehörig vorbereitet, so l>egab 
man sich durch den erwfthntcn Corridor e, dc8sen Wölbung blau udt goldencp 
Sternen gemalt ist, in das Apodyteriuiu, das Auskleidemmmer B» in wetches 
man, wie bemerkt, durch den Eingang a 3 direct gekngt Man sieht aus dieser 
Einrichtung recht deutüdi, wie ÜBr das BedOxfiiias derer, welche nur die phy- 
sische Erquicknng des Bades suchten, durdi einen kOnercn Weg, auf dem si^ 
ohne die Revue der V ersammlung un Hofe zu passinai, zu ihrem Ziele gelang* 
ten, ebenso gesorgt war, wie für die Bequemliclik( it derer, welchen das Bad 
selbst vielleicht als Neben^u he , ein angenelun verbrachtes Plaudi rstündchen, 
Austausch von Stadtneuigkeiten oder geisticit here T'ntrrlialtving die Haupt- 
sache sein uiogte. Denn das Bad war du riunwn du beau monde, und in der 
Exedra prodocirten die Pofiten die jüngsten Kinder ihrer Laune. In diesen 
Umnen Corridor &nd man nidit weniger als 500 Lampen (in den Tbennen 
überhaupt über 1000), die nueistsn yon gewöhnlichem gebranntem Thon, lihn 
soeht also , wie bedacht die Pompejaner auf eine genügende Erleuchtung der 
an und für sich nicht gar zu hellen Baderftume Mraren. Die besten dieser Lam- 
pen hat man für das Museum in Nen])el ausgesucht, die übrigen in lAchcrlicher 
Eifersucht zerschlagen und veniiehtet; die erhaltenen besseren Lampen seigsn 
sehr miUisig ausgeführt«' Keliefc meist mythologischen Inhalts. 

Durch diesen (Jorridor also gekingte man in das erste eigentliche Badc- 
gemach, das Apodyferium, d. h. daa Auskleidcziuuucr, B auf dem Tlau. Dieses 
11" 50 X 0* 80 grosse Gemadi ist wie die nebenliegenden Zinuner mit einem 
Tonnengewölbe bedeckt, welches aus einer xiemlidi schworftlügen, mit Greifoi 
und Lyren bemalten Comiaclie entspringL Auf dieser Comische werden die 
Lampen sur Erleuchtung des Gemaches in langer Beihe gestsnden haben. Dia 



Die öffentlichen Gebftude. 



163 



Wände sind j^clb iK'umlt, die gewölbte Decke mit weissen Feldern in rother 
ITnisAumung , so viel sich hat finden lassen , ohne innere Fignrenmalereien. 
Der Fussboden besteht aus einem groben weissen Mosaik mit schwarzem Rande. 





Figur Ansichl des Apodj terium. 

Steinerne Blinke, h im Plan, auf einer niedrigen steinernen Stufe laufen rings 
an den Wänden hin, in welchen man Löcher sieht, die von hölzernen, zumTheil 
verkohlt aufgefundenen Pflöcken herrühren , an welchen man wahrscheinlich 
die abgelegten Kleidungsstücke aufliängte. Diese blieben unter der Obhut eines 
capsariua genannten Badesclaven , der in einer capsa (einem Schrein) die 
Werthsachen der Badenden gegen ein kleines Trinkgeld ver\*'ahrtc. Als den 
Aufenthaltsort des Capsarius werden wir wahrscheinlich das kleine Zimmer ♦ 
am Ende des Apodyterium zu betrachten haben , in welchem zugleich allerlei 
Badegeräth nebst Salben und Oelen aui'bewahrt worden sein mögen , dem wir 
also den antiken Namen des Elaeothesium beilegen können. Sein Licht erhält 
das Apodyterium durch ein grosses Fenster an der Südwand hart unter der 
Wölbung, die es sogar etwas unterbricht (s. Figur 130), dem ein ähnliches an 
der zerstörten Nordwand entsprochen haben wird. Das erhaltene Fenster auf 
der Südseite von 1" Breite und 0" 70. Höhe öffnet sich über der Kuppel des 
anstosscnden Schwimmbassins C, es war nicht allein mit Glas geschlossen, 
sondern mit einer grossen, fast 5 Linien dicken, guten, flachen Fenster- 
scheibe , welche in einem ehernen Bahmen haftete und sich in demselben um 
zwei Zapfen in der Mitte drehend bewegte. Die bei der Ausgrabung in Frag- 
menten gefundene und in das Museum in Neaj^el gebrachte Scheibe ist auf der 
einen Seite matt gescliliffen, um das Ilereinsehn in das Apodyterium von dem 
Dache des Schwimmbassins zu verhindern. Fast mehr noch als die vielen und 

11 • 



164 



II. Drittes Capitel. 



äusserst kunstreichen Glasjrcfilsse , die wir aus dem Altcrthuin , darunter nicht 
die schh'clitcstcn aus Pompeji, halH;n, beweist diese Scheibe, dass vor der Ver- 
schüttung roinjx^jis die Ghisbereitung und Verwendung gäng und gebe war. 
Das Relief zu beiden Seiten des Fensters, welclies iK'i der Reparatur der Wöl- 
bung stark gelitten hat, scheint Scenen des Gigantenkanipfs darzustellen; in 
der Fensternische selbst sehn wir eine colossale Jupitennaske. l^ntcr diesem 
Fenster ist in der Wand noch eine kleine üeffnung in die anstosscnde Xatatio; 
auch diese mag durch eine Scheibe geschlossen gewesen sein , und diente , wie 
der Oelruss zeigt, der ihr Inneres bedeckt, um durch hineingestellte Lampen 
das Apodyterium und die Natatio zugleich zu erhellen. 

Das Einzige, was auf den ersten Wiek ein Bedenken gegen die Benennung 
dieses Saales erw<'ckt, ist der Umstand, dass er ausser der Thftr des Eläothesium 
fünf Thüren hat , deren unsere Abbildung drei zeigt; man denkt dabei leicht 
an Zugluft , die lür ein Auskleidr/,innu»'r wenig passend ist. Da aber bei ge- 
nauerer Betrachtung di( s ikdenken ganz wegfallt, indem nur zwei 'lliüren 

nach aussen, die dritte in 
die Natatio, die Naerte in tbis 
Tepidarium, die fünfte zu 
der Feuerstelle führt , und 
da für ein Apodyterium in 
den Thennen Pompejis ab- 
solut k« in Raimi ausser die- 
sem an sich hiezu sehr ]ws- 
senden nachweisbar ist , so 
muss jenes Bedenken auf- 
gegeben M'crden. 

Aus dem Apodyteriiun bc- 
gelx'U wir uns zuerst in <las 
Frigidarium oder die Nata- 
tio , d. h. das kalte Bad otler 
das Schwinunl>assin C, wel- 
ches diesen letzteren Nainen 
allerdings in Pompeji nur 
in sehr uneigi-ntlichem Sin- 
ne tragen kann. Dies Ge- 
mach ist vollständig erhal- 
ten, es fehlt nur das Wa.sser 
in dem Bassin, welches 
durch eine ^^er Fuss vom 
Boden angebrachte kupferne 
Röhre aus dem sj)äter zu er- 
wähnenden grossen Reser- 
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voir in einem l" didcen Strahle ncli ergoss; dandbe ist nach aiusen vier- 
eckig, innen kreiBnmd von' 5" 70 Darchmeaser; dsn vier Ecken nach siusen 
entr^rechend sind im Innern vier halbronde Nischen« die s. g. scholae, Ruhe* 
plitoe, angebtracht; in der Mitte befindet sich die piseina, die Wanne oder das, 
Bassin, von 4* 50 oberem Darchmesser« umgeben von einem 10'' unter der 
Flftche des Bodens befindlichen 11" breiten Sits, innerhalb dessen an der einen 
S( it< r links auf nnserer Ansicht) noch ein niedriger Tritt angebracht ist, mn 
das Heraussteigen aus (1( in Wa««Hn /u ci leichtern. Das wolil erhaltene und wie 
die umlaufende Stufe, die Plattung des Umgangs und der Nisehen aus weissem 
Marmor bestehende Bas^sin ist im Ganzen nur 1" 17 tir f. <o dass man wohl nur 
hockend oder sitzend in demselben baden konnte. Die Bedeckung des Ge-. 
maches besteht in einer uneigentlit lu n Kuppel, d. Ii. in einer solchen in Form 
eines abgestumpiten Kegels und ist j( t/.t im Gipfel offen ; dass dies ur<!prüu'^- 
lich öo gewesen sei, ist nicht glunbliLh , \ it-lmehr rührt es xow der Z( rstDi unu;" 
lier. die hier (-iTitreten nmsste, \yv\\ die Spitze über di»' \ ; r>( liüttmdc Asi he 
hcnuiMagte ; den Jit \v<'is für den ui>i)nini,di( h vollstilndigt u (üplelscklus:» der 
iuucu blau genuüten Kuppel lief«*rt ( im dun h «lieselbe nach Südwest gebro- 
chene Fensteröffnung, die unsere Au.siclit zeigt , und di«* überflüssig gewesen 
wÄre, M'enn der Gipfel nicht verschlossen war. Sie scheint ohne Scheiben ge- 
wesen zu sein , weil es fOr dies Gemach zum Kaltbaden nicht auf einen Ab- 
schluss gegen die freie Luft ankam. Die Wände waren auch hier gell> gemalt, 
hie und da unterbrechen grflnc Zweige die einförmige FlAchc , die Nischen 
nnd bkni, ihre Wölbungen xoth gemalt und luit einem hübechcn Stuccorahmen 
ebgefiuwt Auch die etwa 3 * vom Boden umlaufende Comische , aus der die 
Kuppel entspringt, ist mit Stuccoreliefen geziert, wdche gutgearbeitete Ren- 
nen so Boas und au Wagen darstellen, und roth bemalt waren. 

Kidircn wir aus diesem Frigidarium zurück und schreiten durch die auf 
unserer Abbildung Figur 130 sichtbare Thür in der rechten Wand des Apody- 
tcriuins, so l)efinden wir un'? in dem 10'"X5"'f»0 grossen 'JV pidarium auf 
dem Plane, dem Gemach für die Entkleidung derer, welche die luässen und 
die Dampfbäder in dorn Caldarium E gebrauchen wollten. Zu diesem Zwecke 
wurde dasselbe nicht allein durch einen beweglichen Heerd von Bronze, son- 
dern durch heisse Luit erwiirnit . welche aus dem nphrnnnlicc^fndrn f'nlda- 
rivuu unter seinen hohJgeUgfcn Fussboden geleitet wnrde. Die \\ ruine in die- 
sf'in Zimmer war eine gemässigte und trockene und dasselbe diente 7\\r Ent- 
kinduag vor und /Air B<'kleidung nach dem Gebrauche des St Invit/badc s. sowie 
für die mit dem Gebrauche der Schw it/bildcr in Verlnndung stehenden Rei- 
bungen und Salbungen und alle die anderen Operationen nach dem Schwitz- 
bad, für welche eigene Scluven , unciores, Salbcr, angestellt waren. Aus der 
folgenden Abbildung ist ersdchtUch, dass dies Gemach sehr reich deeorirt ist, 
und in der That ttbertrifft es in dieser Beziehung alle anderen Abtlieilungen 
dar lhenuen. Der Fuaaboden mit weissem, schwannimiandeten MarmormoMik 
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geplattet , die "Wölbung der Decke reich mit Stiiccaturarbeit und mit Malerei 
auf farbigem Grunde verziert, die Wände roth gefftrbt, die Comischc von Sta- 
tuen getragen: Alles dies wirkt zusammen , um das Gemach sehr elegant und 




Figur \ '.i'2. Ansicht des Tepidarium. 



prachtvoll erscheinen zu lassen. Die Statuen, welche dicC'ornische der Decken- 
wölbung tragen und die wir mit dem technischen Ausdruck als Atlanten ixler 
Telamonen bezeichnen können , stehen auf einer rings lun das Gemach auf i' 
Höhe aus der ^^''and allerdings ziendich unorganisch und schwer vorspringen- 
den Platte auf kleinen Riscn und vor Hachen Pfeilerchen, die Nischen zwischen 
sich lassen. Diese mogten am Abend eine Reihe von Lampen zur Erleuchtung 
des Tepidariums aufnehmen, ähnlich wie die Hache Cornische des Apodytc- 
riums. Die Telamonen selbst , 2' 2" hoch und aus gebranntem Thon , ahnein 
jenen colossalen Giganten , welche vor der inneren PfeilersteUung des Zeus- 
tempels in Girgenti die Decke trugen , jedenfalls stimmt die Art , wie sie die 
Lsist der Cornische mit den illx-r das^Haupt erholx'nen Ellenbogen stützen, 
mit der Stellung der grossen Figuren jener noch nicht zu voller Freiheit ge- 
langten Kunst überein ; die kleinen Figiiren sind in knlftiger Naturwahrheit, 
jedoch etwas schwerfällig modcllirt , nicht unähnlich den knienden Atlanten 
im kleinen Theater. 

• Die überaus reiche Stuccaturarbeit und Malerei der Deckenwölbung wird 
sich am besten aus der folgenden Probe Figur 133 beurteilen lassen. Der Grund 
ist theils roth, theils blau , die Figurrn der äusseren Reihe sind weisse Reliefe, 
die kleineren Figuren der Mitte leicht weiss grmalt. Den Rand bildet eine 
reiche und geschmackvolle Stuccoarabeske, elx?nfalls weiss auf rothem Gnmde. 
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Das Tageslicht emi)fing 
das Tcpidarium auf dieselbe 
Weise wie das Apody teriuiu. 
Das grosse Fenster an der 
Südseite ist erhalten und auf 
unserer Abbildung sichtbar, 
nebst der kleineren OcfF- 
nung für die Lampen , M'el- 
che hinten»'ärts zugleich die 
Exedra erhellten. 

Im Tcpidarium sind drei 
Bänke von Bronze und ein 
eherner Heerd gefunden 
worden , welche unsere Ab- 
bildung an Ort und Stelle 
zeigt. Auf den Sitzen fand 
man den Namen des Schenk- 
gebers M. NIGIDIVS. 
VACCV LA. P. S (pecunia 
aua) »M. Nigidius Vaccula 
aus eigenen Mitteln « , und 
eine Anspielung auf seinen 
Namen ( KühJein , kleine 
Kuh) werden wir in den 
Ornamenten der von ihm 
geschenkten Gegenstände 
Figur 133. Deckenwölbung des Tepidariuna. nicht verkennen dürfen. 

Die Füsse der 1" bO langen 
Bänke sind Kuhfüsse, welche oben in einen Kuhkopf enden, und an dem 
2" 12X0" 77 grossen Heerde ist an der Vorderseite das Tlüer als redendes 
Emblem in der Mitte des oberen Randes in g-anzer Gestalt und in Hochrelief 
angebracht. Der Heerd, oder richtiger gesagt das Kohlenbecken ruht vom auf 
zwei in geflügelte Sphinxe endenden Löwentatzen , hinten auf drei graden 
Beinen und hat ausser der Kuh ein lunlaufendes zacken- oder zinnenförmiges 
Ornament, welches an den Ecken in ein Blatt endet und ähnlich an anderen 
Kohlenbecken in Pompeji , von denen wir spftter zu reden haben wer- 
den, sich wiederholt. Innerhalb des Zaekenomaments ist ein eiserner Kand 
eingeschoben, den Boden bildet ein Rost von bronzenen StangtMi, auf dem Zie- 
gel lagen, die ihrerseits Bimstein trugen, auf welchen erst die glühenden Holz- 
kolden geschüttet wurden. — 

Aus dem Tcpidarium gelangen wir in das C'aldarium E auf dem Plane. 
Die Pfosten der lliüren, welche aus dem A|)odyterium in das Tepidarium und 
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aus diesem in das Caldarium führen , sind geneigt , so dass die an ihnen han- 
genden Thürfiügel sicli durch ihr eigenes Gewicht schlössen , und dass nicht 
(hirch nachhlbsiges OfTenlassen der 'l'hüren Zughift entstellen konnte. Calcbi- 
riiun nennen wir zunächst das ganze (Jeinach nach seinem Hauptzweck, dem 
warmen Bade, wir können aber in dem Durchschnitt drciTheilc unterscheiden. 




a I' e 

Figur 1.14. Durchschnitt des Caldarium. 



a das liaconicum, die runde Nische mit der grossen Wanne (lahrum) für kalte 
Abwaschungen nach dem Schwitzbade, h in der Mitte das eigentliche Calda- 
rium, den llaum für das Schwitzbad mit unterhöhltem FusslxKlen (smpensura) 
und hohlen Wünden , durch welche die heisse liuft strich , endlich rechts am 
Ende c die vi(rreckige W'anne für das warme Wasserbad (latatio calda). Diese 
Anlage stimmt selbst in den gegenseitigen Massverhtlltni.ssen mit Vitniv's 
(V. 1 1 Vorschrift ülxTcin. Das Laconicum ist eine grosse halbrunde Nische 
von 3 "50 Weite und l"'bO Tiefe, mit einem Gewölbe gedeckt, welches eine 
Viertelkugel darstellt. Im Hintergründe ist, Vitniv's Vorschrift gemäss, eine 
kreisförmige Oeffnung von 0'"45 Durchmesser durch das Gewölbe gebrochen, 
welche durch eine eherne Platte (cli/pcus) geschlossen werden konnte, die man 
mittels einer Stange von unten hob , wenn das Fenster offen , senkte , wenn 
dasselbe geschlossen sein sollte. Unmittelbar vor dem Bogen , der die Nische 
des Laconicum von dem Caldarium sondert, sehen wir in der Ansicht Fig. 135 
das grösste Fenster in der Mitte der Deckenwölbung, zu beiden Seiten sind 
kleinere angebracht , so d;us^; nian sieht , wie eifrig bedacht die Fompejanei 
waren, in diesen heissen Kilumen volles Licht und zugleich die nöthigen Oeff- 
nungen zum Ablassen des Dampfes und zum Einlassen frischer I^uft herzu- 
stellen. Grade unter dem Hauptfenster befindet sich die grosse Kumme oder 
Wanne, das labrum , und zwar auch dies nach Vitniv's Vorschrift, der als 
Griuid dieser Stellung angiebt, dass die Schatten der sich waschenden Perso- 
nen nicht in die Wanne fidlen sollen. Das Labriuu in Pompeji ist eine grosse 
flache Kumme von 2 34 Durchmesser , 8 Zoll Tiefe .und 1 "' Erhebung ilbcr 
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den Botlen , in der Mitte na- 
bclfönnig erhoben. Hier ist 
( ine bronzene Köhre durchge- 
trieben, durch welche das Waa- 
>er emporstieg. Dies war aller 
Wahrscheinlichkeit nach kalt, 
d. h. kalt im V ergleich zu der 
heissen Luft des Caldariums, 
und diente, um den Kopf des 
I Jadendeu zu lj<<gie8sen, ehe er 
aus der Hitze fortging; so 
können wir wenigstens nach 
der Analogie türkischer liilder 
und nach allgemeinen Grün- 
den schliessen. Die Wanne 
ruht auf einem nicht eben zier- 
lichen Fusse von Lava, wel- 
cher aber aus dem besonderen 
(irunde so schwerftllig genom- 
men scheint, um einigen klei- 
nen Kissen im Marmor eine 
um 80 festere Unterstützung 
des (ianzen entgegen zusetzen. 
Diese VN'anne war nach Decu- 
rionendecret, zur Zeit .ilsCne- 
Figur 135. Ansicht de« Caldarium. [^xs Melissus Aper und Marcus 

Staius Hufus richterliche Zwci- 
milnner waren, aus öffentlichen Mitteln besorgt worden, wie uns die folgende 
mit Bronzebachstaben in den Rand eingelegte Inschrift (Mommsen No. 2217^ 
k;hrt : 

CN. MELLSSAKU. CX. F. AFKO. M. STAIO. M. F. RVFO. Ii". VIR. ITER. 11>. LAURVM. 
KX. n. 1). EX, r. I'. F. V. CüNSTAT. IIS. »CCL. 

aus der wir zugleich dvn Preis erfahren , der für dieselbe bezsihlt wurde und 
der sich auf r)2r)0 Sestertien , nach unserem Oelde 2G0 Thaler, belief, eine 
Summe, die jetzt wold ungenügend sein würde , um eine solche Marmorwanue 
zu bezahlen. Manche Schriftsteller ül)cr Pompeji haben die Summe irrig für 
750 Sesterzen = 'M Thlr. 15 Ngr, gelesen und daraus auf die ausserordentliche 
Wohlfeilheit der Materialien und der Arbeit zu der daimdigeu Zeit geschlossen. 

Am entgegengesetzten Ende des Caldarium (c Figur 134, im Vordergründe 
Figur I3it) ist die viereckige Wanne, aheus o<ler baptt'sterium , für das warme 
Bad. Auf zwei Stufen stieg man zu derselben lünauf und setzte sich auf die 





oiyi.i^cJ Ly Google 



170 II. Drittes Capitel. 

dritte oder die "Wand der Wanne von weissem Marmor und 0" 34 Breite. Die 
Füssc ruhten auf einer inneren Stufe von hallier Höhe der Wanne , vermittels 
deren man sich alhn.lhlig in die heisse Fluth tauchen konnte. Die ganze Lftngc 
der ^V'anne ist 5" 05 , die Breite 1" 59 und die Tiefe beträgt nur O" 60. Zehn 
Persemen können neben einander auf der oberen oder inneren Stufe gesessen 
haben, denn sitzend wird man, nach der geringen Tiefe der Wanne zu »ehliesjsen, 
das Rad genoiinnen liabeu , weslialb auch die innere Wand der oberen Stufe 
wie die I^-'hne eines Stidiles geneigt ist. Das heisse Wasser floss durch eine 
üeffnung in der einen Ecke unmittelljar aus dem diim;ben liegenden , gleich 
zu Ix'sprcchenden Kessel in die Wanne und muss durch eine Oeflfnung im Bo- 
den, welche mit einem beweglichen Stein geschlossen wurde, abgeflossen sein. 

Zwischen dem Laconicum und diesem Alvcus ist nun endlich das eigent- 
liche Caldarium, das trockene Schwitzbad, dessen Sitze von Holz gewesen sein 
werden, weil ausser diesem Material nur Stein der dauernden wannen Feuch- 
tigkeit widerstanden hab<'n würde. Der Boden ist nach dem Alveus hin leise 
geneigt , so dass in seiner Nilhe ein Abfluss für das niedergeschlagene AVasser 
gewesen sein muss. Aus Rücksicht auf die in diesem Gemach stetigen M-armeii 
Dämpfe sind seine Decorationen ungleich einfacher, als die des Tepidariuins; 
Malerei fehlt ganz, weil sie nicht Stand gehalten hätte, die A\'^ölbung ist nach 
einem sehr guten Motiv querülK^r von ( ornische zu Comische gleichstuu canel- 
lirt, wodurch die Form des 'J onnengewölbes nachdrücklich her\'orgehobcn wird, 
im Laconicum treten eanellirte , im Caldarium glatte M'andpfeilcr her\'or und 
die Kup])el des Laconicum enthidt auf unserer Ansieht Figur 135 erkennban 
Stueeoornaiiiente. Unterhalb di r Kupjx-l ist eine Oeffnung für die Lampen an- 
gebracht, die ihr Licht in die l'orticus warfen, sie nuiss durch eine Glasscheibe 
geschlossen gewesen seiti und Glasseheiben werden wir auch in den Fenstern 
der Decke anzunehmen haben, nicht geöltes Leinen, welches sonst in derartigen 
Kiiumen auch verwandt wurde ; denn diis Bestreben , viel Licht zu schaffen, 
ist hier augenfällig. Der Fussboden ist von Mosjiik und durch kleine 'llion- 
pfeiler unter den Ecken der einzelnen Platten unterhöhlt. In ähnlicher Weise 
ist die Höhlung der Wände hergestellt. Dieselben sind nämlich nicht wie in 
manchen anderen Beispielen solcher Anlagen von einem System von Thon- 
röhren durchsetzt . durch welche die heissi- Luft circuHrte, sond<"rn sie bilden 
gleichsam eiiw <,'rf>>-'sc liAhic, ind<Mn vier Zoll von der Mauer eine Verklei- 
dung von Thonplatten gebildet ist , welche mit jener nur durch eiserne Klam- 
mern verbunden sind. 

Unmittelbar nel)cn dem Caldarium liegt der Heizapparat, zu dem ein eige- 
ner Eingang c von der Strasse der Fortuna , fenier der Corridor vom Apody- 
terinm und dem (iarderobenzimmer und ein zweiter Corridor aus dem Hofe K 
führt , in welchem das Brennmaterial aufbewahrt wurde. Dieser muss , nach 
den zwei noch stehenden Säulen zu schliessen, bedeckt gewesen sein. Der 
ganze Heizapparat ist in ein sehr solides Mauerwerk , auf dem Plane hell 
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schraflirt, eingeschlossen. Nur wenig über dem Boden befindet sich der runde 
Heerd a (Jomax) von 2"' 20 Durchmesser, von dvm aus ein gemauertes Kohr, 
im Plane mit punktirten Tjinien angegeben, die heissc Luft unter den Fiiss- 
bodcn des Caldariums und hinter dessen hohle Wftnde leitete. Auf einer klei- 
nen Treppe gelangt man zu den höher und seitwärts eingeniauerten Kesseln, 
von denen der erste [i das kochende oder fast kochende Wasser in die M anne 
des Caldariums ergoss, während er neuen Zufluss aus einem wieder etwas höher 
eingelassenen Kessel y erhielt, in dem das ^^'asser nur erwärmt wurde, und 
der mit dem Labrum des Laconicum in ^'crbindung steht. In diesen endlich 
floss kaltes Wasser aus dem viereckigen Reservoir d, welches in den Kesseln 
(i und j> allmählig bis zur Siedehitze erwännt wurde. Ueber die Speisung des 
Keservoirs d sprechen wir demnächst. In dem ^ orraume des Heerdes , dem 
praefurnium, in welchem sich der Heizer, furnacarius oder fornacarim , auf- 
hielt, fand man eine beträchtliche Menge- Pech, welches zur lebhaften An- 
fachung des Feuers gedient hatte. Die Treppen bei X; führen in das obere Gc- 
schoss und auf das flache Dach der Thermen, 

Getrennt von dem beschrie- 
benen Männerbsul Hegt das 
Frauenbjid, welches unser Plan 
durch dunkele Schraflirung un- 
terscheidet, und >v<>lche8 diesel- 
ben Räumlichkeiten in grösse- 
rer Beschrtlnkung enthält. /' ist 
dasCaldarium mit unterhöhlten! 
Fussboden , mit I,aconicujn « 
undl^brum ß. Dersellw? Hetird 
und Kessel, welcher dsis (.'alda- 
rium des Männerbades versorg- 
te , brachte auch in das C'iilda- 
rium der Fnuien heisse Luft und 
heisses Wasser, der Canal ist 
auf dem Plane punktirt. Vor 
dem Caldarium liegt das Tepi- 
darium 6', ebenfalls mit hohlem 
Fussboden , unter den sich die 
I^uft aus der suspcttsura des Cal- 
dariums verbreitete, so dass hier 
eine eigene Feuerjifanne bei der 
geringeren Dimension und Ent- 
fernung vom Heerde überflüssig 
wurde. II ist djis Apodyterium, 
Figur 136. Ansicht de« Frauenbade«. in dem das Frigidarium mit der 
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Piscina / gleichaun ab eia AlkoY&i eiiigebaat ist» Von diewni Baame g^m 
wir eine Anncbt Figur 136. Beeilte am Frigidarinm voxbei fillirt der Ausgang 
durch die Thür l lanftdirt in ein Vondimner m mit steinemen Bmlcen, gleich 
denen im Apod^^rinm, und dann durch den Eingang b tsaf die Stnaae der 
Fortuna. AUe genannten RtomBchkeiten dieaer streng afagetfennten Abthei- 
lung der Thermen sind von ungimch einftdierer Omamentirung als die der 
grOsseroi AbUieilung, weshalb man auf den Gedanken gekommen ist, in dieser 
Abtheilung, welche wir für die Frauen b^timmt glauben , die Badezimmer für 
rli(' äniKTc C lasae SU finden. Nun ist es allerdings richtig, dass in Rom beim 
Beginn der Erbauung öffentliclu-i Biuler nicht zwei Abtheilungen für Ma»«** 
und Weiber unterschieden wurden , dass vielmtlir beide Geschlechter ZU ver- 
schiedenen Zeiten dieselben Bäume benutzten , bis in der Zeit der grossen Sit- 
tenverdcrbniss unter Nero das f^emeinsamc Baden Gebrauch wurde und r.n den 
widerwärtigsten Ausf»chweifuugcu füiirte, denen Hadrian durch das (iilxtf 
räumlicher Trennung' de«? Mflnner- und Frauenbades ein Ziel setzte: jniK ni 
dies Alles jedoch mit dir wüsten Sittenlosigkeit der HauptsUidt /uscimmcii- 
liangt, um j»o weniger beweist es für trleiche \'erhältni8Se in Fiuiipeji. Dazu 
kommt, dass ja die Thermen liherhaupt nicht filr die Reichen erbaut waren, 
die eitfene Bäder im IIuusc besasseii, so dxss aller Grund wegfällt, iu den bei- 
den Abtheilungen unserer Thermen zwei Classcn von Bädern für Beichc und 
Arme zu erkennen. der ZurOcksetzung der Frauen aber ist die geringt; 
AuBschmllckung der fitr sie bestimmten Baderäume eher erklJIrbar. Eine neue 
Hypothese von Breton in seinem schon einmal genannten Buche Pompeta de- 
orite, Par* 1855, nadi der ^ Frauenabtheilung daa altere Badehaus, die Min- 
nenibtheilung ein neues und erweitertes wftre, bleibt eine auch nur auf den 
ersten Blick scheinbare» nicht m erweisende Hypothese. 

Schliesslich ist noch dn Wort au sagen Ober die Art, wie den Hiermen 
der Bedarf an Wasser augefohxt wurde. Wir sind hierdber im Unklaren. Jen« 
aeite der kleinen Strasse neben dem Fraticnbad hat man starke -\dereckige ge- 
mauerte Beliillter, L auf dem Flaue, gefunden, welche man für das Hauptre- 
servoir des Wassers hielt. Dieses, so meinte man , wäre durch eine liöhre über 
die Strasse vermöge eines l^ugens c^cführt worden, dessen einen Pfeiler man in 
w am Frauenbad wiederzulinden meinte. Allein dies ist ein einfacher Püaster 
und von einer R<5hrctdcitung in ihm ist nicht die Rede. Dazu kommt, dass in 
jenen gemauerten Bassins sich nicht drT Niederschlag \on Kalkspath findet, 
der in keinem Wasserbehälter Pompejis felüt, so dass, winn diese Rasfins die 
Reservoire der Thermen waren, sie jedenfalls erst neu gebaut und kaum sdion, 
weniifstens nicht lange gebram lit sein konnten. Aul \'crinuthuug Ix-ruht es, 
dafis ( in ältere» W asserreservoir aul der stiirken Ausseninauer der Piscina des 
Fravu-nbadcs bei »geruht habe, das jetzt zerstört sei. Die Art übrigens, M-ie 
nun endlich in das eine oder das andere liescrvoir das Wasser gckuniint n ist, 
steht noch dahin; Kegenwasser wird man schwerlich benutzt haben; eine 
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Wa-ssorleitung , welche auch die iBhlreichen Bnnmen der Stadt ge8X)eiset hat, 
ist noch nicht aufgefunden. — • 

£hp wir von diesen Thermen scheiden , muss noch erwähnt werden , dass 
null Anucone*» Au^grabungsacten an diesen Thermen eine Inschrift (Morom- 
sen No. 2S16) gdanden wiude^ die man in einem xweiten gleichlautenden 
Exemplare vor dem heroulaner Hior mtdeckte, nnd nach der die Thermen 
nicht offentUche« aondem ein Firivatmitemebmen gewesen wftren. Ob nch hie- 
nut Manches von dem, was wir in den Thomen gefvadm haben, vertragt, 
mag dabingestellt bleiben. Die Inschrift selbst ist aUisnden gekommen. — 
Die verbtltniswmUswig geringe Grflsse der Thermen Pompejis bat lange lu der 
Annahme geführt, das» sie nicht die einzige Anlage der Art in der Stadt gew^ 
sen sei. Diese Annahme scheint sich als richtig an bewlbren; die neiiesten 
Ausgrabungen haben an der Ecke der beiden Strassen , deren eine vom Odcom 
in die Strasse der Fortuna foüirt (der s. u^. Quadritio della Fortuna) und deren 
andere den Namen der Strasse der (ioldschiniede führt und neben dem Ge- 
bäude der Eumacliia auf das Forum mündet , ein GebJlude zu Tage gefördert, 
dessen bisher bekannte Theile in demselben ein /.weites Badehaiis erkt'nnen 
lassen. Zwei Säle sind bekannt, deren einer, für da» Caldarium geltend, die- 
selbe eanellirtc Deckenwölbimsi^ -'t'igt, ^vie das Caldarium der älter bekannten 
Thermen , auch einen Stue n-i ms , welcher Schiffe und Meergötter darstellen 
soll. Gcnaneres wird (>rst nach \ ollendung der Ausgrabung mitzntbeilen sein; 
es ist alx r sehr wühl mt'iglich, dass man im Laufe der Zeit nocli eiu drittes und 
ein viertes Hadehaus finden wird, wenngleich vielleicht von weniger schönen 
Einzelheiten wie die des völlig bekannten sind. — 

Seebster Abschnitt. 

Brunnen, Altäre und «•••ittlse kleine Bauwerke. 

Gutes Trinkwasser galt im Alterdium fflr eben so wichtig wie bei uns, ja, 
wenn wir von den ungeheuren Bauten, welche die Homer in viele Meilen lan- 
gen riesigen Aquaeducten anlegten, um sich dasselbe au verschaffen , auf den 
Werth schliesst, den das Wasser hatte , für noch ungleich wichtiger. Für den 
Bedarf des Haushaltes, für Küche und Wasche hatte man das in den Implu- 
vien geaammelte, in tiefgegrabene Brunnen gdeitcte und in ihnen geklärte 
Regen wasser in jedem Hause bei der Hand , zum Trinken aber zog man , ob- 
gleich das Wasser der C istcrncn namentlich in älterer Zeit gebraucht wurde, 
Quellwasser begreiflicher Weise vor, welches oft sehr weither geschail werden 
musste. 

So anch in Pompeji. Denn die Stadt hatte vermöge ihn^r schon früher 
dargestellt< n Lage auf einem T,avahügel im Alterthuni nicht eine einzige leben- 
dige Uuelle in ihren Mauern, innerhalb deren jetzt einzelne Brunnen durch- 
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gebohrt worden sind , und das ^\'a8ser des Samo konnte ohne grosse Pump- 
werke ebenfalls nicht bis in die Stadt gebracht werden. Obgleich ^-ir nun von 
einer Wasserleitung, von einem gemauerten Aquaeduct ausser einzelnen Pfei- 
lern, in denen zwei Bleiröhren emporlaufen und die in der Nahe einiger Brun- 
n<'u stclni, deren Bestimiuung iiber noch fraglich ist, keim; sichere Spur gefun- 
den halH'u, so bleibt uns nur die Annahme übrig, dass das Trinkwasser vermöge 
einer künstlichen Leitung von einem höher gelegenen Punkte an einem der 
umgel>enden Berge nach PomiMji gefülirt worden sei. Hier aber ist fast keine 
Strasse ohne einen öffentlichen, meistens an der Scheidung zweier oder mehrer 
StnisstM» (in blcitM oder (rin'is) angebrachten Brunnen inuner Hiessenden Qnell- 
wassers gewesen und die meisten grösseren Häuser hatt«'u dergleichen Brun- 
nen, oft Sj)ringl)runnen innerhalb ihrer Maiurn. Der Beweis dafür, dass dieae 
Brunnen niclit doch etwa ihr ^^'asser aus Qu« llen innerhalb Pompeji» erhiel- 
ten, ist darin gegeben , dass wir diir \Vass<'rleitung innerhalb der Stadt ken- 
nen ; sie besteht aus theils gemauerten, thcils thönernen oder ble iernen Rohren, 
welche das Wasser durch alle Stadtviertel vertheilten und durch kleinere Blei- 
rolire in die öffentlidu-n und Privatbrunneu ausströmen liessen. Es ist dem 
\ «"rfiisser nicht bekannt , ob man jemals ein Nivellement der Leitungen in der 
Stadt vorgenumjuen Iwt, um den Ausgangspunkt derselben zu finden. Die 

llanpth itungsrohre waren mit Hilhnen geschlos-sen," 
vermöge derer man den Zufiuss des ^^'a88ers hemmen 
oder müssigen konnte. Einsehr nu-rkwürdiges Exem- 
plar eines solchi-n 1 lahnes (Figur 1 'M ) ist in Capri 
im Palaste desTilx'rius gefunden. DerTheil b drehte 
sich in dem 'Ilu il a und öffnete oder schloss dadurch 
di«' Ivohri' c, welche nach beiden Seiten füliren. Ein 
merkAvürdiger Umstand giebt diesem Stück noch ein 
uelN-nsächliches Interes.se. Die verschiedejien Tlu ile des Hahnes sind herme- 
tisch dicht in einanderj'gerostet und haben in 
demselben Wasser eingeschlossen , M eiches 
man, wenn der Hahn ges<'hüttelt wird, deut- 
lich in seinem Innern plätschern hört. — 

In der nelK-nsfehendeu Ansicht find«'n >»nr 
I^V 'lL-^S^ ^ V\iii\ uiul in der folgendtm die Ansicht 

\ ^ • 1 I ( iner Strassenecke , eines hicinm mit einem 

^ \ * I Wasserreservoir a luid einem ]3runnen i; es 

^^^^k. l' ist der erste an der Hauptstra.sse vom hercu- 

% lauer Thor, welche mau mit ihrem Pflaster 

\^^^ , - ""'^ ihr(>n Trottoirs ebenfalls auf dem neben*' 

stehemlen Plane deutlich erkennt. Die Gestalt 
des Brunnens selbst ist, wie die der meisten 
Brunnen in PomiHji, die einfachste, die man 
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Figur IM. AtiHicht einu» Kruiini-ns. 



sich denken kann. Ans einem kleinen ungescliniückten Cubus fUUt <h\s Wasser 
in einen s. g. (/'autharus oder ein viereckiges Bassin, welches aus mit eisernen 

Klammem verbundenen 
Hausteinen erbaut ist, um 
der Last des Wassers und 
vielleicht etwaigem Frost 
sicher zu widerstehn. Hin- 
ter dem Brunnen sieht man 
das s. g. casieUum , den 
«grösseren \^''a8se^behält<^r, a 
auf dem Plane, mit gewölb- 
ter Decke und durch eine 
Thür geschlossen. Wahr- 
scheinlich befand sich in 
diescMu Gebäude ein Kno- 
tenpunkt der Leitungen und 
war in demsellx n ein Hahn 
etwa von der olx-n abgebil- 
deten Art. Die Facadc dieses kleinen Bauwerks nach dem Brunnen hin ist mit 
einem jetzt fast ganz erloschenen Gemälde geschmückt, und vor demselben 
steht ein kleiner den lares compitales ^ den Schutzgöttem der Strassen, deren 
Cult Augustus enieuerte, geweihter Altar. Das Bild stellte eine Opfercäre- 
luonic vor, ist aber zu sehr zerstört, um mit Sicherheit beschrieben zu werden. 
Die meisten Brunnen sind dem hier beschriebenen und abgebildeten sehr ähn- 
lich, nur fehlt das Brunnenhaus hinter denselben , wogegen der Cippus, aus 
welchem das Wasser in das Reservoir lioss , bei den meisten auf eine verschie- 
• „ denartige Weise mit Relie- 

fen geschmückt ist. Bci- 
s])ielsweisc bringen wir die 
Abbildung eines ebenfalls 
an einer Strassenecke bele- 
genen Brunnens. Der Cip- 
])iis ist mit einem an das 
(i< präge der Münzen von 
Agrigent oberflächlich erin- 
ncrndeji Relief geschmückt, 
darstellend einen Adler, der 
einen Hasen im Schnabel 
hält , aus dessen Maul das 
W'xsser Hoss. In dem Laden, 
in dessen Thür hinter dem 
Brunnen wir hineinsehn. 




Figur 1-iÜ. Ansicht eine» zweiten Brunnens. 
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Figur 141. 
Durchschnitt eines 
lirunncus. 



wurden Esswaaren verkauft, von denen man lleste in demselben gefunden 
hat. Wir übergehen andere fast ebenso grstaltete lirunnen , deren Rclief- 
schiimck in verschiedenen Masken besteht , aus deren Munde der Wasserstrahl 

entspringt und begnügen uns ausser dein Durchschnitt 
eines derartigen an den Propyläen des Forum triangu- 
läre belegenen Brunnens (Fig. I II), durch welchen die 
Art deutlich werden wird, wie diis Wasser , durch ein 
Kohr in dem durchbohrten Cippus bis zum Ausfluss 
geleiU't M'urde, die Ansicht noch eines Brunnens (Fig. 
1 42) mitzuthcilen, bei dem wir eine Best)nderheit finden. 
Derselbe liegt neben den drei C'urien und der s. g. öffent- 
lichen Schule am Forum, der Cippus ist mit^ einem Stier- 
ko])f in Relief geschmückt, und das Bassin ist an zwei 
Reiten nach dem Trottoir liin mit einem eisernen Geländer umgeben, um Fuss- 

gftnger vor dem Hineinstürzen zu 
bewidu-en. Dies bereits bei der Ent- 
deckung ganz verrostete Geländer 
ist jetzt bis auf ein paar Stümpfe im 
Stein verschwunden. — 

Andere Brunnen in Pompeji bie- 
ten nini allerdings abweichende, alwT 
nicht minder einfache Formen. So 
haben wir sclion früher bei der B<^ 
s(hreil)ung di-s Forum triangularf 
Miwic der s. g. Curia isiaca dureh- 
boluter .Säulen Erwähnung gethan, 
welche als Brunnen dienten ; ein 
lininncn in deins{>lben Stadtquartier 
liat ungi'fähr die Form eines .Sitzes 
mit sehr niedriger Lehne, aus der 
aus vier kh incn Löwen köpfen die 
W asserstrahlen in den das l^issin 
bildenden Sitz fielen. 
Diese Beispiele mögen genügen , um das inuner gleiehlik-ibende Princip 
der antiken Brunnen zu vergegenwärtigi n. Diese (ileichheit des Prineips 
schliesst ül)rigens eine grössere Mannigfaltigkeit der Erscheinungen, als sie uns 
Pompeji bietet, keineswegs aus; die ("ippen wurden ungleich reicher decorirt, 
ja sie wurden durch gjuize Marmor- oder Bronzestatuen ersetzt, durch welche das 
Brunnenrohr bis zu irgend einem sinnreich construirten Ausguss geführt wurde. 
Diese Bninnenfiguren, deren schon Herculaneum ein«^Ii<'ihe und auch Pompeji 
einige aufzuweisen luit, boten der Plastik ein fruchtbares Feld und gehören zu den 
annnithigsten Erfindungen derselben. Auf die verschieilenartigste ^A'eise wurde 
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das Ausgiessen des Wasserstrahls durch diese Figure n inotmrt; ctit w eder sind 
es Quellnymphen, welche das Wasser aus iliren T'rneii ausHiesscu lasse n, oder 
Sfttym, von denen man glauhte, d&ss sie mit den ^i'yniphca am QucUrande 
tunten, und deren Flotcnspiel man im Bauschen und Kieseln d<^ zu ihren 
FOsBen als QueUe entspi-ingenden und in das Bassin fiülenden WasserstamUs 
ta horen meinte. Viel mehr Statuen in unseren Museen, als man gewölmlicK 
glaubt j sind Brannenüguren gewesen, wie sich das aus Durchbohrungen er- 
weisen Iftsstj selbst der anmuthige, in so fielen Sammlungen ansatreffende 
mhende Sa^, den man wahrsdieinlich mit Unrecht auf den s. g. periboötos 
des Praxitdes surackgefinhrt hat, Kheint ein Brunnenbild gewesm zu sein, 
und ebenso der schone borghesische Satyrknabe , der zum Wasserrieseln FlOte 
qnelt. Pompeji hat in mehren Frivathäuscrn Brunnen%uren , die wir später 
besprechen werden. Mdiie derselbe n stellen altcSilcne dar; der eine derselben 
Issst das Wasser aus einem auf die Schulter, der andere aus einem auf einen 
Pfeiler gelegten Schlauch auslaufen. Die berühmte kleine Bronzegruppe des 
Hercules mit der Hinde schmückte den Brunnen im Hause des Sallustius, 
und auch eine Nymphe von Mannor , die zu den besten Sculptnren Pompejis 
gehört, scheint Brunnenfif^ur gewesen zu sein. Wir werden diese Sculptureu 
in dem artistischem l^hrih- dieses Werkes hriüs^eii. — 

Aü^^' r den Bnumen haben wir von kleineren oli'eutlichen Anlagen l>e- 
sondt is. iiueh die, wie in katholischen Liindern die Heilit^cnhnuschen , viell'ach 
iu den Strassen aufgestellten Altäre der Schutzgotthciteu der Wege und Strassen 
am erwähnen. Ein dcrglciclicn kleines Heiligtluim haben wir bereits an dem 
Bnmnenhaose bei dem ersten Brunnen kennen gelernt, bestehend aus einem 
Altar vor dem Bilde der Strassenlarcn, auf welchem diesen I^bnonen von den 
Vevabergehenden ein wohlfeiles Opfer und ein flflchtiges Qebet dargebracht 
wurde. Gans fthnHch ist ein zweites derartiges Heiligthum im Quadricw d^la 
Ftr^ma^ ebenfidls mit einem Brunnen verbimden. Ohne Verbindung mit einem 
Brunnen, ist ein Altär in der Strasse hinter dem Geikngniss am Forum, ange- 
IdaA an eine Wand ; hinter demselben erscheint auf einem von Filastem ein- 
gefittsten und von einem Giebel gekrönten Felde die bekannte OpfercUremonie 
anstatt gemalt in Stnccorelief. In dem Giebel oder Fronton ist ein Adler in 
Bclicf gebildet, welcher zu der unrichtigen Annahme den Anlnss gegeben hat, 
dieser Altar sei dem Jupiter geweiht gewesen ; er erscheint vielmehr nur als 
ein sehr passender Schmuck des flachen Giebeidreiecks , welches er mit seinen 
ausgebreiteten Schrnngen erfüllt, und welches eben wegen der Aehnlichkcit 
seiner allgemeinen Form mit den ausgebreiteten Flügeln eines Adlers iu Grie- 
chenland den Namen »Adler (cttTÖg) erhalten hat. Ein anderes Beispiel wird 
genügen , um nebst dem zuerst betrachteten den durciischnittlichen Charakter 
dieser Cultusstfitteii der dii populäres oder patelUtrn uns zu vergegenwärtigen. 
Es ist dies ein ziemlich ansehnlicher Altar, welcher, um die Passage aul" dem 

Ovarb«ck, fuiii|»«ji. 12 
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Figur 1 13. Altar an einer Strasse. 



ohnehin nicht allzu breiten Trottoii 
nicht zu versperren oder zu beengen, 
bcscheidentlich in einer Mauernische 
^fc i^ ' ''^^W steht , in welcher über demselben einr 
•p(Bx . '9 Opfcrdarstellung , ähnlich den bespro- 

chenen , genuüt oder in Relief ange- 
bracht gewesen sein wird, welche uns 
verloren gegangen ist. 

Als verwandt mit diesen volksthüm- 
lichcn Strassenheiligthüuicm müssen 
endlich die mehrfach an Ecken und 
Maueni vorkoniinenden religiösen Ma- 
lereien hier erwähnt werden , dicj weil 
kein Altar vor denselben angebracht 
ist, mehr einen talismanischcn als einen 
Cultcharaktcr tragen. Sic sind zahlreich 
genug und sehr einförmig, indem sie 
fast durcligängig nur aus zwei grossen 
Schlangen bestehen, den Symbolen der 
Laren, welche sich gegen einander auf einen kleinen Altar zuringeln und ge- 
nügten , lun den Ort religiös zu weihen , wie der vielcitirtc Vers des Feraus 
(Sat 1 . U 3J zeigt : 

Pinge duos ajiffues, pueri sacer est locus extra 
Mette. 

Die Zwecke dieser Malereien sind verschieden , %'ielfach sollten sie nur die 
Orte, an denen sie angebracht waren , vor Venmreinigung bewahren. Dies ist 
auch der Zweck des einzigen Gemäldes von abweichender und interessanterer 
Gestalt, welches mit rother Farbe auf die Wand in einer kleinen südlich vom 
Forum führenden Strasse gemalt ist, welche nach dem Inhalt der Darstellung 
der zwölf grossen Götter den Namen des vicolo dei dodici dei erhalten hat. 
Unter denselben ringeln sich die zwei Schlangen , und befindet sich eine In- 
schrift, welche den nicht religiösen Zweck des Gemäldes ausspricht und ein 
beträchtlich empliatisches »Verunreinigimg wird verbeten! « enthält, nämlich: 

duodecim deos et Diunam et locem 
Optimum maximum habeat iratos 
quisqms hie mhixerit aut cacacerii, — 

Auf einige andere Inschi iften der Art werden wir weiter unten zurückkouunen. 
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Viertes €apit«L 
Di« .^rlTfit g«li ind«». 

Erster Abschnitt. 



So gross in mniuluMii Betracht das Intcrcsst: der öffciitliclirn (icliäude 
Pompejis für den Alti rthumsibrHclitr ÜuiU durch ihro Eiliahnnir, theilö und 
besonders durch ihre ^cgciiseitige I^agf, welche sie als ein üc5>auuiit( « erschei- 
nen läisst, sein mag , so lasst sich doch nicht läugnen , dass die Privutgebäude 
ein hei Weitem grossere« Xntereese für sieh in AnHprucli nehmen, und von 
höherer Bedeutung für unser Studium des Alterthomti sind, al« jene. Denn so 
wie aberhaupi; das öffentliche Leben der A]ten« wdches gewiasermassen als 
Acte der Geschichte betrachtet werden kann ,* uns ungleich bekannter und in 
ahlreichelren uiid susanunenbaiigendeien Zeugnissen überliefert ist, als ihr 
Firivadeben, so sind auch die Monumente des öffentlichen Ijebcns, Tempel und 
Hallen, BasiHken, Theater und Amphitheater, Strassen, Wasserleitungen und 
Bilder u. a. aus fast ulh n Thcilc;n der alten Welt in viel grösserer Zahl anf uns 
gekommen, sie sind in iliri n mehr o<ler weniger erhaltenen Kuinen lange be- 
kannt, gemessen» gezeichnet und studirt worden , ehe der erste Spatenstich zu 
Pompejis Ausgrabung gethan wurde, und zugleich sind gegen viele dieser 
Keste alter Tempel, Theator und s<iiistig( r Bauten die pompejanischen öffent- 
lichen (jcbäiide klein , unbedeutend und stehn riaiiientlich in kilnstleristchem 
Betracht mit wenigen Ausnahmen auf einer nic lit all/Ai hohen Stufe. Von den 
Privathäuseru der Alten aber war vor Pomp« jis und Uerculaneums Entdeckung 
monumental seiir W enii^es vorliandeu ; denn die 'Imiiaiier einiger Paläste und 
Villen der GroBson und Clewaltigen, welche wir iius.ser den beiden verschüt- 
teten Städten haben, können hier nicht niit/äldcn, weil sie von der Norm bür- 
gerlicher VVuludiätiser weiter entfernt .sind, als iigend ein PrivatgebUude Pom- 
pejis. Und auch die einzeln erhaltenen Fundaincntruinen und die allerdings 
vorhandenen sdinittichen Beschreibungen ländlicher Villen bringen uns der 
Kenntniss des gewAhnlicheit bOigetlichen Wohnhauses et#a und kaum so nahe, 
wie die Ruinen der ViUa des M. Arrius Diomedes in Pompeji. Von dem Nor- 
malhause, muoentUch von dem Hause in d^ Stadt ist kaum anderswo die 
Rede, als in VitiraVs Architektur, wenigstens nirgend im Zusammenhang und 
und ander« als in gelegentlicher Erwähnung conaelner BAumliclikeiten. Abge- 
sehn aber davon, dass Vitruv's Beschreibungen durch die Bank nicht die 
kkrsten und filr uns doppelt sch\inerig ao^vetttehn nnd, weil sie sich auf 
Abbildungen beziehen , die uns verloren gegangen , abgcsehn feaeoae von der 
Unklarheit, welche mit dem Mangel monumentaler Anschauung unausbleiblich 
verbunden ist, haben wir bei Vitruv Nichts als die stane mittlere Norm, das 
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absolute Gesetx. Diese Norm aber ist vielleicht nicht ein einsiges Mal cangc 
halten , dieses Gesetz ist nach hundert yeischiedcnen Uxnsttnden hundertfach 
verschieden angewendet Mordm, und erst dir X< imtniss dieser V ariationen 
der Nonn, dieser vcrschicdciu-n Anwendungen des Gesetzes verscliafft uns ein 
lelx-ndiges und anscVimilichrs Bilfl der Stitttc , in wrlch' r sich das nach den 
TTinstilnden und Verhältnissen uiannigf'ahig slahctc Privatleben der Alft n ix- 
i^te. Eine solche Kenntnis» ist aber und \>{ nur durt h Pompejis Häuser und 
die wenigen vermittelt, die man in Hc rLulaucutn hat blo&legcn kouaen, uud 
wddies der Gewinn dieser Ansdumung sei ^ das lernen wir recht würdigen, 
wenn wir unsere auf die Wohnungen Pontpt^is gegrandete Eenntniss des 
römischen £buses mit der Kenntniss von dm griechischen Hause vergleichen, 
die nur auf einer unklaren Normalbeschrcibting Vitruv^s und auf zerstreuten 
Stellen der alten Schriftstt Ik r beruht. 

Wir betreten demnach jetzt die Schwelle einer äusserst mannigfaltigen 
und lrh<m«»v(dh*n B<>traehtung , in der wir jedoch eine doppelte Aufgabe sni 
lösen haben. Einerseits nÄmlicli müssen M'ir da->- uns;l^li(•h reiche Detail der 
uns vorliegenden Einzelmoninueiitt» iin lJebei>ithl zu bringen suchen, müssen 
wir die Maiinigtiiltigkeit der Plane einer Reilie von kleineren, mittleren und 
grossen Wohnungen, d. h. von relativ grossen , denn wirklich grosse Häuser, 
wie sie Born haXte, bietet uns Pompeji nichts und xwar in ihref bald durch 
locale, bald durch anderweitige Verhältnisse begründeten Modification zu ver* 
stehu suchen, mUssen wir uns vorführen, was man in diesen verschiedenen 
Wohnungen an Kesten baulicher und dc>corativcr Einzelheiten und an Spuren 
des täglichen Lebens vorfand, und versuchen , nach der Anleitung dieser die 
Ililuser in ihrer Gesanuiitheit zu reconstruiren und an? den Spuren des Lebens 
ein Bild drsHclben zu entwerfen : andererseits dürfen wir nicht ver<»äumen zu 
erforschen, wa*? in dieser \ erst ln( ilenlu it da^ (üuu iMsame, was in' dieser 
Mannigfaltigkeit die Einheit, was iu ileii \ ariationen uutl Modificationcn d» 
GesetB und die Norm sei. Ein solches Gemeinsame, eine solche Einheit, eine 
Norm und ein Geseti aber ist wirklich voriianden und ist durch die sorgftltige 
Erforschung der gegebenen Mannigfaltigkeit als ein Hassslab zur BeurtdUung 
und als eine Leuchte der Erkbürung gewonnen und festgestellt worden. Wir 
können wirklich von einer gemeinsamen und noruialcn Anlage des antiken 
Hauses und specieller des rünaischen Hauses gegenüber dem bei aller Verschie- 
denheit Gemeinsamen des modernen und namentlich des mittelalterliehen Hau- 
ses reden, \md da, wie gesatrt, die ErkenntniHs der Nonn inul d<!S Gcm t/es den 
Massstab zur Beurteilung uud dai> Licht zur Erklärung der einzelnen Monu- 
mente bietet, HO müssen wir damit beginnen, uns diese Norm klar zu m ac h en« 
Fragen wir uns merst, worin wohl der durchschlagende Unterschied des 
antiken Hauses und des modernen gelegen sein möge, so werden wir nach 
einer ziemlich aUgemein verbreiteten Anschauung zu antworten geneigt sein: 
in der Ausdehnung des Grundrisses im antiken und der Beschrftnlnmg dcs- 
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sdben im modernen Hause , femer darin» daaa in Verbindung mit diesor Aiu- 
delmung in der Ltagen- und BieitBndimenBion des antiken Hanaes eine Be- 
echrSnkung in seiner Höhe» in derBescIirttnkung des Gnindareak im modernen 
Hanse eine grossere Erhebung vom Boden , ane grössere Zahl von Stockwer* 
ken Terbonden ist. Diese Antwort ist in gewissem Betracht richtig, aber in 
einem anderen ist rie es nicht. Biclitig ist die Anschaming Ton der Ausdeh- 
nung des Grandareals beim antiken Hause in sofern, als sich in demselben im 
Erdgeachoss eine viel grössere Zahl von E<iuinlichkeiten befindet, als im mo- 
dernen Hause , unrichtig aber ist diese Ansicht , wenn von absoluter Massver- 
gleichung die Bede ist. Eines der grüsstenHiUiser Pompejis z. B., das 8.g. Haus Zr, 
des Pausa, enthalt im Erdgeschoss, Alles in Allem gerechnet, etwa 50 verschie- 
dene Räumlichkeiten. Uni diese Zald von Zimmern, Kammern, Gilngen n. s.w. 
anmlrgen , i^ebrauchtc aber der antikt- Baninri*strr nirlit mehr als 1 du Fuss 
Front und '2<M) Fuss Tiefe des Areals. Fragen wir uns doch einmal , wie \'icle 
Ziuuncr, Gänge, Kaniinern , Vorplatze und andere Räumlichkcitci; des wohn- 
lichen Bedürfnisses wir auf dies Areal l)auen würden, utuI wir werden etwa 
den vierten bis iVlnfteii Tlieil neuueu luübsen. Der Grund lici^t darin, dass der 
Alte sein Areal a iel stiirkrr pnrrcllirtc, dass er seine ein/eliu ti ^V'olinrihmilicli- 
keiten im Allgenieineu \ u i Kkuier machte, als wir es thun können, lüu Un- 
terschied wäre also allerdings hierin gefunden, dass dieser aber ein durchgrei- 
fender, for das Ganze charaktcri^sdier sei, kann man kaum beLi\ipten, und 
sogleich sehn wir , dass es mit der bequem breiten Ausdehnung des antiken 
Hauses nicht so weit her ist, wie wir gcwöhnlidi glauben. In einer ganzen 
Zahl kleiner und mittlerer Häuser Pompejis wttrden wir uns faktisch nicht zu 
bewegen, noch den nothdttrftigsten modernen Hausralk unterzubringen wissen. 
Auch die Annahme der mit der grosseren Ufichenausdehnung in Verbindung 
stehenden, geringeren Höhendimension, des antiken Hauses ist nur aum TheU 
richtig. Es ist wahr , da«« der Alte nicht so thurmartig baute wie wir mit un- 
lem sechs bis sieben Stockwerken und hinunelanstrebenden Dächern, es ist 
richtig, da.ss die iil testen Häuser in Rom, die nur t^fOssigeMauOTn haben durf- 
ten , die Last hoher Geschosse niclit zu tragen vermochten , aber es ist auch 
wahr, dai^s wir selbst in Pompeji mehrstöckige Häuser nachweisen können, die 
ungeülhr die Höhe unserer mittleren j^cwöhnlichen Häuser haben . und deren 
wohl das eine und das andere ein drittes Stockwerk getragen haben ma«^, 
es ist ferner wahr und gewiss, dass August verbot, übrr Ii) FViss (rheiniscli) 
hoch zu bauen, was ITadrian auf GO Fuss herabsetzte, eine Hohe, die sidi mit 
der manches moderneu llaus( s mes>en kann. Einen dur( lisehlasfonden G( i,'en- 
saU können wir also in den Diincnsioneu antiker und moderner lliiuticr nicht 
finden. In ähnlicher Weise könnte man eine ganze Reihe von Unterschieden 
auiuhrcu , welche alle ihr iuehtiges haben, ohne jedoch den bestimmenden 
Gcsammtcharaktcrismus zu treifen. Einen solchen durchschlagenden Gegen- 
»tz und bestünmemden Gcsammtcharakteriimus und zwar den mit dem innmten 



Digitized by Google 



18S 



II. Vbrtei Ctpild. 



"Wesen und Bedürfniss des T.r hons zusammenhangenden Huden wir in einem 
Umstände der Anlagt;, welcher die «^nze Anlage beherrscht und bedingt. 

"Wir haben für den antiken Tempel im Gegciis^itz gegen unsere Tvirclu n, 
welche ihrem Wesen uack durchaus luucnbautcu sind, den Charakter de» 
Aussenbmw in Anbruch genonuimi; der entgegengesefstte Chftnktex' stt der 
des antiken "Eham», die« ist you aussen grosstentheilB al^schloesen und gans 
nach innen gewendet. ICerin liegt der cbaraktexistische Unt^ncfaied awiaclieii 
ihm und unserem modernen Hause , vdohes sich nadi aussen in vielen und 
breiten Fenstern öffnet, und in seiner ganzen Anlage einen entschiedenen Be- 
zug zur Strasse zeigt. Für das antike Haus in seiner wesentlichen Anlage aber 
ist die Strasse Nichts als der Weg, der am Eingang vorüberfflhrt, weder in der 
Oefl'nung der Fenster , deren Vorliaudeuseiu hiemit natilrlicli nicht gelJtiigiiet 
werden soll, obgleich sie nu i.">U us auf das obere Geschoss beschrankt waren, noch 
in der Decoration der Facade ist aul" die Straaee Rücksicht genommen ; das Par- 
terre, der ursprüngliche Tfadl de« Hauses, bOdet nach aussen nur vier ab- 
scbliessende, yom Eingang dnrchlnrochene Umfiusungsmanem, die ganxe An- 
lage wendet sich nach innen, und gruppirt sich um den inneren Hof, auf den 
oder auf deren zwei hinter einander Hegende die Zimmer ,ausgehn und von dem 
sie ihr laicht empfangen. 

Dies ist bei %'ersebiedrner Benennung, modificirten Zwecken und danach 
veründerter baulicher Jieschafieulu it d* r Thcile zugleich das Gemeinsauie des 
griielii>cli< n und des römischen lliius(.s. Eine Meitere Aelmlichkeit findet sich 
darm, dast. tLi» normale römische wie das normale grieciiische Haus aus zwei 
hinter einander liegenden Hälften besteht, die sidi xn dem Wesentlichen ihrer 
Anlage wiederholen, die aber freilich im griediischen und im rfimiscben Hause 
eine verschiedene, wenngleich im letzten Grunde verwandte Bestimmung haben. 
Im griechischen Hause gehört die vordere Hälfte dem Manne und dem Vex^ 
kehr mit der Aussenwelt, die hintere Hälfle der Frau und der Wirthschaft des 
Hauses ; auch im römischen Hause ist der vordere Thcil def OeffentlichJceit, 
der Viintere dem Fnmilirnlebrn bestimmt. Dieses, sowie der T^nterschied vom 
niiideruen HauM wird durch die \ ergleirhung der beiden (olgenden Normal- 
plane klar werden, in weiche nur die ganz wesentlichen Käumlichkeiten auf- 
genommen sind. 

Die Aehnlichkeit der beiderseitigen Anlagen ist so gross, dass wir weniger 
Vexanlassimg haben, auf diese, als auf die Verschiedenheiten aufmerksam «n 
machen. Die beiden einander wiederholenden Theile des griechischen wie des 
römischen Hauses sind durch di(^ Schraffur unterschieden , der schwarte Xheil 
bild( t im griechischen Hause die Milnnerwohnung, Andmuitis genannt, im 
römischen den öffentlichen Theil des Hauses, der hell schraffirte hintere Thcil 
ist im griecliischcu Hause die Weiberuohnung mit den Wijthsdiaftsnlnndieh- 
keiten, die Gynaikonitis, im römischen die der Familie rescryirte Wohnung 
im engeren Sinne. 
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In beiden Theikn liildet dort wie hier ein unbedeckter Hoftmim den Mit* 
tdlpiuikt»imi den sich dieGremiGher henunltgcn, und «uf den sie sich bestehen; 




Pignr 145. Plan des griechischen Hauset. Figur 14(i. Plsn des römischen Hauset, 



es versteht eich demnach von edbet, daas, Mi» diese Häuser obere Stockwerke 
haben, dieselben sich nur aber den die Hofe umgebenden Oemftchem befinden 
können» so dass, obwohl die oberen Gesdiosse kleine Fenster nach aussen 
haben , ihr Besng aum Innern und zum Hofe klar in die Augen ftllt, was um 
so deutHeher wird, wenn wir uns die Plftne hart nebeneinander wiederholt den- 
ken, die Häuser also an einander liegend, wat in dt-r Rfgcl in Griechenland 
der Fall war und in Pompeji sowie auf den im capitolinischcn Museum b&> 
wahrten Fragmenten eines antiken Stadtplans Roms sich wiederholt. Unter 
solchen Umstünden konnten auch die Geinftcher der oberen Stockwerke misser 
den an der schmalen Strasscnfronte und den an der entsprechenden Hinter- 
fronte belegenen nur von den Höfen aus Licht erhalten, hingen also wie das 
Parterre durchaus von diesen Tfölen ab. — 

So>ncl zur \ d'^leichang uiul zur Darstellung des gcnu iiisauu n Grund- 
charakters des antiken griechischen wie rcHiiischc n Hauses. Betrachten wir die- 
selben jet/t einzeln ; denn es wird nicht ohne Interesse sein, auch das griechische 
Haus in seiner wesentlichen Anlage kennen zu lernen. 

Wenden wir uns zuerst zum Plan des griechischen Hauses Figur 145. Wenn 
wir die an der Stzasse gelegene llausthür 1 durchschreiten , so stehn wir in 
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einem Vorhause oder einer Diele« Thynndon, 2 von nicht gras unbeMcht- 
licher Länge» wddhe uns sofort einen freien Blick in den Sftulenhof der Mln- 
nervohnung geetattet. Rechts und links ofinen sick mehre Thflzen auf diesen 
Gang f von denen die eine in den Stall 3 , die andere in das Gemadi des thflr- 
hütendenSdaven 4 fokrt Gcg( nüber mögen wir uns an der Strassenfronte und 
mit Fenstern, anch etwa mit einer Thür nach derselben noch ein paar Gemacher 
5 und 6 denken, welche «u verschirdcnen Zwecken, z. B. zu Werkstätten oder 
Verkaufslocalen dienen mochten. Indem wir das Thyroreion durchschreiten* 
fitehn wir in dem rings von Säulen nach der firösse des Hauses in verschie- 
dener Zahl umgebenen ersten ITofe , drin Pcristyl und der Aule fRof, Halle^ 
der Andronitis 7, in dessen Mitte unter freiem Hiininel der Altar des hausbe- 
schützenden Zeus (Herkeiosj S steht, und weichet? einen bedeckten Gang- lun 
diesen freif-n l'latz bildet. Um diesen Hot' liegen nun vcrsehiedenc grössere 
und kleinere ( JeniiUbcr , der Speisesaal , das Eniplkngzimmer , Gastzinimer, 
Bibliotliekziiiuuer und andere mehr, die auf unserem Plane mit 9 bezei( hnet 
sind. \ un diesem Hufe luhrl die Treppe lU in da5 obere, llypcroon gcuaaiutt 
Geschoss, wenn ein solches sich über der Audronitis befand, was häu£g nicht 
der Fall war, so dass nur die Gynaikonitis awdstOckig ersdidnt» und sww 
deshalb^ weil dieses obere Geschoss in der Begel nur von dem dienenden Per* 
sonal^ von den Sclaven bewohnt wurde, also überflüssig crsdiien, falls der Be- 
sitzer des Harnes sem Geschäft oder Handwerk nickt in demselben betrieb. 
Freilich muss hier aucb bemerkt werden, dass der obere Stock auch gelejgeut^ 
Hch zu Miethswohnungen mit eigenem Eingang von der Strasse diente, wo- 
durch natürlicb eine kleine Modification in der Anlage , namentlicb in dem 
Ort( der Treppe eintreten mnssfe. Waren Sclaven für den Geschifbbetrieb 
des Herrn und Scla\4nen für die Wirthschaft der Frau im Hause wohnhaft, 
so waren die Geschlechter getrennt und den m&nnlichen Sclaven war das Hj- 
peroon der Andronitis zugewiesen. 

Gegenüber dem Eingange des Hauses, dem Thyroreion , sehn wir einen 
zweiten äbnlichen 1 ! , der von der Milnnerwohnung in die der Weil>rr führte. 
Dieser Durdigang und die Tliiir, welche den hinteren Theil der \\'()linimg 
von dem voi deren schied, führte den Namen Metaulos als hinter der Halle 
(Aide) der Männerwnhnung, oder Mesaulos, als inmitten der Halle der Andro- 
nitis und derjenigen der Gynaikonitis belegen. Nur durch diesen iu die Andro- 
nitis mündenden Zwischen gang bewegte sich der \ erkebr der Frauenwohming, 
es sei denn, dass dieselbe nach hinten einen Ausgang in den ummaucrteu Gar- 
ten gehabt hatte. Der ganze V'crkehr der Gynaikonitis und somit auch der 
Hauswirthscbaft unterlag also der Controle der Andronitis und specidl des 
thOrhtttenden Sdavcn, dessen Hauptaufgabe eben in der Ueberwachung des 
Hausverkehrs bestand. Schloss der Hausherr die Thar der MeBanlos, so waren 
die Weiber auf die GynaikonitiB beschrankt, deren Aehnlichkeit mit orienta» 
Hachen Harems Niemand verkennen kann. Ein Blick auf den Plan ^enHgt, 
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tu« die Aehnlichkcit der Civ niikonitis mit der Andronitis in allem AV'esent- 
liehen der Anlage zu zeigen. Einige der bedeutenderen l^nterschiede wollen 
wir lierroriielieD. Der Säulengang des Hofes der Frauenwohnung 12 fahrte nur 
um drei Seiten des inneren freien Flatses, an der hinteren Seite iroren die 
Slnlen dnrch rtni st&rkere Pfeiler ersetst« welche einen weiten Eingang in 
einen Vorplats 13 etnfiueten, auf den drei der wichtigsten HiOren dar Frauen- 
wohnnng ausgingen. IMe Hiflr im Hintergründe führte in den Arbeitasaal 14 
der Hauafran mit ihren Toditem und Sclavincn, der anter Umstanden einen 
Aufgang in den Garten und wohl immer Licht duiüh Fenster an der Hinter- 
ironte des Hauses hatte. Einerseits von dem Vorplata lag das ehdiche Schlaf- 
gemach, der Thalamos 15, in welchem oder in einem anstossenden Alkoven ' 
zugleich die kostbarsten Habseligkeiten des Hauses in einem Schrank oder 
vielmehr in einer Kiste aufbewahrt wurden. Gegenüber links am Vorplatze 
befand sich der Amphithalauios 16, dessen Bestimmung niri^rnd ausdrücklich 
angegeben wird , in den wir aber füglich das Srhlafgemach der erwachsenen 
Tu( htrr verlegen können. Die übrigen Gem?tcher der Gynaikoiiitis 1 7 dienten 
ha ] 1 thschaftlichen Zwecken. Hier Vau, /.. 13. die Kiiehe und die SjKjisekam- 
mcr, hier lagen die X'orrathskamnu rn lur W'eiu , für Getraide iit hst der Hand- 
mühle, fi'lr die Kobstotfe der weiblichen Arbeiten u. dgl. m. Bemerkt muss 
noch werden, dass, wie im Iloie der Männerwoliuung der Altar des Zeus Her- 
keios angebracht war, so verschiedene andere iVitare oder sonstige geweihte 
Ilätze zur ILiusandacht in verschiedene Gemächer vertheilt waren. So stand 
im Mittelpunkte des Mftnnersaales die Hesttai der b&usUche Heerd, in einer 
der Ecken der Halle des Vorderhauses das Heiligthum der Götter des Erwer- 
bes, in der anderen die Täterlichm oder Familienstammgotlludten ^ im Thala- 
mos die Hochxeits- undEhegOtter, in dem Arbeitssaale wahrscheinlich ein Hci- 
ügtbnm der AthenaErg^e» der Göttin weiblicher Kunstfertigkeit, yor der Haus- 
thflr ein Bild des ApoUon Agyieus, des Schützers der Wege und Strassen, und im 
Thyxweion ein Hermes StropbaioB, der Segner des Einganges und des Ausganges. 

Ueber der Gynaikonitis war der Regel nach ein Hjperoon,ein oberes Ge- 
Bcboss für die Sclavinen der Hausfrau, dessen Treppe 18 wir uns an der der 
Treppe in der Andronitis entsprechenden Stelle angebracht su denken haben. 
Thoren oder häufiger Vorhänge schlössen die Eingänge der verschiedenen Ge- 
mächer in die Peristyle ab, während Verbindungsthüren der einzelnen Zimmer 
in der Regel nicht vorhanden waren, \\m\ die Thilren auch als T,ichtöffnungen 
dienten. Dies in alh r Kürze die baulirlv Kiiirichtung des r'rieehi sehen Wohn- 
hauses, wie sie die lu ueste Forseluuijf /usammengestellt hat. Die Decoratinn 
haben wir uns im (ian/en einfacli zu denken ; in älterer Zeit waren die Ge- 
. miieher nur irt weisst, erst im ])eh)i)()iiiiesis(lien Kriege trat Wandmalerei auf. 
Dagegen dürfen wir uns süiniutlic hes Haus<r( r;lth wenn auch nicht in der Fülle 
unseres Mobiliars, so doch niaunigialtitr, zierlieh uml elegant vorstellen. 

Wenden wir uns jetzt zu dem unserem Zwecke gemäss etwas nuhcr zu 
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betraclitenden röimschen Hause. Eine Icune historische Notiz über die Eni- 

* 

Wickelung dtr liriuslicli(.ii Architektur Roms Mnrd niclit unwillkommeTi «lein. 
Wir können vier l'criudcii ilcrsellK n untcrsclicidcn. \ on der ersten ist nicht 
\ iel zu sagen, ^ie uinfas-st die Lr/eit, über welche wir iu B<'zug aui die Ge- 
stjiltung des W'ohniiauscs keine bestimmte Nachricht haben ; es bleibt also un- 
serer Phantasie überlassen, uns die ersten Wohnungen als Hüttäi irgend 
welcher Art vorzuileUen. Die sw^te Periode b^nnt mit dem Einftaie der 
etruriadien Architektur auf die römische, welcher die Tempel und die WoIh 
nuogen neu gesbdtete* Sage nach wxirdc die Einfoluung der ctrurischea 
Bauweise dem König Tarquinius dem Etrusker beigelegt, worauf wir als Da- 
tum Nichts zu geben haben , indem hiemit eben nur der Ik-ginn etrurischea 
Kinflusscs bezeichne wird. Bestininite Acmssenmercn alter Sehrit'tsteller bezeu- 
gen , dass die wesentliche tiutheilung des roniisehen Hauses, welche durch 
idle Zelten le^t','eli;iltcn w\u:de, etiurischen rispiuag» sei, und dass dlejenigrn 
Theüc, welche griechische Namen tragen, erst sjÄtere und die iiuuptaukge 
nicht modificireude Zusltw sind. Wenn wir trot^em in der Gesammtheit des 
Planes des griedusdien und des rOmisdben Hauses eine, wie wir gesehn haben, 
augenftUige Ueberanstimmung finden, so darf nicht vergessen werden, dsss 
&n frtdier iEinfluss Griechenlands, nauientUdi auch der griechischen Kunst 
anf Etruricn eine feststehende ITiatsache ist. Die Wohnungen dieser zweiten 
Periode haben wir uns in Anlage und Decoration {lu<:!«crst einfach zu denken, 
so wie sie auch nur klein, sehr leicht gebaut und mit Holz, Bretem oder Schin- 
deln gede ckt waren. Das Material war mit Stroh gemischter Thon , welcher, 
in Ziem 1 i,'el'oniit, nielit i^'ebrannt . sondern an der Sonne getrocknet , und mit 
dein düM luchwerk \uu iiulz autigeiüllt wurde; erst 8j>ätcr traten gebrannte 

Ziegel an die Stelle. Da nun das Geseti Verbot, die Mauern mehr mSm Fuss 
stark au bauen, so ist es klar, dass die Häuser nur einstöckig sein konnten, 
und dass man alle einielnen Räumlichkeiten dendben, um deren nOthige ZaU 
zu erhalten , s(>hr klein machen musste* Bei wachsender Bevölkerung stellte 
sich freilich das BedOrfniss oberer Geschosse als unabweiBlich heraus, und man 
musste* die Mauern , um ihnen die nöthige Starke zu gehen , entweder au» 
Brut listein construiren, oder, falls man die Ziegel beibehielt, die aus ihnen 
autuetührten Mauern durch Binder \on ]{rn( lif«trin verstArken. Das Hache 
Dach des oberen ( jes( liosses nannte man so/anuni , indem man dort in der 
kühleren Jahreszeit den Sonnenschein aufsuchte, oder peryulae , wenn man 
das Dach mit einem Gdftnder wie ein Weinspalier umgab. Da man nun auch 
hftttfig das obere Stockwerk für die MaUxeiten benutzte, erhielten seine Ge* 
mtclier den Namen coenacula, im Allgemdnen aber dienten die oberen Etagen 
zu Miethswohnungen , wie wir Aehnliches in Griechenland gefunden haben. • 
Nachdem durch Einrichtung oberer Geschosse einmal ein «weckmissiger Weg 
zur Gewinnung von Baum auf beschränktem Areal gezeigt Mar, fidir man mit 
der Hinzufügung von Stockwerken fort, bis allmftHg die Häuser eine solche 
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Höhe erreichten, dass sie die Stmssen dunkel machten, bei Erdbtbi n, IVurrs- 
brünsttn und den l'cbcrscliw« minungt'n , von denen Rom \ic\ zu leiden h:Ut( , 
die Ge&hr vennehrten, und jene Beschränkungen der Hube durch kaii»crliche 
Geaetie hervorriefen^ yon doien oben gesprochen wurde. 

Die dritte Periode der römischen hftiulichen Architektur können vir vom 
leisten Jahrhundert der Bepublik an datiren, als Born den Einfltknen Griechen- 
landa in Kunst und Sitte sich offiiete. Dieser Periode gehört die Erweiterung 
des rOmisdien Hauses durch vom griechiBchen Hause entldinte Bftumlichketten 
mit griediischen Namen ^ sowie der Beginn einer reicheren architektonischen 
und decorativen Gestaltung der alten Theile an. Der hiedurch angebahnte 
Luxna^ der sich mehr und mehr gelte nd machte, leitet bald in die vierte Periode 
hinUber, welche mit dem E^ide der Kepublik beginnt, und deren wesentlicher 
Charakter der de« Luxusbaus ist. Die Häuser wuchsen zu Fulästen nach und 
nach von fabelhaften Dimensionen und gleichaeUig nahm di« Pracht und Kost- 
barkeit des Materials und der Ausschmückung zu, obgleich wir behaupten kön- 
nen, da;«s das Gnmdschcma des Planes drr dritten Periode aneh in dieser und 
bis an das Ende des römischen Keiches festgehalten wurde. Wie rasch Luxus 
und Pracht zunahmen , können ein paar sehr bekannte Beis]3iele klar machen. 
Lucius Crassus war der Erste, welcher in seinem Hause Säulen von fremdem 
Marmor anwendete, aber es waren ihn r nur sechs von zwölf Fuss Höhe. Aber 
schon Marcus Scaunis zierte das i^lniuu seiner Wohnunsf mit mouulithcn 
Bchwar/.en Marmorsäulen vtm 38 Fuss Höhe, während Mamurra sich nicht 
mehr mit Marmorsäulen allein begnügte, sondern die W&nde seines Hauses mit 
Mannoortafdn bekleidete. Den besten Abussteh für die rapide Zunahme des 
Luxus finden wir in der Angabe des Plinius» dass Lepidus' Haus, im Jahre 676 
der Stadt (78 v. Chr.; in jeder Weise das schönste in Bom, fonfunddreissig 
Jahre spAter kaum das hundertste an Pracht und Glane war. In dieser Zeit wurde 
das Angebot der Kau&umme von 330,000 Thalera, welches Ahenobarhus dem 
Onssoa fflr sein Haus that, als an gering abgelehnt. Von Shnlicher Pracht und 
Grosse wie die Häuser in der Stadt waren die Villen und Landh&user der 
Grossen und Begüterten ; wir brauchen nur die Nachrichten über Cioero's 
Tusculanumj über die Häuser und Gftrten des Sallust und Varro*6 Ausspruch, 
I sonst baute man dem Zwecke gemftsa, jetat baut man , um allen erdenklichen 
susichweifcnder Launen zu gentigeu rr, zu vergleichen, um uns hiovon zu über- 
zeugen. Augustui»' Reaction gegen den übertriebenen Luxus l)lieh wirkungslos, 
obwohl er selbst immer in einem verhältnissrnnssig sehr einfachen Haus»; Übte, 
und gar zu üppige Bauten seiner Tochter Julia einreisscn liess. Trotzdem baute 
sein Günstling Mftcrnas in 'I iNoii eine Villa, deren Ivviinen \nis noch heute in 
Erstaunen setzen, und Aehnliches können wir von Pollio's \ illa am Posilip 
sagen, deren Ruinen unti r dem Namen Delizie di PoUione bekannt bind. Nach 
Augustus' Tode schritt (hr Luxus um so gewaltiger fort, und zwar in dem 
Grade, dass unter Claudius ein reich gewordener freigelassener Sclav seinen 
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SpeifleMal mit S2 OnyXBftulen zierte und , um gleich das hOchste Beispiel sa 
nennen, Ncro's sogenanntes goldenes Haus, dessen Porticus von 1000 Sclii itten 
Lange von (lifi Sflnlmreihrn iimgfbon war, den t'mfang einer mehr als 
«iJUssipfpii Stadt hatte, während gkitlm-itig nach (Inn famnf«>n Brande Rom 
nach einem <;cmeuibumea Plan mit der j^^rössten Herrlichkeit wieder aufgebaut 
wurde. Dies war der Gipfelpunkt der Pracht und des Luxus der Privatbau tt;n, 
tdh dieser Zcät an beginnt der Verüall» der xuerst aUnüÜig, dann imaier laaeher 
fortadueitet. Ein klarer Beweis biefflr liegt in den ireilidi iminer «ngehninr 
grosien Ruinen von Hadrian's Villa bei Tivoli und in den Ruinen des Fakstes 
Diocletians bei Spalatto, welche beiden Gebäude trotz ihrem Umfange dodi 
weder Pracht in den Materialien , noch Geschmack in der architektonischen 
Behandlung zeigen , der sich nur halbwegs mit de\p der Bauten einer fnlhcren 
Zeit messen kann. Den \ crlall noch weiter zn verfolgen, würde über unsere 
Zwecke hinansgehn , und wir kehren d( sh.tlli zu einer Betrachtung der nor- 
malen Anlage eincb bürgerlithen römischen Wohnhauses mittlerer Grösse zu- 
rück, wobei wir bemerken, dass natürlich manche Modificationen im Einzelnen 
des Planes, S.B. in der Zahl der Zimmer durch die Grosse der ganzen Woh« 
nung bedingt imd, ohne dass der Ghrundplan im Wesentlichen geKndeit 
erscheint. 

£s ist schon erwähnt, dass das römische Haus wie das griechische in zwei 
Haupthälften zerfällt, wclclu« ilbrigens mit Unrecht aus dem V^erhBltniss des 
Patronats und der Clientel abg( leitet werden , wflhreiid dieses dem vorgeftin- 
denen oder von aussen ubernoiuuienen Grund])lau und den in demselben her- 
vortretenden beiden Thcileu b( 5 den Bftnu i n nur eine andere Bedeutung ver- 
lieh. Die vordere Hälfte M'urde die der Üelientlichkcit bestimmte , die hintere 
die fflr die Familie reservirte eigentliche Wohnung. In den vorderen Theü 
hatte Jeder Zutritt, hier veissmnidten lich die dienten, um dem Herrn Pstzon 
anfaniwarten und um seine XJnterstQtsung oder seinen Beistand zu bitten, und 
in diesen Theil verlegte der Römer diejenigen Gemächer und G^nstftnde, 
durch welche er seinen Rang oder Keichthum vor den Blicken der Welt docu- 
mentiren wollte. Es b^ffeift sich , dass bei kleinen Häusern armer Leute die 
T^nterscheidung der beiden Thcile fortfiel , was hätten sie auch mit einem 
öflentlifhen V orhause aniangen sollen, sie, denen Niemand aufwartete und die 
Niemand, als Freunde, besuchte, und die froh sein mnssten , auf ihreiu klei- 
nen Areal die nöthigen Rüuuüichkciteu fiii die Pamilie und et« a für ihi Gc- 
schift unteranbringen. Wir irerden einige chsxakteristische Beispiele soldier 
kleinsten Hauser in Pompeji kennen lernen, und sdien» dass dieselben nicht 
cinmsl die Einrichtung eines inneren Hofes festhalten konnten , wdirend wir 
sugleich bemerken werden, dass bei nur einigermassen wadisendem Wohlstand 
und Raum der Hof der erste Theü der Anlage ist, für den man Sorge trägt. 
Von diesen kleinen Wohnungen sehn wir ab und construircn uns den Normal- 
plan eines gewohnlichen Mittelhanses, in welchen wir aber, wie bei dem 
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Plan des griechUchcn Hauses ^ nur die wcseutlicheu Kduuilichkciten auf- 
nduneii. 




Figur 146 a. PUn des rflmiichen Konnalhatiaef. 

Vor grossen Hftuscm und Paliisten befand sich zunächst eine s. g. area 
oder area pritata , welche bei Mittelwohmmgen wegfUUt. Diese Area wurde 
mit einer Porticus mn^ebcn oder mit einer Silideureihe geziert oder auch mit 
liiiumen bepflanzt. Erst hinter derselben liegt die Hausthür und beginnt die 
eigentliche Wohnung, die Area musstc nur als bereits zu dem Gnwd und Boden 
des Hauses gereclinet ei wilhnt werden. 

Die in der K< gel nach innen tax öfiiu nde Hausthür 1 lag au der Strasse, 
entweder unmittelbiir ockr hinter ein paar niedrigen Stufen ; in etwas präch- 
tigeren Häusern war sie von zwei Säulen eingefasst , sonst nur von architckto- 
Biach gegliederten liauerschlfisaen oder Maueqifeilem. Diese erheben sich in 
der Bcgel über die Hohe der eigentliehen ThOr, so dass sie noch ein Fenster 
sor ErheUung des Vorhanses mit einschlicssen. Hat man die Hausthflr durch- 
schritten , so steht man in einem dem griechisdien Thyroraon entq;irechenden 
Gange, vettHubm^ der Hanaflur 3, die vermittels einer zweiten inneren ThOr 3 
venchliessbar war und als eine Art Antichambre filr ungeladene Besucher be- 
trachtet werden kann. In sehr grossen H&nscrn erweitert nx^ das vet^ndum 
der Zahl der zu Empfangenden gemäss zu mehzen grossen Gemächern vor der 
inneren llaustluir. Die Schwelle der Hausthür war oft, auch in Pompeji einige 
Male mit dem Bcwillkommnung^^ss SALVE in Mosaik geachmflckt. Auf die 
iweiteThür folgt die innere Hausflur, osiiutn, 4 auf dem Plane, zur Seite wel- 
cher sich in der Regel ein Kämmcrchen 5 für den ostiarius, den Portier, befin- 
det, neben welchem man oft einen Hund ankettete , oder ihn nur malte oder 
von Mosaik in den Fussboden einlegte, wie dies in Pompeji im homerischen 
Hause d(,'r Fall ist. Eine Inschrift »Cace canem !" ninun dicli vor dem Hunde 
in Acht ! warnte vor der all/.u grossen Annäherung au den \ ii rt üssigeu Wächter 
und findet sich auch neben dem erwähnten Mosaikhuud, den unsere folgende 
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AbbUdoDg darstellt. Auf das 0«fttm>fo^ unmit- 
telbar das Atrium oder Cavae^um (carum aedium) 
ü, welche beiden BezeichTiimgen höchst wahr- 
scheinlich nur einem und dcinselbenTheile de» 
Hauses gelten. Obgleich näiulich manche Quel- 
len , über deren Auslegung aus ihnen selbst die 
Meinungsverschiedenheit schwer auszugleichen 
»ein dOrfte« das Atrium, von dem Caraedium sii 
untenclieiden adieincn, freiUck ohne prsdac 
Angabe ihrer gegenseitigen Li^ , und obgleich mehre der achibnnfceii amienn 
Forscher diesen Unterschied aufgenommeii und festgehalten haben t sprechen 
doch fOr die Identität am lebhaftesten und, wie ich meine, entacheidend 
die schon oben erwähnten Fragmente einrf; antik( n Planes Koms im capito- 
linischen Museiun, abgebildet u. A. in .^Iazüi^' litiines de Pompet Tome TT. 
planche 1. In diesem Pinne hnbrn nrimlich die vc i --c lii( d( nen Privathänst r 
melir oder weniger deutlich diestlbc Enuiehtung der Anlage wie die lläu- 
aer in Pompeji und in keinem Falle sicher ein vom Atrium unterschiedenea 
Oavaedium. Durch diese Uebereinatimmung ist zugleich erwiesen^ daai die 
Hftuaer in Fooqpcgi römische Anlage haben , was man nicht hfttte beswd&fai 
aoUen. Daa Atrium oder QiTaedium also, 6 auf dem Plane, ist ein Hof im Ia- 
nereji des vorderen Theiles des Hauses und entspricht ofienlMür dem Periat^ 
der Andronitis im griechischen Hause. In diesem Atrium hatte ein rweiter, 
airtensis genannter Sdave den Dienst und dir M'';uli<*, der sich in don Ge> 
mache 7 der cella atriensis neben der Treppe b aulhielt. 

Vitmv unt( rsdu idet fünf Arten von Atrien» das toseanische, das tetrastyle, 
das kui iutläsche, da» di&pluvialum und das testuäiuutum. Wenige Worte wer- 
den genügen, um diese Benennungen , for die wir ftat iimmdieh in Finnpeji 
Bei^ide haben, klar au machen. Die ersten vier Arten waren dieUweiae, das 
ietiudmaium allein war ganx bedeckt Das Atrium iuseanicum ist das ein* 
facbste von allen. £s ist ein viereckiger Hof, dessen nach innen geneigtes 
Dach von zwei Hauptbalken und zwei in dieselben eingebundenen Nebcn- 
balken getragen wurde. Die Enden der Hauptbalken lagen in den Wanden, in 
denen in Pompeji noch meistens die LöchtT für die Balken erhalten »^iiid. Die 
folgenden beiden Abbildun^jeu werden Ailes leicht verstilndlic Ii machen, a sind 
die Mauern, b die 1 lauptUiLken, trabes, c die in die Hauptb«lktn eingelugten 
Nebenbalken, tigüli oder irabeculae , durch welche die viereckige innere Ocff- 
nung hergestellt wird, ä die Zwiaohenbalken , interpeuMa, durch welche die 
gleiche Höhe dieses ganaen Balkenwerks hergestellt wird, e die geneigten 
Streben, eoUieiarum, f die Latten, eapnnU, Gededct wurde daa Dach 
durch zweierlei Ziegel, Flattzicgel, imhrircs , 1 und Hohlsi^d, teguJae, 2, 
welche aber die xnsammenstossfmden Plattaiegel gelegt wurden , imi die Fugen 
au schliwwwm ; von ihn<m unterscheidet man noch die Hohbd^l, welche den 
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Zusainmenstoss der Dachscitcn bedecken, ii, unter dem Namen der Ugulae 
coUiciarum. Die \dercckigc OefFnung in der Mitte, der natilrlich das ]{rgcn- 
wasser zufloss, heisst das complutium und eine im Boden unter derselUm 
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Figur 14Sa. Figur I4S b. 

Plan und Durchschnitt eines toscanischcn Atriums. i 

angebrachte ausgemauerte Vertiefung , in welcher tlas Regcnwasscr sich sam- 
melte, h Figur 148 b, das impluvitwi. Aus diesem >»nirde das Wass<^r durcli Köli- 
rcn in eine Cisterne geleitet, aus der man es zimi häuslichen Gebrauche 
schöpfte. 

Das Atrium tetrasiylum oder das viersäulige Atrium ist ganz wie das lus- 
rant'cum, mit der einzigen Ausnalime, dass die Hauptbalken an den vier Punk- 
ten, wo die Nebenbalken aufliegen , von \\ct Säulen unterstützt werden. Ein 
Beispiel hieftlr bietet unter anderen die s. g. casa di Championnet südlich vom 
Forum in Pompeji. Offenbar wurde diese Einrichtung getroffen, um das Atrium 
erweitem zu können, da die Hauptbalken nur in mässigcr Länge die Last 
des Daches zu tragtm vermögen. 

Auch tlas Atrium corinthicutn ist ganz verwantlt und unterscheidet sich 
wtasentlich nur durch eine grössere Ootfnung des (/Oiuplu\'ium unil eine grössere 
Zahl von Säulen um dasselbe. Zugleich stellt tla.sstlbe fast ganz den Peristyl 
der griechischen Andronitis dar , wie tlenn sein Name offenbar genug auf seine 
griechische Herkunft hinweist. 

Abwtüchentler ist tlas Atrium displuciatum , obwohl es noch zu den mit 
innerer Oeffnung versehenen gehört, dadurch, tlass bei ihm tlas Dach nicht 
nach innen, sondern nach aussen geneigt ist, so dass der Regen nicht in das 
Impluvium zusammeniioss , sondern in Rinnen gesammelt wurde , welche , an 
der äusseren Dachkante angebracht , ihren Inhalt in Röhren ergossen , tlie das 
'\Va.«iser entwetler wie bei uns auswärts vom Hause ablaufen Hessen oder tlas- 
sclbe unterirdisch in die Cisteme führten. 

Endlich war tlas Atrium iestudinatum mit dem displuciatum insofern ver- 
wandt , dass auch bei ihiu tlas Dach sich nach aussen neigte , unterschied sich 
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ab^ von allen anderen Atrien dadurch, daM et guu bedeckt war, dass es keine 
Compluvialöffnung hatte. Der Name stammt von dem VeigkiGh des Dac^ies 
mit der Sclmle einer Schildkröte f ipi^tudo), al)er irritf ist es , an?\inehmen . alle 
Atria tr:ititdina(a scirii gewölbt LCtwiscn ; es lVai;t sich vicliuehr , ob (lit-s jt- 
iii;ils (Iti Fall war. Oficnbar konnte man AtrIa tt sludinata nur klein machen 
und wuiirscheinlich >vird mau Giufifcnster in das Dach eingesetzt habeu, um 
du nodiige Licht wo, erhalten. 

Bei den ersten drei Arten des Atriums, deren Dach nach innen geneigt 
ist» mirde dasselbe am Saume des Compluvium mit anfrechtstehenden visier- 
ten ScUussxiegeln , Antefixen in Pahncttenform versehen , hinter denen die 
Regenrinne lag oder die dies^elbe bildeten , während hftufig in den Ecken 
Löwenköpfe oder ein ilhnliches Ornament angebracht war , durch welche« der 
Wasstrg^uss in da«? Impluvium erfolgte. Die untere Kante der Hauptbalkdi 
wurde mit Latten b( nagelt und an diesen dnrch Stucco oder Malerei eine feUh r- 
wcise verzierte Decke des Gemaches liergt sttlii. Diu Grösse des Compluvium» 
variirt nacli Vitruv zwischen i und ^ der Breitendimension des Atrium, von 
weldien Maasien sich das ersteie auf das Atnuttn htBoanieum, das letxtere aul 
das cormtkiam beridit. Ueber die Oeffnung des Compluvium wurde ein oft 
geftrbtea oder bunt gewirktes Zeltdach ausgeqiiannt, um die Strahlen der hassen 
Sonne zu brechen und im Atrium ein angenebmes» sdtattigee und hohles Hdl- 
dnnkcl zu erzeugen. — 

I'm diesen Hauptraum des vorderen Tlieiles des Hauscf gnippirt sich ti'hi 
eine Reihe von Gemächern, weklie ihren Ausgang in das Atriuju haben uucl 
von ilua ihr Licht empfangen. Diese Gemächer, 9 auf dem Plan, haben ver- 
schiedene Bestimmung, und es ist kaum möglich, liu* sie einen gemeinsamen 
Namen auizustellen. Nur einige derselben haben wir als festbestinuute Tbeile 
der Wohnung au unterscheiden und mit eigenen Benimniuigen au belegen« 
Zunächst werden die beiden letsten Gemtchra der Langaeiten in ihrer ganaen 
Breite offen gelassen, wfthrend alle übrigen nur eine Thflr nach dem Atrium 
hatten« Diese offenen , zwischen Mauerpfeilern oder in prächtig^nren Wohnun- 
gen zwischen Süiden eingefassten Gemächer, 10 auf dem Plan, heissen alae, 
Flügel, offenbar in Bezug auf das Atrium , als dessen Erweiterung sie betrach- 
tet werden können. In diesen Alae dia feu wir ditf Audienzzimmer des Patrons 
f(lr seine Clienten erkenjien. Sodaau haben wir unsere Aufmerksiinkeit aiit 
die hintere Seite des Atrium zu wenden, mit der im Vergleich mit der hiutt^ren 
Seite der Andronitis des griechisdien Hauaea eine bmnerkenawerthe, von dem 
Cbankter der OeffentU^keit des römischen Vorderbauses bedingte Verinde- 
rung voigegangen ist Im giiechiBchen Hause fandoi wir in der Mitte der 
Hintenrand des Peristyls der Andronitis nur den Gang der Mesaulos , zu bd* 
den Seiten von Zinnnern < ingefasst. Ini römischen Hause ist dieser Itlittelgang 
KU einem grossen wie die Alae nach dem Atrium zu ganz offenen Gemache er- 
weitert j wddies nach hinten entweder durch eine Mauer oder bAufiger nur 
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durch eine gemauerte Brüstung und einen grossen Vorhang oder endlich gar 
nicht geschlossen war. Dies ist das tahlinumy 1 1 auf dem l^laue, dessen Namen 
von tabula oder tabella abgeleitet ist; in dit?sem Gemache wurden nämlich die 
Ahnenbilder und Geschlechtstafeln vor der Ociicntlichkeit ausgest-ellt. Obgleich 
nun dui TaMwun dgen&ll nur der erweiterte Mittelgang des griechischen 
^ttflcfl, nndobg^ch dawelbe meistens nur durch einen Vorhang abgeschlonen 
ist, folglich einen Durchgang in die FriiratabtheUung des Hauses allerdings 
gestattet, so war doch seine Bestimmung nicht die eines Ganges. Deshalb 
wnzden entweder zu beiden S^ten des Tablinum Dordigftnge, sogenannte fau" 
est ai^brachty oder es fand sich ein solche Gang, wie bei 12 auf unserem 
Flaue, an der einen Seite des Mittelgemachs , während seinem Eingang ent* 
sprechend andererseits eine falsche oder blinde Thür ange bracht wurde. Dies 
geschah, um für das an das Tablinum grenzende, nach hinten geuHhete Ge- 
mach der Privatwohnung einen grosseren Kaum zu gewinnen. Durch diese 
Fauces bewegte sich der Verkehr zwischen den beiden Theilen des Hauses, 
falls nicht der ■weggezogene \'^orhang des Tablinum einen Durchgang sowie 
einen Durchblick durch dies MitteWeniach bis in den Grund des Hauses oder 
in seinen (iarten gestattete. Durch die i'auces also betreten wir den ])rivatcn 
Theil des Hauses und bemerken zunächst eine Wiederholung des Atrium, 
wenngleich in erweitertem Massstabe. Mit anderen Ortm : den Mittelpunkt 
der ganzen hinteren Anlage bildet wiederum ein offener, siinit nuingübener Hof, 
welcher den >»unien des entsprechenden Theiles des griechiüchen Hauses, Peri- 
st^Uum oder Porticus erhalten hat, 13 auf dem Plane. Das Pcristylium ist 
jedoch bedeutend weiter ofien, als das Atrium, immer von Säulen umgeben, 
welche ofi; einen oberen Umgang tragen , und häufig in der nüttkren Oefinung 
unter freiem Himmd als Garten^ xytiu», behandelt, fidls die TSLkaxet nicht 
einen eigenen Garten hinter sidi hatten, häufig audi ist im Innem des Säulen- 
umgangs ein Wasserbassin mit Springbrunnen, die/Mema 14, angelnacht. 
Heiterkeit und Luftigkeit war hier der Hauptzweck d« Anlage, weshalb wir 
auch die Säulen von leichter , meist korinthischer Ordnung und weit gestellt 
finden. Um diesen Hof des Peristyk und seinen bedeckten Säulengang grup> 
piren sich nun die Privatgemächer der Familie, ähnlich \nc die Zimmer des 
Vorderhauses um das Atrium, Hier finden wir zunächst die Schlafzimmer, cuht- 
cula 15, in grösseren Häusern dreifach abgetheilt, indem sie ans einem Vorzim- 
mer, proroetnn 1.^ k, dem eigentlichen Schlafzimmer oder Ankhndezimmer 
und pineni Alkoven y bestehen, welcher kutere entweder ^axiz oder grüssten- 
theiis von der meistens entweder gemauerten oder bronzenen , aber auch höl- 
zernen und elfenbeineriKMi iicttstelle eingenommen wird. Die Zahl der cubi- 
cuUi \ai iirt natürlich nach dem I icdürtiiiss der Familie. Ferner begegnen wir 
den Speisezimmern, iricliuia IL», so genannt von den drei vSpeisesophas oder 
Bänken, welche das Zimmer an drei Seiten umgeben, während die vordere 
vierte £reiblieb, um der aufwartenden Bienersehaft Zugang zu dem in die Mitte 

Ofcrbcrlt, Pompeji. 13 
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ge&teliteii Speisetisch zu gewähren. Gewöhnlich unterscheidet man ein Soiii> 
mer- und «in Wintertriclinium (16 und 16' auf dem Plan), draen ewter e» in 
einer möglichst venig .sonnigen I<agc angebracht wurde und gegen das Feri- 
sty 1 gans offen war, wie die tUae und das tahUmtm gegen das Atrium, um frisdie 
Luft einsulaMen und die Aussicht auf das Peristyl mit seinen Bhimen, Spring* 
brunnen und sonstigen Decorationen m gestatten. Das "Wintertriclinium dage- 
gen legte man an den sonnigsten Ort und ofinete es weniger weit, um die ent- 
gegengesetzten Zwedce anx err^hen. In grossen Hftusern steigt übrigens die 
Zahl der Speisezimmer auf eine bedeutende Höhe und dieselben untersdieidc« 
sich nicht allein in der angogi bcncn Art nudi den Jahresaeiten , sondern so- 
wohl nach der Grösse wie iiadi der Pracht der Decoration, weldbie dem Auf- 
wand der in ihnen gefeierten Mahle sich anpasste und noch sonst in mancherlei 
Art. In kleinrn Hjtusrni lag das Wintertriclinium, wenn tlbcrhaupt ein solchem 
vorhanden war , im ersten Stock. Die gcwdhnlic hen Triclinieu fasstcn lu un 
Personen nac h dein Gnuulsat/e der Alten , die beste Zahl der Gftstc zu Tisch 
sei die: nicht unter der /ald der Gratien (3) und nicht über der Zahl der 
Musen (9); ganz grosse (iastniidder gab man im Atrimu. JSäheres über die 
Einrichtung der TricÜnien wird sich bei der Beschreibung einiger Häuser in 
Pompeji beibringen lassen. Ferner verdicucu als das Pcristylium umgebende 
Giemächer ausser der Küche nebst Vorrathskammer, 17 auf unserem Plan, be> 
sonders noch Erwtimung die oe» und sanstlrwr, indem sie mehr ak die spUer 
anzuführenden dnr Norm eines Mittelhauaes angehören. Die oeei, von oixos, 
waren weite Side , die grOssten GemAcher des Privathauses, die eigentUdieD 
Gesellschaftssimmer und deshalb so gross genommen, dass man awei Tridiniea 
in ihnen stellen konnte. Ihre liSge ist nicht absolut bestimmt, dodi finden de 
sich am meisten dem Tablinum des Vorbauses ratsprechend an der hinteren 
Seite des Peristyls, 18 auf unserem Plan; neben ihnen cm Durchgang in den 
Garten nach Art der fauces 1 9 , weil die Oeci , obgleich offen , doch nicht ak 
Gang dienten. Unterschieden werden tetrastyle Oeci mit \aer Säulen zum Tra- 
f^cn der Decke, korinthische mit doppelter Säulenreihe unbestimmter Zahl und 
ägyptische mit einer eigenen Einrichtung. In ihnen sind ni\mlieh die S.lnlrn 
über einander verdoppelt, wie wir dies im Jupitertempel kenneu gclerui 
haben; die untere Reibe trug einen äusseren l'in<ran>r, einen erweiterten Bal- 
con , von dem man die Aussieht geniessf n konnte, die obere Reihe war mit 
Wänden gcschlos.sen, welche Fenster durchbrachen, so d;uss wir also eint; drei- 
schilBgc Einrichtung mit erhöhtem Mittelschiff finden, ländlic h werden nucb 
kyzikenische Oeci erwähnt , welche seltener im dehraueh und speciell für den 
Sommer bestimmt waren , deshalb nach Norden sich öffneten und die Auasidil 
auf den Garten boten. Verwandt mit den oaet waren die exedrae, deren irir 
eine, der Vollständigkeit wegen, mit 20 beieichnet in unseren Plan augenom- 
men haben, nur waren es kleinere, namentlich weniger tiefe, xutch yoni gsas 
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oder fast ganz offene Zimmer mit der Aussicht auf das Feristyliuin, welche snir 

Conversation dienten. 

Dicä ^irul die OcmriclK r dos Tiormalrn Mittelhauses. Das obere Geschoss 
enthielt ausser den coenacula die Zimmer tür dieScliivcn, rr(7as^?//a, Arbeitsziin- 
iricr, genannt ; Kellerräujne sind, wenlf^stens in Pompeji, seltt ii. Manche Häuser 
iiaben hinter der Woluuui^ einen (iarten , auf den sich an der hintereu 1 u( ade 
des Hauses ein Säulengang, porltcua, 21 ofi'net und der eine Piscina, Brunnen 
und Springbrunnen und eine künstliche (Jruppirung von Büunu.a und Strrin- 
chem, Büschen und Blumen enthielt, falls er nicht, wie z. B. der Garten im 
Hause des Pausa in Pompeji, zu GemOsebau verwendet wurde. Manche Häuser 
imtsdirldeinemGhurteiunium helfen durch auf dieHinterwioid gemalte Bftume, 
Stfftucher und Blumen aus. 

Lag ein "Hxaa mit mehren Seiten an Stnunen, wie wir in unserem Flaue 
angenommen haben, so sorgte man fur eigene Aufzuge aus dem Hinterhause 
22, welche den Namen poaüeim {Rohren und dem Wirthschafbsverkehr einen 
kOraeren und zweckmSssigeren Weg öfiiieten » als derjenige durch das Vorder- 
haus war und zugleich dem Hausherrn gestatteten, den im Vorderhause war- 
tenden Clienten auszuweichen « po$iKO foilere clientem* üudlich haben wir 
noch zu erwähnen, daaa meistens und so auch in unserem Plane die Hftuser 
von einer Reihe von Läden 23 umgeben sind, die aus einem oder ein paar 
grösseren oder Id eine rcn Kilumen bestehen , mul von denen oft eiiu-r fbei uns 
No. 24) mit dem Innern des Hauses in Verbindung staiul, so da.ss m ihm offen- 
bar der Besitzer des Hauses sein Gewerbe trieb und seine Waaren leil hatte 
oder durch Sclaven feil halten liess. Die übrigen Lüden wurden vermiethet, 
oft mit Beii^alx- eiiu s kleinen /innners im ersten Stock, einer peryula, wie dies 
in einer unten beizubringenden Vermicthungsanzeige ausdrücklich gesagt ist. 
Dies Vermiethen der überflüssigen Käundichkeiteu der Häuser war ein nicht 
unbedeutender Erwerbszweig, und andererseits kann uns die Masse der Läden 
dieser Art in Pompeji, deren in jener Vermiethungsanzeige allein mehre Hun- 
dert einer Besitserin gehörende angeboten werden, auf die Lebhai tigkeit des 
Verkduns schliessen lassen. — 

Ausser den genannten Gemftchem enthalten grosse Hftuser deren noch 
eine ^aze Beihe xu den verschiedensten Zwecken, als ein Bibliothekztmmer, 
ein Gemftldezimmer (ptnacotheca)^ Badezimmer, Sphaensterium zum Ballspiel, 
ein aleatorium für sonstige Spiele, dazu apotheca, cenereum, hibernaculum und 
>"iele andere, welche der Luxus dem Bedürfhiss hinzufügte, die uns aber gröss- 
tentheils fOr Pompeji nicht interessiren oder, wo ne sich finden, gelegentlich 
besprochen werden können. Vielfach findet man auch noch eine kleine Haus- 
capello, sacrflum y gewöhnlich int innersten ^A'^inkel der Privatabtheilung des 
Hauses, an deren Stelle alx^r in \ ielen Häusern ein blosser kleiner Altar vor 
einer Nische mit dem IMldc der liausgött<'r in Smlptur oder ^Lilerei tritt. — 

Uoserc Musterung einer Auswahl charakten!»tif?chcr Häuser Pompejis be- 

13» 
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Figur 119. Plan eines kleinen Hauses. 



ginnen wir nach dieser Einleitung mit ein paar der kleinsten Häuser, die eben 
nur dem nackten Bedürfniss eines wenig begüterten Einwohners entsprechen. 

Das erste dieser Häuser, in einer kleinen Gasse des Theaterquartiers be- 
legen, enthält eben nur dieTheile, die absolut nothwendig sind. Vordem Hause 

befindet sich eine Bank a, auf wel- 
cher die Familie die freie Luft gc- 
noss, da das Haus weder Atrium 
noch Peristyl enthält. Durch die 
Hausthür gelangt man auf eine be- 
deckte Hausflur 1 , von der sogleich 
links die Treppe 2 in das obere Ge- 
schoss führt und von der man eben- 
falls links in das Zimmer des Sclaven 
3 gelangt. Gradeaus kommt man auf 
einen unbedeckten Grang 5 , welcher auf unserer Zeichnung schraffirt ist so 
weit er sich unter freiem Himmel befindet , und von dem aus das an ihm lie- 
gende Gemach 1 , dessen Eingang von der Hausflur ist , durch kleine Fenster 
Licht erhält. Man kann annehmen, es sei etwa die Werkstatt gewesen, falls man 
den Besitzer als Handwerk(T denkt , wogegen der Umstand kaum in's Gewicht 
f^Ut, dass das Haus keinen Laden hat, während die sorgfältige Beleuchtung, der 
zu Liebe der Gang 4 unbedeckt ist, dafür spricht, dass hier eine Werkstatt ge- 
wesen sei. Hinter derselben liegt das Esszimmer 6 , am Ende des Ganges die 
an ihrem Heerd erkennbare Küche 8 mit einem gemauerten Behäker für die 
Wäsche 9 , während der Bninnen für das Regenwasser 7 am Ende des offenen 
Ganges liegt. Die Schlafzimmer werden wir uns im oberen Geschoss zu denken 

haben. — Das zweite Haus hat 
einen Laden an der Strasse 2 neben 
dem Eingänge l , durch welchen 
man in eine Art von Atrium 3 ge- 
langt , dessen Dach von zwei Säu- 
len und zwei Halbsäulen getragen 
wird, ilbrigens Impluviimi und 
Compluvium 4 zeigt. Man sieht, 
wie dieser Grundplan befolgt wird, 
wo es nur immer möglich ist , hier 
muss sich das Compluviiun mit drei 
Dachschrägen und einer Lage an 
der Seite begnügen. Links vom 
Atrimn liegt das einzige Gemach, 
das cuhiculum des Herrn 5 mit dem Alkoven für das Bett am Ende , während 
die in sicheren Spuren erhaltene Treppe 0 zu einem einzigen Gemach im 
oberen Geschoss führte, in dem der Sclave schlief, während unter diesem sich 




rigur I5ü. Plan eines zweiten kleinen Hauses. 
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die Küche 7 befindet. Die Figur 151 giebt einen restaurirteu Durchschnitt 
dieses kleinen Hauses auf der Linie a — b im Plan. 




=1= 



tt 

13 



Figur 151 . R««taurirter Durchschnitt desselben auf der Linie <i— 6. 

Endlich das dritte Beispiel dieser kleinsten Häuser muss einem Manne 
gehört haben, welcher in der bescheidenen Umgebung seiner kleinen Woh- 
nung sein licben mit Freunden zu geniessen liebte , wie wir das aus der Ein- 
richtung des offenen Hofes mit dem weinl>eschatteten gemauerten Triclinium 

schliesscn dürfen. Das Häuschen 
liegt nahe am herculaner Thor 
und an der Stadtmauer; durch 
den Eingang 1 gelangt man in 
einen bedeckten Corridor oder 
Gang 2 , in dessen Hintergrunde 
die gebrochene Treppe 3 auf einen 
in dem unten folgenden Durch- 
schnitt Fig. 153 erkennbaren Bal- 
con oder eine Terrasse, wenn man 
es so nennen will , führt. Neben 
der Treppe ist die Cella des Scla- 
vcn 4 , wahrscheinlich aucli des 
einzigen in diesem Hause. Vom 
Ende des Cranges am Fusse der 
Treppe gelangen wir links in das Winteresszimmer 5 mit einem Fenster nach 
dem Hofe und einer Thür nach dem Orte , in dem sich wahrscheinlich die 
Küche 6 befand. Neben dieser ist die Hauscapelle 7, eines der nicht häufigen 
Beispiele dieses Raumes in solcher Vollständigkeit in Pompeji , um so auffal- 
lender in einem so kleinen Hause, und deshalb wohl einer näheren Betrach- 
tung nicht unwerth. Der Raum ist ganz ohne Fenster und deshalb , wie in der 
folgenden restaurirteu Ansicht Figur 153, nur durch Lampenlicht zu erleuch- 
ten. An der Langseite links und an den Schmalseiten bis zur Thür und 
hinten bis zu der Nische , in welcher die hier verehrte Gottheit in selur mäs- 
siger Malerei dargestellt ist, sind Steinbänke hcrunigeführt. Ob dieselbe, wie 




Figur 152. Plan eines dritten kleinen Hauses. 
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Figur Ib'.i. Kestiiuration der llauHcniielle. 
l)i(*tcu scheint. Keinen wir zum Plane 



der Ergilnzer der Rilunilichkcit ange- 
nommen hat , der auch dem opfernden 
Besitzer eine grössere Last der Jalire 
aufbürdete, als uns nötliig scheint, nur 
Opfer von Früchten und "\\*cihrauch 
empfing, ist schwer zu sagen, da es zwei- 
felhaft ist, wie wir die Gottheit, welche 
die folgende Abbildung Figur 134 
zeigt, b<;nennen sollen, ob Fortuna oder 
Pomona oder mit einem anderen Na- 
men , zu d(rm das Füllhorn in ihreiu 
Arme stimmt. Wir wählen das Bild so- 
wohl wegen der nicht unintorc-ssantcn 
Frage nach dem Namen der Göttin als 
auch deshalb aus manchen anderen aus, 
weil uns dasselbe ein recht sprechend» 
Beispiel der Gottheiten des llauscultu:» 
und ihrer bildlichen Darstellung zu 
zurück. Den grössten Theil des Areale 




Figur 164. Uild einer hauslichen Uollheit. 
ninmit ein offener ITof 8 ein, in dem sich das gemauerte Triclinium 0 und 
der Brunnen 10 befindet. Dass dieser llof mit einem Zeltdach überspannt 
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Rgur 155. Durchschnitt des Hauses Figur 152. 



oder ^'ielleicht noch aninuthiger von schattigoiu Weinlaub überrankt war, wie 
unser Durchschnitt Fig. 155 zeigt, geht aus Löchern im Boden hervor, in denen 

Stützen standen , denen 
in die Mauer eingelassene 
Querlatten auflagerten. 
Das gemauerte Tricli- 
nium unter diesem jetat 
verschwundenen Laub- 
dach ist mit Stucco über 
zogen und mit geringen 
Malereien verziert. Die 
-: nöthigen Schlafzinuner 
befanden sich iju ersten 
Stock , man gelangt in 
dieselben von dem Bal- 
con aus durch eine Thür , die, wie die beiden Fenster der zwei Stuben , unser 
vorstehender Durchschnitt Fig. 155 auf dcrLiniea— 6 deutlich erkennen lüsst. 

Besuchen wir hicnacli etwas mehr der 
Norm mittlerer A\'ohnungen angenäherte 
Hiluser. Ein voll.stilndiges Atrium zeigt 
uns der Plan des nebenstehenden Hauses. 
1 Eingang, 2 Rctirade (Privct) unter der 

51 U Treppe, 3 Atrium mit dem Impluvium, 
■ 4, der Raum 5 zeigt eine Art von Excdra 
[ oder Ala , 6 sind cuhicula , 7 ein Speise- 
'^^^^"""^^^ zinuner für ein Triclinium eingerichtet, 

r-^. ' - * ? f S die Cella für den Sclaven , wenn nicht 

Figur 15Ö. Kleines Haus mit Atrium. ^j^. Küche, die im letzteren Falle einen 

trän Sportabelen anstatt eines gemauerten I [cerdes gehabt haben muss. Im obe- 
ren Geschoss waren \aer Zimmer. 




I 




Das Haus, dessen Plan 
wir nebenstehend in 
Fig. 157 sehen, obwohl 
kaum ausgedehnter, als 
das vorige und unter 
dem unbegründeten Na- 
men der Cosa di Mo- 
desto bekannt, ist durch 
zwei Uuiständc beson- 
ders interessant. Erstens 
nämlich enthält es vor- 



Rgur 157. Plan der Ca«a di Modmto mit Atrium di»pl«viatmt». züglichc Gemälde zum 
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Theil mythologischen Inlialts , so namentlich in dem Gemache <» die bekannte 
Scene aus der Odyssee fl 0, 31 5 ff.), wo Kirke dem Odvsscus das zauberische 
Weinmuss gemengt hat, und eben ihm, auf dessen Ver>*-andelung sie hoflft, ge- 
bietet, zu den Genossen in den Kofen zu wandern, als üdysseus 

<lus Schwerdt von der Hüfle sich reissend. 

Rannt' auf Kirke hinan wie voller IJepier zu ermorden ; 

Doch laut schrie sie und eilte gebückt ihm die Knie zu fassen. 

Das ist genau dem Dichter folgend und doch in trefflicher malerischer Auf- 
fassung wiedergegeben Cabgeb. b. Mazois 2. pl. \\\). Andere Gemälde, so na- 
mentlich im Atrium, zerbröckelten, ehe sie gezeichnet werden konnten. Zwei- 
tens ist dieses Haus bemerkenswerth , weil es ein sicheres Beispiel des Atrium 
displutiatum (vgl. oben S. 191) bietet, welches unser Durchschnitt auf der 




Linie a — b in der 158. Fijmr 
zeigt. Dass dies Atrium ein dis- 
pluviatutn gewesen sei , wird, 
obwohl das Dach natürlich zer- 
stört ist, be^^nesen erstens 
durch die Art der Löcher in 
der Mauer für die Balkenlager 
und zweitens dadurch, dass 
das Impluvium (3 auf dem 
Plan) als \'ertiefung fehlt, wälh- 
rend der Platz unter der Dach- 
öffnung mit einer kleinen Dop- 



Fig. \h^. KestaurirterUurchschnittauf derLinie«-6. pehuauer umzogen ist, welche 
vielleicht diente , um Erde zur Zucht einiger Blumen aufzunehmen. Die Cis- 
teme, welche das nach aussen geführte Regenwasser durch Röhren sammelte, 
sehn wir in 4 neben dem Pseudoimplurium. Links im Atrium ist die Treppe 5, 
welche zu zwei Gemächern im oberen Geschoss führt, deren Fenster unser 
Durchschnitt zeigt. Die Treppe ist aus ihrer Spur in der Wand zu erkennen, 
aber noch sicherer daraus reconstruirt , dass sie der Svmmetric wegen auf der 
entgegengesetzten Wand in Malerei wiederholt ist. Die Gemilchcr 6 und 7, 
reichlich und schön geschmückt, sind ihrer Bestimmung nach nicht ganz klar, 
7 scheint eine Art Exedra, wie No. 5 in Figur 156, 6 kann ein Schlafgemach 
etwa für einen Gast gewesen sein, 8 ist das Zimmer des Sclaven, 9 die Küche, 
! 0 ein mit dem Innern des Hauses in Verbindung stehender Laden mit einer 
gemauerten Ladenbank. — 

Doch genug dieser kleinen Häuser; die gegebenen Beispiele, die sich 
bedeutend vermehren Hessen , werden genügen , um klar zu machen , wne das 
Bedürfniss und der Baum die Nonn der Grundanlage festzuhalten strebte und 
wie dieselbe modificirt werden musste. Wenden wir uns zu der Betrachtung 
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Figur 1&9. Flaa der Com deUa toeUtta de! SrmqfIrodUo. 



einio:( r HiUiser mitf Irrer Grösse, um auch bei ihnen die Entfaltung und die 
olt geistreiche Moilituution des Princips zu beobachten. 

Als ein erstes Beispiel wählen wir die von einem H.uiptbild sogenannte 
Ca$a della toeletta del Ermafrodit o an der Strasse des Mercur, uus- 
gegnben 1835—1836. 

Zur Ventftndigung Uber die 
Bftumlidikeiten nnd deraiBe- 
stinunang werden hier wie bei 
den folgenden Plftnen wenige 
Worte nebet dem Verweis auf 
die Zahlen des Planes genügen, 
denen wir andere Notizen hin- 
zufOgen werden, falls die anf> 
gefundenen Gemälde, Sculptu- 
ren oder Mohüien dazu veran* 
lassen, t Eingang und Vesti- 
bulum j 2 Atnum , 3 Implu- 
vium, 4 cubicula; durch das- 
jenige links an der Strasse 
gelangt man an die Treppe 5 zuiu oberen Gfscho?«« , G Aln , für eine zweite 
ge-ijenüber war bei dem beschränkten Areal kein llauiu; 7 Tablinum , nach 
hinten (hm ii vine Brüstnngsmaurr pfoschlossrn , 8 Fauces ; links am Tabli- 
num , wo das Areal breiter zu werden beginnt , liegt ein Gemach 9 , welches 
wie eine Exedra aussieht, dessen Lage aber mit der Oefihung gegen das 
Tablinum eben so sehr -von dem Gewobnlieben abweicht, wie seine Ge- 
stalt, indem es eine Art von Vonimmer mit einem weiten Alkoven darstellt; 
10 nnd 11 euhwula, 12 THclinium oder Oecns mit der oflfenen Aussicht auf 
das Perist^Iium 13» welches nur an swei Seiten den als Garten, Viridarium 
behandelten Hof räum 14 umgiebt, in dem wir den Brunnen oder die Gisteme 
bemerken. Ein hinterer Ausgang, paaHeim, 15 neben dem Tridinium fahrt 
auf die hinten am Hause vorbeilanfcnde Strasse der Fullonica. Auffallend ist 
e»f dass man nicht mit Sicherheit die Kflche nachweisen kann , möglicherweise 
ist sie in dem exedraartis^cn Zimmer 9 zu erkennen , wie sie denn auch in dem 
gleich zu betrachtenden Hauste links vom Tablinum auf der Grenze der beiden 
Theilr des Hauses liefet. An der Wand des Viridariums, dem Triclinium f^pgen- 
Ober, fand man ein Gemälde, welches dem Hause den Nebennamen der Cosa 
di Venert' cd Adom pf'geben liat , <len ^ f rwiindcten Adonis von Venus und 
Liebesgöttern lx?klagt, eines der iM tleutendsten J-Jilder in Pompeji (abgeb. u. a. 
Zahn 2. 30), zu beiden Seiten die Darstellungen des Marsyas, der den Olym- 
pus auf der Flöte, und Chirons, der Achill im T.ei« rspiel unterweist, Stoffe, die 
auch sonst als Gegenstücke vorkommen. An der Hinterwand ist ein in < uu r 
Laube schlafendes Kind gemalt, in dem Cubieuluui 1 1 das Hauptbild der Toi- 
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lette des Henaapluroditeii an der Wand links von. der Thor (abgeb. u. a. Ziha 
2. 13), in dem eiMeubm 10 an den beiden Wanden reehts und linka achwe- 
bende Gruppen eines Eaons und einer Barchantin, — 

Cata dello Oaeeia oder dt Dedalo e Patifae, an der S tran ai f der 

1 Vcstibuluin, 2 Atrium, 3 
Iinpluvium, hinter dem ein 
Brunneu steht, 4 und 5 CMÖ*- 
cula, 6 Ala, hier rechts, wie im 
vorigen Gebäude liiik.s, für eiiu 
zweite war auch hier kein Ilauin, 
7 Küche mit erhaltenem ^^emau- 
ertein Ileenle luifl liinter der, 
wie sehr liiiutig in I\>iiipeji d(i 
Abtritt liegt , die Bestiininuiig 
des wenig erleuchteten Ge- 
machs 8 zwischen der Küche 
und dem Durchgang 9 ist nicbt 
klar, 10 Tablinum, 1 1 Winter- 
speisesimmer« 12 PeristyUum, welches den Hofinnm mit der 2" 60 grossen 
und 1 " 85 tiefen Piscina 13 nur an zwei Seiten mit dorischen, unten roth be* 
malten und mit einer Brttstungswand (phtteut) verbundenen Slulen um^^iebt 
Ueber «xaet dieser SJUüen steht noch eine zweite leiditerer Ordnung, snm 
weise, dass oben mne Gallerie um den Hof fahrte, auf welche die ^ 
oberen Geschosses ausmflndeten. 14 Sommertridiniiuu , 15 Exedra, 16 Postir 
cum, an dem die Treppe nach dem Oberen Stockwerk und eine kleine Kammer 
liegt. 17 Kaufläden ohm Zusanmienhang mit dem Hanse. Die malerische De- 
coration ist reich , die beiden Wände , welche die rechte Ecke des Trielinium 
bilden , sind mit Darstellungen der Hören als schwebenden Figuren bemalt, 
das ctihiculutn 1 zeii^t auf seinen drei Wanden I.eda , V onus und Diana , die 
Hinterwiiiid der Ala eine reiche Architektur und in derselben als Mittelbild 
Achill aul Sc ynis unter den 'I tH-htern des Lvcoinedes von Ulysses erkannt und 
< ntl:u-vt, ein inehrl'acli wi( deiliolter (legenstand. Auf den "Wiuulen df'S Tabli- 
nvun tiii(l< ii wir rechts DiUlahis. welcher der Pasi]>hae die von ihm Ejcfertigtc 
hohle Kuh bringt, und links Tiieseus, der von Ai iadne den Knüuel empföngt, 
vermöge dessen er den Ausgang aus dem Labyrinth finden wird (Zahn 2. 33), 
auf den Wftnden des Wintertricliniums zwei schwebende bacchischc Gruppen 
(die eine Zahn 2. 87). Die Hinterwand des Viridariums ist mit dem Bijde be- 
malt, von dem das Haus den Namen trlgt, darstellend eine Jagd, 9enaHo, wie 
sie im Amphitheater vorkamen ; die Wand des Viridariums der Exedra gegen- 
über ist mit zwei Landschaften mit Staffiige (die dne Zahn 2. 60) genert, die 
Winde der Exedra haben oder hatten nur mittehnlssige Bilder, eines, welches 



Fortuna gel^pen, ausgegraben 1834. 
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Digitized by Google 



Die Pmatgabftude. 203 

• 

angefailieh ApoUon's Aufenthalt bei Admet , ein anderes , welches Venus Ana- 
dyomene (dk tos dem Meer auftauchende) darstellt, wahrend das dritte seiner 
Ofaeoönittt wegen weggenommen iat. In dieaea Gremach waren die alten Pom- 
pejaner bei ihren Nachgrabungen nach der VeraehAttnng durch ein Loch in 
der Wand gedrungen, welchea man jetst ala beaondere Merkwürdigkeit leigt; 
mfiglich, data grade in diesem Ebnae mancherlei Kostbarkeiten begraben 
lagen, auf recht reichlichen Hauarath lassen wougstena eine nicht unbetrftdifc- 
liche Keilie von Gegenstftnden aus Bronze, Thon und Ghw ■r^MiaaMufi^ ^ man 
hier nebst Esswaaren, namentlich vielen Eiern ausgegraben hat. In dem Fuaa- 
bo(l( u des Atrium hinter dem Brunnen und vor dem Tablinum lag ein Mosaik, 
welches eine Maske darstellt und als vorxüglich gerühmt wird. 

Wir geben den nebenst« lu nden 
Pkn eines dritten etwa gleich ge- 
raumigen Hauses und lassen den 
eines vierten folgen, um dem Leser 
eine so viel an uns liegt genaue 
Vorstellung von der Mannigfaltig- 
keit der lia\isanl;igen l'ompejis zu 
geben , die immer naeli dem Bc- 
dOrfniss und dem Kaum vaiiiren, 
der zu bebauen war und doch fast 
immer nach antiken Begriffen so 
bequeme Wohnungm darstellen. 
Der Baumeister dieses Hauses fand 
einen unregelmAssig viereckigen 
Baum und man sehe, wie er sidi 
au helfen wusste, ohne ein einnges 
der Hauptzimmer anders als reoht- 
winkelig zu bauen. I Vestibulum, 
Figur 161. P1«D einet nüttelgrossen Hauses. 2 daneben links Laden im Zusam- 
menhange mit dem Hause, in dem 
also die Waaren des Hausherrn feilgehalten wurden , seien dies Productc des 
Ackerbaus, seien es solehe des Handwerks oder Gfnverbes; denn warum sollte 
luan bei Hausern von so geringer Ausdehnung nieht annehmen, dass sie Hand- 
werker oder Ge\veil)treil)ende bewohnten i jiei diesen mit dem Innern der 
Häuser zusammenhangeudeu Lilden innner nur von den » Produ( t( ii der (iiiter 
des Ilausherni« zu reden, die hier von dem disppjusaior genannten Sclavea 
verkauft worden waren, ist nicht allein einseitig und an sich seltsam , sondern 
durch den aufgefundenen lulialt mehier solcher Lüden gradczu widerlegt ; so 
verkaufte s. B. der Besitzer der s. g. eata dei bronzi Bronzesachen, von denen 
das "Hmu benannt iat, ao war der Beaitaer der s. g. oersa del po'eta tragko 
Nichts weniger als ein tragischnr Dichter, sond»n ein G<ddsohmied, wie sein 
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Laden links nnd reciits an der Hmifliir und die in ihm gefundene Weiie be> 
zeugt — An der reohten Ecke unseres Hauses liegt ein anderer, YennicÜieter 
Laden 3 mit einem ffinterammer 4 , sa dem im oberen Geschoss noch eine 
oder ein paar Stuben Yenmelliet waren f wie die Xreppe am Ijaden ^ die cineB 
eigenen Eingang von der Strasse hat» beieugt. 5 Atdnun mit dem Liqiluviimi, 
hinter dem wieder die Mflndnng der Cisleme mm Ausschöpfen des Wassers 
sich befindet ; 6 verschiedene Zimmer, von denen dasjenige an der Strasse ans- 
nahmsweise ein Fenster hat ; ob das die Werkstatt gewesen ist ? 7 Tablinum, 
8 alae, 9 Sommcrtriclinium (?), 10 Wintertiiclinium , neben demselben ein 
nach hinten geöffnetes Zimmer Ii von unge\visser Bestimmung, möglicher- 
weise nur rino Vorrathskammer , wofür der Umstand spriclit , dass es durch 
seine Tliür nur ein Dainincrliclit cmpfilngt. An dein AVintcrtriclinium und die- 
sem Räume vorbei fuhrt d( r(Jang (/auces) 12, den wir sonst neben di niTabli- 
nuni gradeaus gehend zu sehen gewohnt sind, für den aber hier kein Platz war, 
mchnnals umbiegend in die Küche 13, die an ihrem gemauerten Heerde wohl 
erkennbar ist und an ilir vorbei zu einem hinteren Ausgang 14, neben dem das 
Sclavenzimmer 15 liegt. Der Hof 16 hinter dem Tablinmu und dem Tricli- 
nium ist bedeckt, an ihm sehn wir mne Excdra 17 , die Treppe in das obere 
Geschoss 18 und ein Zimmer 10 mit einem Fenster auf das Idebe Vmdaiiom 

20, wahrscheinfich das enüeubm des Herrn, wahrend ein Ähnliches kleuieres 

21, ebenfalls mit einem Fenster auf das Viridaiium su gleichem Zwecke, fite 
ein anderes Mit^ied der Familie gedient haben mag, und die obrigen nOlhigen 
Zimmer eine Treppe hodi lagen. 22 ist das doset, die Bestimmung dei Bsn* 
mes 23 mit geringem Licht unbekannt, wenn wir ihn nicht als Scfakfanaer 
betrachten wollen. 

Der Baumeister des 
nebenstehenden , nahe 
am Odeimi in darCMa* 
umsstiasse (Strasse ■m 
Theaterthor) gel^enen 
Hauses fand eine an- 
dere Aufgalx'. Der Ban- 
grund ist ein sehr ge- 
strecktes \ iereck tmd 
an drei Seiten (oben, 
rcclits und links in un- 
serer Abbildung) von 
anderen Geb&uden he- 
grenat, so dass dieHam- 
thor nicht an die Sehmalseite verlegt werden konnte. Ausserdem ist das 
Terrain ungleich und Hegt in dem schralBrten Theäl unserer Zeichnung 7 Ytm 
tiefer, als in dem weiss gelassenen. Betrachten wir die Losung, welche wesentlich 
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darin besteht, dass der Baumeister die beiden durch eine Treppe verbundenen 
Thcile der Wohnung neben cinjindcr anstatt hinter einander legte. 1 V'estibu- 
luni, 2 Atrium, 3 cul/t'cula, 4 Tablinum, 5 alae, 6 Treppe von fünfzehn Stufen 
in den privaten Theil der Wohnung, zunächst in das Peristyl, an dem ein vom 
offenes Triclinium 7, gegenüber eine ebenfalls offene Exedra 8 und ihr zur Seite 
zwei cubicula 9, 9 liegen. In dem Räume 10 führte die Treppe zu einem oberen 
Geschoss, wilhrend wir in 1 1 die Treppe in das Souterrain, den Keller, finden. 




Figur 163. Itefttaurirter Durchschnitt. 

Der restaurirte Durchschnitt Figur 163 macht sowohl die besprochene Ein- 
richtung klar , wie er den Brunnen in der Mitte des Peristylhofes 1 2 und eine 
Andeutung der Kellergewölbe sehen lässt. 




Figur lül. liestaurirte .\n»icht der CVua delpoi'ta iragicn. 



Die Casa dcl poeta tragico oder Casa nmcrica, gegemiber den 
Thermen an der Strasse der Fortuna belegen und 1824 — 182(i ausgogral>rn, 
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verdankt ihren erstcren Namen insbesondere einem Gemälde, in welchem nun 
irrthümlich eine Leseprobe erkannte, und einem Mosaik im Tablinum, welches 
auf das Theater Bezug hat, den letzteren den zahlreichen Gemälden aus den 
homerischen Gedichten (namentlich der llias), mit denen fast alle Wände be- 
deckt sind. Durch diesen Bilderschnmck , der zu dem ^'orzüglichston zählt, 
was Pompeji aufzuweisen hat, und durch die edle Eleganz der Einrichtung ist 
.dies Haus eines der berühmtesten der Stadt geworden und ist dasjenige, wel- 
ches Bulwcr in seinem Roman als die Wohnung seines fcingebildetcn Atheners 
Glaukos betrachtet. Und wenn nun auch durch den Fundbestand der beiden 
Lüden an der Front des Hauses ziemlich über allen Zweifel feststeht , dass 
weder ein tragischer Dichter noch ein Athener , sondern ein i>ompejanischcr 
Goldschmied in diesem Hause wohnte, so hat der Roman Schreiber mit seiner 
Aufstellung in sofern Recht, als in diesem wenig ausgedehnten Domicil die 
meisten Spuren reingriechischen Geistes uns entgegentreten und bezeugen, dass 
der Besitzer, tragischer Dichter oder Goldschmied, Athener oder Pompejaner. 
ein Mann von Bildung und Geschmack und beiher von Wohlhabenheit gewe- 
sen ist. Ueber den Plan , der zu den einfachsten und regelmässigeren gehört, 
nur ein paar Worte. 




Figur 165. Plan der Cosa del pob'ia tragico. 



1 Vestibulum, die lliür, von zwei Pfeilern gegen die Strasse eingefasst, war 
eine Flügelthür, die sich in zwei Angeln im Boden drehte; die Schwelle ist 
mit dem oben (Figur 147) abgebildeten Hunde in Mosjilk geschmückt. 2 Läden 
in V^erbindung mit der Hausflur, also zum Hause gehörend, in denen man eine 
grosse Menge Goldschmiedearbeit, Halsbänder, Annbänder in Form von 
Schlangen , Ohrringe , Fingerringe u. dgl. m. und ausser diesen die uöthigcn 
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Instnunentc und einen kleinen Ofen von Bronze nebst Töpfen und zieinlich 
viel Gield gefunden hat. 3 Atrium mit seinem Compluviumj hinter dem ein 
hübschea FviteaX steht» me in dm. weieniliclieiL Theilen auf achei«ii Elemen- 
ten bernliende Bestaumtion dieses Atriums nebst Tsbtinuin und Fauces geben . 
wir in der Figur 164. 4 Guderobezinimer, 5 Zimmer des Atriensis, in dem 
sogleich die Treppe sum oberen Geschoss des Hauses liegt, 6 verschiedene 
Wohn> und Schlafzimmer für Gttote, 7 Ala, 8 Tablinum, 9 Fauces, tO Feri* 
st^'Iiom mit Säulenumgasg an drei Seiten und einer Haoscapelh» 11 an der 
Hinterwand, in der man die Statuette eines Fauns fand, 12 wahrsdierolich 
Wintertriclinium , nlclit Bibli<rthdbdimncr , wie vielfach gesagt is$ und zwar 
unter dem Eindruck, dass hier ein Dichter wohnte, 13 Küche, in deren Vor- 
raujn die Treppe zum oberen Geschoss des Hinterhauses liegt, unter derselben 
das Closet. 11 ctihicrda, 15 Somitiertriclinium, geräumig und heiter , mit der 
Aussicht auf das Viridarium im Peri.stylhofc , 10 Posticum auf die Strasse hin- 
ter der Fullonica, welche hinten an dies Haus grenzt 

Wir (iurchwandern die hc/eiclineteii liiuniie noch einmal, um uns den 
Üilderschiuuck in seinem K< iclithiim und in seiner Anordnung zu vergegen- 
wärtigen. Im Atrium £ndeu wir, abgesehn von decorativeu Malereien, folgende 
Haupttbilder ; a. Zeus und Here avdf dem Ida nach dem 14. Gesänge der Bias, 
wegen seiner keuscchen Zurficlchsltung und Ein&chheit, man konnte sagen 
"wefgetL seiner epischen Stinunung eins der merkwürdigsten Gemälde in Fom- 
peji und lange nicht nach Gebühr gewürdigt (abgieb. a. B. Mus. Borb. II. 59.), 
h, Uebe^he der Bristils durch AebiU an die Herolde des Agamemnon, viel- 
leicht das berühmteste aller pompejanischen Gendlde, das wir im artistischen 
ThcU abbilden und besprechen werden, c. Chrysels' Einschiffung nach Uias I. 
Vb. 310 (abgeb. z. B. Mus. Borb. II. 57.), d. Fragment, ein Triton, der auf einem 
Seepferd eine Nereide durchs Meer führt, begleitet von einem Amor auf einm 
Delphin (afageb. Zahn I. 22 und Rons II. 61.), e. fragmcntirte nackte Venus 
mit Goldspangen um die Füsse, neben ihr eine Taube mit einem Myrthenzweig 
im Schnabel. So gilt dieses Gemäkle ist, muss man sich doch gegen so exorbi- 
tante Lobspriiche über dasselbe erklären, wie sie bei Gell zn limleu sind, der 
diese Venus der Stellung nach der mcdiceischen , dem ( 'olorit, nach Tizian- 
schen au die Seite stellt. \'on den Geniächeru um das Atrium ist nur das 
grössere links mit nennenswerthen Gemälden geziert, in ihm lijiden wir /*. Ent- 
führung der Europa (Zaliu I. 38), g. riirixus uiA Helle und /*. Apoll und 
Daphne , obscones Gemälde , dessen Gegenstand zu den häufigeren in Pompeji 
gehört (Famin , cahinet secrei, pl. 49). Im Fries dieses ZimmeiB ist ein Kampf 
Ton Fgsskämpfem gegen Amaionen auf Streitwagen gemalt (Mus. Borb. I. A.). 
Ln anstossenden Zimmer sind auf abwechsehid rothen und gelben Wand> 
ülchen Vflgel gemalt, die flbrigoi Zimmer sind noch einfacher deoorirt Die 
Ala ist eben&Us ein&ch mit architektonischen Deoorationen über dnem 
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schwaxxeii Sockd init Ffianieii bemalt, lut aber einen aehAneiL FiuBbodai tob 
scbwars und ireinem Mosaik. Das TabHniim bat nur ein nd tteUn i wig ea Gt- 
mftlde auf der Wand t. (abgab. Zahn L 43), in welchem man bestSiumt mit 
Unrecht Texena bat erkennen uroUen, welcher in Anwesenheit von ApoUon 
und Diana mehren Personen ein Stück vorlese , welches vidmehr wabracbciB» 
lieh, wmuigleich nicht ganz gewiss sich wie ein anderes verwandtes Bild auf 
Orestes' Erkennung durch Iphigcnia vermittelst eines Briefes nach £iuipides* 
Erfindung bezieht (abgeb. b. Rochctte, M. J. 76). Der Fussboden zeigte ein merk- 
würdiges, jetzt, wie die meisten Kunstwerke aus diesem Hause, in das Musco 
Borhonico gcbraclites MosaYk , eine 'riicatcrprobc uder die Vorbereitungen aur 
Auiiülirung darstellend (abgeb. farbig bei Gell N. Pompeiana pt. 45). Der 
Chorag, umgeben von verschiedenen Masken, illx^rhört zweien Choreuten . die 
als Satyrn tostuinlrt sind, ihre litjlle, willirend iiinter ihm ein dritter sich uii« 
einem gelbeti (icwaiuic mit Hilfe eines Theaterdieners bekleidet. In dem ersten 
Gemache links am reristylium haben wir : k. Ariadne vom Theseus verlassen, 
einer der häufigsten Gegenstände in Pompeji (Zahn I. 33), /• NareisB, sich im 
Qnell spiegelnd, ebenfalls irieUach wiederholt (Boux 38, 40, 41, 1 1 1), m. Veno» 
und Amor fiachoid nach der gewöhnUdienBexdchnung, wahrsdieinlicli aber irt 
nur eine schone Frau gemeint, die sich die Zeit mit Angeln Tertreibt, und 
welche Amor audii hiebd nicht verlftsst, wie denn Anmudi und Liebreis 8di5- 
nen Jß^uen überall bleibt (abgeb. Zahn I. 20). Das folgende kldne CSemadi 
bat auf den Seitcnwftnden Landschaften, auf der Hinterwand eine Papfymi- 
roUe und sonstiges Schrcibzeui,', wonach man dies Zimmer zum Stij^irzimmer 
gemacht hat. Am Ende des Peristylumganges ist das berOhmte Gemildr 
der Opi'erung Iphigenias n. ^us. Borb. 4. 3.), gering in seiner Technik, aber 
höchst interessant in Auffassung und Composition. In einem Hauptmotiv näm- 
lich, dem Dastchn des Agiunemnon mit verhalltem Jlaupt , geht da5?ell>o auf 
ein hoehberüluntcs Bild von Timanthes zurürV , vmi dem wir iioch spater im 
artislisc licn Thcil zu reden liabeu werden. Endlich das Triclinium zeigt in 
gar amnuthigem Bilde o. I/cda mit deiu Neste voll Kinder, welche aus den 
Eiern gekrochen sind, die T.eda von dem Zeusschwan empfangen hatte: Tyn- 
dareus besieht sich die Kinderchen wie ein antiker heiliger .Toscph (abgeb. 
Zahn I. 23). An der llintenvand ist p. die von Theseus verlassene Ariadne 
wiederholt, und die Scitcnwand enthält q. ein Fragment einer Venus mit Ado> 
nis. Diese Bilder sind von breiten und schonen Arabeskenstreifen umrahmtr 
aus denen wieder vier l^naerinnen und vier Kämpfer oder Heroen als Neben- 
bilder hervortreten ; der Mosaikfussboden ist mit Arabesken , mit Fisdien und 
Schwftnen geaiert. — Auch das obere Geschois hatte reicheren Schmuck, aU 
man gewohnlich dort annehmen kann, wenigstens bat man bei der Auagnbong 
einen Mosaikfussboden in Fragmenten gefunden , der aus dem oberen Stock- 
werk herabgestOrzt war ; dies losst auf bedeutend reicheren Schmuck des oberen 
Geschosses schliessen. 
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Nicht oder wenig geräumiger als dies Haus ist dasjenige, welches man 
unter dem Namen dar Cosa dt Sallustio kennt , und zwiu- nach der Inschrift 
C. SALLVST. M. F. (Caiun Sallusiius Marci ßlius) auf der Aussenmaucr so 




Figur 166. ]tcstaurirte Annicht der Cosa tU SaUtutio. 



genannt hat, wahrend es nach einem Hauptgemillde den Nebennamen der Cosa 
di Aftt'one (ührt. I6ff5— 1809 ausgegraben, zeichnet sich dies an der Strasse 
vom "hercnlaner Thor gegenüber dem ersten Brunnen gelegene Haus vor man- 
chen anderen durch trefDiche Erhaltung, sinnige Benutzung des nicht eben 
günstigen Bauplatzes, edlen Gemäldeschmuck und eine auffiillende Anmuth 
lind Wohnlichkeit aus. Das Haus hat an der Hauptstrassenfronte (links auf 
unserem Plane Figur 107) mehre Läden ; der erste derselben, zu dem die Küume 
6, 7, 8 und 9 gehören, war an einen Bückcr vermiethet, der in 6 drei Mühlen a 
und den grossen elliptischen Backofen 7, in 9 den eigentlichen Laden und seine 
Küche mit Heerd und Gussstein b und in S einen Magazinraum hatte, während 
eine Treppe im Biickhaus zu Zinunem im oberen Geschoss führte. Die Ein- 
richtungen der Mühlen und Bäckereien , deren wir noch mehre in versclue- 
denen Häusern finden werden , sollen in einem folgenden Capitel erläutert 
werden. Der Laden 3 mit eiper kleinen Hintercella steht durch eine weite 
lliür mit dem Atrium in Verbindung und war auch gegen die Hausflur geöff- 
net , in ihm wurden also Waarcn des Hausherrn verkauft, und zwar scheinen 
diese in Wein und Oel bestanden zu haben , da man in dem I^aden eine ge- 
mauerte Ladenbank fand, in welche thöneme Amphoren zur AufTjewalu-ung 
von Flüssigkeiten eingelassen sind ; in der Cella liatte der verkaufende Sclave 
(dispensator) seinen Sitz. Jenseits des durch einen Wartesaal 2 erweiterten 
Vestibidums l ist zunäclut ein Laden 4 , der aus einem einzigen Gemach 
Overbeck, Ponpeji. 14 
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besteht und sodann ein anderer 5 mit zwei Hintcrzimmem an der Neben - 
Strasse. Dieser Laden hatte eine gemauerte Ladenbank mit eingelassenen 
Amphoren wie der des Hausherrn , scheint also ähnliche oder gleiche Bestim- 
mung gehabt zw haben, wenn er nicht viclniclu' eine Garküche und eine Schenk- 
wirthschaft (Thermopolium) enthielt , wozu ihn seine Lage an der Geschäfts- 
strasse und an einer Ecke sehr geeignet erscheinen lässt. In der Mauer, welche 
die Laden 4 und 5 trennt, ist ein für beide brauchbarer Brunnen angebracht. 




Figur IG". Plan der Cosa di Sailustto. 

Betreten wir hiemach das Haus selbst. Dass das Vcstibulum 1 durch ein 
eigenes Wartezunmer 2 erweitert ist, weist auf eine sehr angesehene Stellung 
des Hausbesitzers in der Bürgerschaft von Pompeji und auf eine starke (Hientel 
desselben hin und erinnert uns an die in der Einleitung zu diesem Abschnitt 
erwähnten Vestibülen vornehmer Häuser in Rom , welche aus einer Reihe von 
Wartezimmern bestanden. Dieses Wartezimmer hat vier Eingänge , einen von 
der Strasse, der, sehr breit offen, durch doppelte Flügelthürcn verschlicssbar 
war, einen zweiten auf das eigentliche Prothjoiira, der wohl immer offen blieb. 
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den dritton in das Atrium und einen vierten in ein gleicherweise gegen doA 
Atrium geöffnetes Zimmer 1 6 , welches wir als die Cella des Atricnsis zu be- 
trachten haben 4 des Sclaven, der den Verkehr im Atrium zu aberwachen und 
die Bemelie sa melden hatte. Die aaffaUende Breite des Ftothyrnms scheint 
ilune Erklärung in dem schon oben erwähnten Umstände su finden, dass der 
Laden des Hauses gegen die Hausflur der Art geoffiiet ist, dass nur die Laden» 
faank den Eingang v e r s per rt Es ist also ansunehmen, dass die Käufer sowohl 
an der Sttassenseite als in der l&tusflur bedient wurden. War die Kundschaft 
bedeutend , so ist darin ein neuer Grund für Anbringung des ^^''artozimmers 
für die Besuche gegeben, welche sich mit den Käufern und Kunden nicht 
drängen sollten. Ein noch ToUstAndigeres Vcstibulum bietet uns das s. g. Haus 
des Julius Polybius , eines der grossen dreistöckigen Häuser am Abhänge des 
Stadthügels nahe dem herculaner Thore. Das wohlerlialtcne toscanischc Atrium 
10, von dem wir Figur 16G eine anmuthige Hcstaiiration geben, hat ein von 
Haustein erbautes Implnvium 1 , in dessen ^luie aut einer Basis eine der vor- 
trefflichsten Brüuzegrupi)en von l'ouipeji stiind , welche jetzt im Museum von 
Palermo ist. Wir werden dieselbe im artistischen Theil abbilden und bef^pre- 
chen und bemerken hier mu , dass sie Hercules darstjoUt, welcher die ceryni- 
tische Hirschkuh ereilt und zu Boden geworlcu luit, aus deren Mauie ein 
Wasserstrahl in eine im I&pluviimi angebrachte marmorne Musdiel floss. Hin- 
ter dem Impluvimn stdit ein Tisck von CipolUn mit Fussen von rotto anHeo in 
Form ron Adlerftngen. Die drei mit 14, 14 und 1 5 beaeichneten und elegant deco- 
Tixten2ämmer waren Gastlimmer, 12 bildet ein Vorzimmer, proeoeium, zu einem 
geräumigen Saale 13 « d^ o£knbar durch Oberlicht erlenditet worden ist, und 
der bei den meisten Schriftstellern fior ein Wintertriolinium gilt In jedem 
Falle ist dies wahrscheinlidier, als ein Schlafzimmer in ihm zu erkennen, 
wenngleych ich auf die Nachbarschaft des Baoko&ns, durch welchen Andere 
dies Gemach eomftjrtable erwftrmen lassen, nicht zu viel Gewicht legen m<igte. 
Denn da der Backofen mit seinen ohnehin starken Mauern nicht unmittelbar 
an dies Zimmer grenzt, dürfte es mit seiner Erwännnng nicht so gar weit her 
gewri«en sein. Etwas anderes ist es wohl um ein Zimmer im ersten Stock ilbcr 
dem KiiLun b gewesen, zu dem eine Trei)pe aus dem Hinterzimuicr 18 der lin- 
ken Ala 1 7 emporführt. l)iesf>s ist dem Backofen nahe genug gewesen, um von 
ihm durciiwärmt worden zu sein und als hibernaoulum, Winterwohnzimmer, 
zu gelten. — 

An dem Atnum liegen ferner zwei wieder elegant in Malerei und Stucca- 
tur decorirte Alae 17. Neben derjenigen links und neben dem Tablinum ist 
ein durch seine Malereien IcenntHdies Ijararium d als Kische in der Wand 
aogebiacht, wogegen daj>jenige rechts durdi ein Oibinet 17' erweitert ist, das 
keinen tmAeten Zweck gehabt haben kann, denn aib zum Frivataudienzzinmer 
fillr solche dienten zu dienen, mit denen der PSstron Widitiges m verhandeln 
hatte. Hier die c«Bo iUri&nM anzunehmen, scheint mir in viel&cher Hinsidit 

14» 
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verfehlt ; konnte der wachthabende Sclav doch nicht einmal 'das Atrium über- 
sehn , und ist doch die cella atriensts in 1 U deutlich genug bezeichnet. Neben 
dieser Ala liegen die Fauccs 20 und neben diesen das Tablinum 19, welches 
nach vorn ganz offen, nach liinten durch eine niedrige Brüstungsmauer ge- 
schlossen und links in ein grösseres Cicinnch 22 geolinrt ist, in welcliem man 
viel wahrscheinlicher das Sonunerspt>ise/immer als eine Bibliothek oder Pina- 
cothek ((jcnulldehalle) erkennt. Der 'ITiür in dies Gemach gegenüber ist bei e 
eine blinde ITiür gemalt, welche nächst der blinden Thür im Gebäude der 
Eumachia die wesentlichste Grundlage zur Reconstruction der verbrannten 
Holzt hüren Pompejis bietet. Durch die Fauces gelangen Mrir in den Xystus 
oder Säulengang 21 des kleinen Grartens, von dem wir gleich reden werden, 
nachdem wir die Gemächer kurz liezeichnet haben, welche von diesem Säulen- 
gang ihren Eingang haben. Es sind dies ausser dem Triclinium 22 ein kleines 
Stiulirzimmer 23 , welches von dem freien Platze hinter der Bäckerei durch 
ein Fenster sein Licht erhält, sodann hinter dem ("abinet der rechten Ala 2S 
ein Zimmer, wahrscheinlich für den Sclaven , gegenüber das Closet n und 
neben demselben der hintere Ausgang, das posticum , durch ein vielleicht zum 
ergastulum bestinmit gewesenes Gemach 27 , endlich an einem jetzt zerstörten 
gemauerten Heerde sicher erkennbar tlie geräumige Küche 2G, aus der einige 
Schriltsteller ein Bad machen wollen. Von dem Ireilich sehr kleinen, aber 
allerliebst und interessant angelegten (iarten können wir nicht umhin, unsem' 
Lesern eine aus durchaus sichi rcn Elementen construirte Restauration vorzu- 
legen , welche besser als unsere Schilderung es vermögen wilrdc , demselben 

ciiu n Eindnick von der 
Annuith dieses traulichen 
Plätzchens verschaffen 
wird. Da zur Anf)tlanzung 
von Bäumen \ind Gesträu- 
chen zu wenig Raum vor- 
handen war, hat man sich 
begnügt, einen unregcl- 
mässigen und um ein paar 
Stufen über den Säulen- 
gang erhabenen Sandphitz 
24 u)it gemauerten Behäl- 
tern für Erde zur Blumen- 
zucht zu umgt^bcn und 
die fehlenden Bäume auf 
die Hinterwand zu inalen, 
wo sie, von zahlreichen 
bunten Vögeln belebt, die 
Figur 169. Restaurirte Ansicht des Gartens. Aussicht zu erweitem \xnd 
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zu begrenzen .schienen oder scheinen sollten , denn schwerlich wird die Tiln- 
schunsf durch diese gemalte »belle ruc^' unter freiem Himmel &<'hr i^ross gewesen 
sein. Zwei kleine Trep])on /"und // führen an den beiden Enden in diesen Garten, 
neben der einen derselben betindet sich^am schmalen Ende der Cistemenbrun- 
&en ^ , von dem aus eine WasserriniLe uumittelbttr hinter den Säulen gefüllt 
wurde, welcbe tarn Begiesaen der Blwii^ diente, und die sieh am entgegenge- 
gcsetsten Ende in ein Bassin A erweiterte. J)u brate Ende des Gartens nimmt 
ein gemauertes Triclimwm.25 ein, wie wir ein abnlicbes sdion' in einem viel 
kleineren Hause (S. 197) gefunden haben. Auch dasjenige, von dem wir hier 
reden, wie jenes froher b^rochene, war von einer Weinkube beschattet, wie 
unsere Restauifation sie ze%t, was durch das Vorhandensein der Statcen und 
der Löcher filr die; Bfdkeu oder Latten der Decke unwidersprechlich erwiesen 
ist. in der Mitte dieser gemauerten und bemalten Ruhebänke steht noch der 
Fuss eines steinernen Monopodlunui , eines einbeinigen Tisches , dessen Platte 
allerdings zertrümmert ist. Gmnz nahe neben der einen Bank des Triclininins 
und auf d( r Grenze der Laube steht an der Wand ( in Altar auf welchen 
man die Libationcn ausgoss, etwas weiterhin \m n springt ans der Wand ein 
histiger Strahl Trinkwassers aus der städtischen Leitung, iVillt ein Ik-eken , in 
dem man wohl die Flaschen edlen Weine« kiihlte, und aus diesem ein zweites 
Becken im Boden , welches das Wasser in da^ Bassin k abführte. Unter dem 
Säulengang und vor dem Zimmer 23« steht in der >« idie des Tricliniuins au der 
ein kleiner Hccrd o , als dessen Bestimmung ich nichts Anderes be- 
trachten kann, als die Speisen, die aus der Kftchc am andern Ende des Hauses 
gebracht wurden, ünd welche in freier Luft schnell abkuhlen mussten, Tor 
dem Aufbagen auf den Tisch zu erwftimen und wahrend des Essens zur zwei- 
ten FrBsentation warm zu halten. Dsss ausserdem hier warme Getriake bereitet 
sein mOgen, ist zuzugeben, aber soldie können in einem Gartentriclinium doch 
nicht häufig genug gebraucht sdn, um for sie allein einen soldien Heerd an 
bauen. Auch das ist nicht wahrscheinlich, dass unser Heerd gedient habe , um 
Wasser für das Bad in dem Bassin k zu erwärmen; denn wurde wirklich in 
dem Bassin gebadet, was kaum glaublich erscheint, so kann das unter freiem 
Himmel nicht warm gewesen sein« ErwShnen müssen wir endlich noch den 
offenen Hof 24', der allein mit dem Garten in Verbindung steht, yna dieser an 
drr einen Seite ein Blumenbeet hat, mehren Gemacheni fS, IS, 23) Licht giebt 
und etwa als efn Ort für köi*perliche Uebungeu, z. B. ein Sphäristeriuin (Ort 
zum Ballspielen ) <^elten kann. 

Werf(Mi wir nun noch einen lilick auf den Tlan im Granzen , so wird es 
uns augenscReijdich sein, dasü, wdhrcud der vordere oder öffentliche TheiJ des 
llauscis ausgedehnt inul mit mannigfaltigen Gemächern versehen erscheint, der 
private 'Pieil hinter dem Tablinum aiifs Aeussei^te beschränkt ist, und eigent- 
lich ausser der Ettdie nur das einzige Tridinium %2 sls einen grosseren Baum 
enthftlt. Blan konnte also beinahe sagen , der private TheO des HausQS fthle 
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gans. Zvgleicli atAm wir aber^ dan für denselben kein Baum in der regelmBsn- 
gen Lage hinter dem «foilliclien Torhanden war, wOluend dardi die bidm 

besprochenen Räume die Breite dea Areals noch nicht aaegefBÜt ist Was tbat 
also der Baumeister, und was luusste er thun ? Dasselbe, was auch andere Bau- 
meii*t(;r unter iihiiliclu ii \ ( rhriltiiisM-n des B;ni])l;itz('s in l'ojnpcji zu thun so 
gescheid waren ; er lej^te den j>nvat(;n 'l lu il des Hauses seitwärts an das Atriinn 
anstatt hinter dasselbe. Für diesen lialte ich iiamlieli unbedingt die noch nicht 
besprocheneu liiiumlichkcilcn re< hts vom Atiiiun, nicht iilr ein ^ cncreum oder 
Aplmdinon^ in dem geheime Orgien geleiert worden wllren. JHeCaprioe^dieee 
Eftume M> ta nennen , theilen fast alle Schriftsteller, aber die Beweise f<dilen; 
in den Banmen selbst sind sie nicht gegeben» und wenn man ne m den Oe^ 

milden sudit« so ist dieses fast eben so capricicis wie die Behauptung selbst. 
Denn erstens ist es nicht wahr, dass di<' Bilder (Aktäon bestralt, weil er Diana 
im Bad(.' belausehte, die Kntfiihrung der Europa, Phrixus und Helle auf dem 
goldenen AN'itUU r, Mars und Venus und andere nebst Faunen und Bachantinnen) 
obscön, lasciv, sinnlich nizend waren, und zw(>itens , wären sie das, so lasM^n 
bich ihnen hundtit gleiche an die Seite stellen aus liämucu, die wohl Tricli- 
nien^ Scfala&immer, Tablina« Alae und sonst Etwas, aber «icher nur nieht 
Venerea waren. Fort also mit dieser unbegrandeten Beseichnung, die man mit 
Hartniclcigkeit festgehalten hat znmTheil wohl nur der Abwechselnng wegen» 
zum Theil um eine Seite des antiken lv<'bens b( -im^chcn ZU konnen, ao deren 
Besprechung Simst keine Gelegenheit in l'oinpeji war. 

Der Eingang in diese PriA atabtheilung des Hauses ist aus dem Atrium 
durch einen (iang 2'.l, von dem geM iduilich gesagt wird, er sei an beiden Enden 
durch Thuren geschlossen gewesen . wiihrend es ungleich wahrsch(?inlicher ist, 
das« die uuuatliwiäiUuc Thür am Atrium j/ niemals es-istirt hat und dass nur 
eine ThOr das Ende des vom Atrium aus erleuchteten Ganges abscUoeak Von 
dem &mmerchen SO neben diesem Gange kann man nur yermuthen , dbuft es 
entweder als Vornidiskammer für Hausgeiftthe oder, was unwahrschidbaUdMr 
ist, als Wachtzinuner für einen Sclavett diente. Durch den Gang also gelangen 
wir in da« Feristyl 31 , welches von 8 achteckigen und rothbemalten Bfeilcrn 
gebildet Mird, die « inen offenen Hofraiun 32 mit eiiu^m kleinen AV'asscrbassiu 
!!> fVr Mitte an drei Seiten umt^'^bfn. Da der Hotraum nicht gepflastert 
oder mit sonst einem Fussboden beileckt ist , können wir annehmen , dass er 
als l^lumengaitcn diente. An. du' liiutervvaud des IVristyLs tindcn vrix zu 
beiden Seiten de» Ho&aums ein Zimmer 33 und 34, welches durch tm 
Fenster vom Hofraum Licht nnd die Aussicht auf die Blumen dea ^Girt- 
eben« erhidt. Diese Zimmer sind mit Elegana decorirt, in demjenigen ndMa 
(34) fand man eine Bronzestatuette in eine r Nische der ^Vand </., cin-'^o^ 
denes Gefäss von Grammen (i(;wicht imd Münzen des V'espasian, end- 
lich an der Hinterwanil das erwidmte GemiUde : Mars und Vcnvjs. Die Wände 
des Feristylfi schuiückeu die anderen genannten Bilder in reicher »rcbätakto- 
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nischer Umrahmung , die Hintenvaml zwischrn lU-n Cabincttm diis Bild des 
bostraiteu Aktäon , eines der grössten Pompejis (iXS™). Kechts von dem 
Eingänge ist ein grosses Triclinium 35 mit clcgiintom Mosaikiussboden, wel- 
dber die Stellung der Bnliebetteii ia wehnai Figuren beBeichnet Erkennbar 
ist all dne Niadie in der reckten Wand r. die Stelle für den Tisch, auf wel- 
chem die Sdaven die Speisen ierlq;ten, die bduointlidi ohne BSlfe von Gabeln 
genoaaen worden. Gegenüber links am Ende des Fenstjrlgmges ist ein Baum 
36, der die Kflche, das Cloaet und die Treppe enthfilt. Diese Treppe fahrt zu- 
nlchst auf die flache Decke des Peiis^ls, eine Art grossen Baloons, eine per- 
fftUa oder ein solarium , von welchem aas man aller Wahrscheinlichkeit nach 
in die Gemächer des oberen Geschosses gelangte , die aber der linken IlAlfte 
des Hauses lagen. Unsere Leser werden nämlicli >i(-h erinnern, dass wir in dem 
Hause ausser der Treppe in der linken Hälfte bei IS keinen Aulgang in das 
obere Stockwerk gefunden habt n ; lagen in demselben die Schlafzimmer der 
Familie, so ist es nutürliih und gunz in der Ordnung, dass die Trepp(! in der 
privaten Abtheilung des Hauses angcl)racht ist. — Zum Seid usse benu rkcn wir 
nur noch, dass man annimmt, die alten iiewohner diebes 1 lauses haben in dem- 
selben nachgegraben und das Meiste weggenonunen ; ausser den angeluhrtcn 
Sachi-u fanil man in diesenx Hause nur noch eine merkwürdige Lampe mit 
acwOlf Schnauzen, eine Art antiken Kronleuchters und ein paar unbedeutende 
^Knuefigarbhen« 

Nachdem wir dies bemerkt haben, wenden wir uns sogleich tu einem 
nidit minder merkwOrdigeii Hxaae, weldies aber durch die FoUe der in dem- 
selben gefundenen Gegenstände den Gegensatz zum Hause des Sallustius bil- 
det. Es ist dies das 1817 vom Msn bis Juni ausgegraboie, am Qmtdrwio deOa 
^ortma belegene Haas des Lucretius, welches seinm Namen einem 
etwas verschiedenen Umstände verdankt, als andere Hiluser in Pompeji; nidit 
an dem Ji^usthttrpfeiler fand man nändich den Namen Lucretius , sondern auf 
einem Gemftlde in einem Cabinet (20) am Peristyl. Dies Gemälde» stellt 

Schreibzeug dar, ein Dintefass, 
Papiermesser , ein offenes Buch, 
den Schreibstift und endlich 
einen f Jegcnstand , den man iür 
einen geschlossenen und adres- 
sirten Brief hält. Die Adresse : 
M LVCRETIO FT. AM MAIl- 
TIS DECVIUÜNI rüxMrEI[« 
oder ano] zu Deutsch : » Au Mar- 
cus LocietittS, den Priester des 
Mars und Decurionen in oder 
yon Pompeji« hat man auf den Hansbentwr bengien. — Der Plan bietet nicht 
vielem aber immerhin einige Besondeiheiten, die es der Mtlhe werth machen. 




figur 169. Oemildo in der Caaa di Lucrezio, 
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denselben im Einwlnen zu betzschten; merkwozdiger aber ist der Sehiinu^ 

au Bildern und sonsti^n Gcgeust&nden , obwohl diese weder alle tob glei- 
chem Kunstwerth noch in ihrer Geaammtheit die Zeugnisse eines reinen und 

guten Geschmackes sind. 
Durchwandern wir tks 
Haus, uiji von seiner An- 
lage und. seiner Decoration 
Eindcht ta nehmen. Der 
FlAchennium des Areal* ist 
unregelmislig und um* 
schliesst auf der linken Seite 
ein kleines fremdes Hans, 
dessen Plan wir unterdrückt 
haben ; zugleich aber hat 
dies Arral eine nicht unbe- 
trächtliche «Steigung von der 
Strasse nadi hinten, so daas 
das Atrium hoher liegt, als 
das Trottoir und der Garten 

Öi^^^5^5^^^i*^5*'^^^X5v^'~' Xystus wieder ganae 

sieben Stufen in den Fauces 
» höher nJs das Atrimn. T)c>;- 

Figur 170. Plan der Vasa di Lwrezw. yrc^jx lülirt clis 5 "' öd lan^e 

nn<t 'mit weiss und schwar- 
zem Mosaik gepflasterte V eütibuluin 1 ziemlich ra&ch uui wärtsiu du» toskanische 
Atrium 3, Tmhei an einer cella osiiarii 3, welche zugleich eine Treppe in die 
etate Etage enthftlt. Schon das Vestihulnm ist mit Gem&ldcn geziert und swar, 
selbst ahgesehn von den rdn deoorativen Ifolereien, mit be^ßntfn^pien ala 
sich sonst\%'o in Ponqx ji an dieser Stelle finden; namentlich treten unter ihnen 
musicirende Bacchantinen theils einzeln, theils mit anderen Figiu-cn gruppirt 
hrr\'or, von wclclu ii das Haus bei der Ausgrabung den Nanirn ddle Suonatrici 
erhielt. Das mit einem Mosaikfiissbodcn versehene S"" x 'J "' ~i g'"'^*'' Atrium 
ist zunächst dadurch merkw ürdiu: , dass es bei der Katastrophe l'oHipejis in 
Reparatur gewesen zu sein scheint ; deun es ist schwor glaublich^ diiss dais roh 
gemauerte Compluvium, welches von der übrigen Eleganz stark absticht, voll- 
endet gevesen sei. Interessanter aber als durch diesen beilftufig su erwähnen* 
den Umstand ist dies Atrium durch das in ihm angebrachte Lararium a, eine 
vun zwei Säulen eingeschlossene, nut Stnccatur undldblerei reich vernerte 
Nische, in der man fanf Bronzefiguren fand , unter denen ein Hercules, ein 
Jupiter \ind eine Fortuna sicher erkennbar sind. — 

Vier cubicula 4, r>, 6, 7 gruppircn sich nin.lchst nm das Atrimn, alle aufs 
Keichste bemalt, und zwar alle vier auf weissem Grunde , der das nicht über- 
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inässiiT helle Licht in diesen Ziinineru hebt. Auch tlir •^^a1f'r^i dp'-- Soclccls ist 
iii all« II i:!('ich und ähnlich , selbst im Vestibuluni und Atnuin; sie besteht in 
einer tiUischcnden >iachahimJTig bfvliebtcr Gcstrinarti n , welche in Tafeln und 
trennendo Glieder geschnitten scheinen und unter denen besonders (jiallo an- 
dco und Serpentin nebst Porphyr hervortreten. Aehnlich sind in den \'ier Cu- 
bicuUs auch die architektomschen leichten Umrahmungen der Haupt- und 
NebcnbUdeTj im XTebrigea üt die grüsste Maunigialtigkeit Yorhanden. Das 
Zimmer No. 4 hat auf jeder Wand als Nebenlnld^ Uäne Genien oder Arno- 
xetten, die mit Wafien spielen, linka als Mittellnld Lana nnd Endyuiion, einen 
oft und in sinniger Weise behandelten Oegenstandj an der ^tldwsnd als 
Hauptbild Achill Tom Centanren (%iron im Leierspiel unterwiesen, 'fbenfidb 
em inTompeji und in Herculaneum iriederkehrender Gegenst^ der ip dem ' * 
Gegenaats der abgeharteten , halbwilden und rauhen Centauiengestalt au dem 
schlanken, feinen und lichten Körper des Knabenjünglings Achill em yortrcff* 
liches Motiv enthalt, welches auf lin bedeutendes Original hinweist , von dem 
die Bilder in Pompeji und Hercidaneum Copien sind. Wir wollen gleich hier 
bemerken , dass der Gegenstand selbst einmal innerhalb eines anderen Bildes 
wiederlu)lt i'-T : in dem Gemälde, welches Achiir.s Auffindung in Scyros dar- 
stellt (abgeb. Mus. Borb. 0. 0),ist der ihm gebotene ischild, der am Ik)dcn liegt, 
mit ebr-Ti dieser Scenc seiner Erziehung ver?;iert. Auf der dritten "Wand stellt 
das Mntc'ii)ild eine Nereide auf einem JSeepl'erd dar, wobei wieder ein schöner 
Contrast der beiden so verschiedenen uutl m nahe sich beridirenden Kör]>er 
hervortritt. Eine Nereide auf einem Delphin reitend bildet auch den ersten 
Haupt^egcnstand in dem Zimmer No. 5 , dessen übrige Bilder stark gelitten 
hsben, ao dais mit Sicherlieit nur noch in einer unteren Reihe vier ^dchen 
ericannt weiden können, welche mit Thieren spdende Grenien darstellen, in 
dner obven Keahe ein, wie es seheint, allegorisches Bild, in dem die Ferao- 
nification Africas mit einer El^hantenemvie auf' dem Eiopf die Hauplperson 
in und ausserdem sechs Grenien nebst anderen Personen sich befinden. * 

Auch in dem Zimmer Ko. 6 sind nur xwei BOder ausser den Decorations- 
iBslerden unverletzt , das eine, derb obscön, Faun und N^nrnphe darstellend, 
das andere den so vielülch wiederholten Narciss , der «ich im Quell bespiegelt. 
Unter den Decoiationen in den ol^ren llcihen ist etwa nur eine Auswahl von 
Masken zu nennen, welche ähnlich auch in dem Zimmer No. 4 vorhanden ist. 
Endlich das Zimmer No. 7 enthielt eine Masse kleiner Gemälde bald in run- 
dem, bald in viereckigem Kähmen , von denen eimgc im Mns. liorb. vol. 14. 
taw. 44 und 4.') gezeichnet sind, und unter denen im üebrigen ein Polyphem, 
der Galatheas Brief empfangt und eine Darstellung von l'hrixus aul" dem Wid- 
der, von dem Holle in's Meer stürst, zu nennen ist, beides melirlacli wieder- 
holt*: G cgen Staude. 

• An der gewöhnlichen Stelle finden wir im Verfolg der Gemacher um das 
Atrium die Äiae 8 und 9. In der Ak rechts No. 8 Anden wir die interessante 
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BeMüderlwit, du» der obere TbtSk d»r uisprOnglich gelb geflkrbten Wand- 
flBchcn dtirdi die Hitie der vulcanigchen Aidie voth gdmnitt Irt, vm noch 
mdirfoch m Pompeji, hier aber beaonderB aodBUlend vorkonunt. DerlVunboden 

ist von weissem MosaUk , der Schmuck der Wände bestand ausser den Oma- 
nicnteii in sit-bcn kleinen Bildern , von denen zwei sich auf das Theator be- 
ziehen. Bei der linken Ala No. 1) kelut ein l'msüind der Anlage wieder, den. 
wir im 1 lause des Sallust ^funden haben, dass nilmlieh dieselbe nach hinten 
nicht {^e^hloBsen ist, süudcru cincu Durchgtiug bildet, dort nur zur Treppe 
clef oberen Stoekwerks» in dem vorliegenden IVdle xa mdhren Bftumen, ireldie 
den BedOrfmeien des Havahalls dienten. Und «war offiiet och die Ak einer» 
seits in ein donkdeB und durchaus ungescfamflcktes Gemach 10, welches nur 
Vormthskanuner gewesen sein kann , andererseits nach hinten i f u mein- 
samen Voii)latz 11 einer zweiten dunkelen Kammer 12, wahrscheinlich der 
Speisekammer, der Kiiche Mi, in der man den TIeerd und den Ausgussstein 
für das gebrauchte \\ asser nebst verschiedenen» KUehengeräth fand, und end- 
lich (h's (,'losets H, welches durch ein Mittelfeustcr von der durch Oberlicht 
crlcuchteteu Küche die nüthigc Helligkeit erhielt. 

Bas Tkblinum 15 im Jünte^runde des Atrium ist sowohl doich sdne 
degsnte Decoration wie durch einen besonderen Umstand merkwtirdig und 
bedeutend. Der Fussboden besteht ans weissem, mit einem schwanenMftander^ 
saum elngi'fiissiem Marmormosaik, welches sich uju eine Mittelplatte von gtaüo 
autico und ein(> dasselbe einfassench; bunte Mosaikborde legt. Dit; Wände sind 
mit ririehen Architekturen xerzirrt, die jechu seits ein grosses Mittelbild umrah- 
men sollten. I)ies(< Hauptgemaide aber fehlen und sind entweder ftchon im 
Alterthnm aus der A\ and entfernt oder sie waren, und dies ist eher anzunch- 
mcu, zur Zeit der Verschülluug uoch nicht eingesetzt. AVir habeu uui' einen 
ahnlichen Umstand schon bei der Besprechung des Venustempels hingewiesen 
und haben die Wand mit fehlendem Mittelbild in einer Skiase vorgc legt. Hier 
aber ist die Beschafienheit der ausgesparten Vertieftmg für das MittelMld fvn 
Interesse. Diese ^'ertie^ung betnigl im (ianzeu nureiu psarZoll, jedoch durch- 
schneiden sie noch iswei tiefer ausgf liöhlte Uuerstrelfen , ein üoiStand, der bei 
der l'rage, ob das einzulassende Bild aufStucco oder auf Hok gemalt war, 
filr das letzten- in die Wagschale fallt, ind(mi jene mehr vertieften Qucrstrei- 
feu lar die Binder <ler ( inzelnen Theih' der grossen Holztafel bestinunt scheiner». 

Das grosj^e Gemach lU rechte vom Tablinum scheint ein Wintertriclmmm 
gewesen zu sein, dessen Vorhandensein im Vorderhaus: duich das V oi-haoden* 
sein der Küche in demselben in sofern bedingt wird, als sa dem mniigien 
mach rechts vom Xjstus, welches noch ein IVicUnium gewesen sein boiii« dtt 
Weg von der Eflche ül>ennassig weit erscheint , falls hier das alleinige Speise- 
zimmer at)g( iionnnen wird. l>le Decination dieses Zimmers, welciies durch ein 
grosses Fenster .mf den ?( ristylhof erleuchtet wird , ist überaus kostbar und 
vortreiflich, der ussboden ist mit weiss und schwancem Mosaik im Miamkip. 
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niiistfM- V)f(lcckt, die Wände enthielten ans'ier drm hier wie uIk !;tll die TTaupt- 
bilder uinrahiiienden arcyiitektonischen ürnamcut , drei grosse Bilder mit last 
lebensgros&cn Figuren , von denen zwei in das Museu borbonieo gebracht sind. 
Das erste derselben stellt licrcidcs bei Ompliule dar , diu» zweite den Knaben 
Bacchus auf stierbespanntem Wagen von seinem Gefolge umgeben, und das 
dritte detuelben Bacclkiu als Sieger Ixidieiit. Dicie dm HIder «ind fertig in 
die Wfinde eingelanen, wie deulHdbe Spuren seigen, ein Argument mehr fior 
die Annahme , daw die Deconlaon des Tbblinum bei der Versdillttiuig nocb 
nicht vollendet war. Die kleinen Nebenbildor in der Deoontion stellen Amo- 
retten in verschiedenen Situatiimen dar. 

lAaka vomTablinum sind dieFaiioesl7> welche sich dadurch yon sonstigen 
nntrarscheiden, dass sie, wie schon erwähnt, eine achtstufige Treppe in das Fm* 
styl enthalte n. Dies Pcristyl 18 wird an Äwei Seiten von Pf< ilern lungeben, 
auf welche SrUf rothen Grund Pflanzen gemalt sind, und welche durch Brüstungs- 
mauem mit ein paar Eingängen verbunden werden , während das Tablinum an 
die dritte und eine Exetlra oder ein Oecn*i an die \nerte Seite ^cnzt. Auf den 
Eckpfeiler ist ein Labyrinth nebst der Inscluift : Labyrinthus. Hic hahitat 
Minotaunts sehr roh mit einem scharfen Griffel in xlie Tünche eingeritzt. Auf 
den linken Peristylgang öffnen sich zwei exedraartlf^a* kleine Zimmer 19 u. 20, 
in deren zweitem das oben mitgetlieilte Pild s^elundtMi wurde. Der Peristylhof 
ist nicht, wie gcwöhMlicli, durch ein Viridanuni geschmückt, sondern in einer 
ganz eigenthümlichen und im Ganzen herzlich geschmucklosen Weise einge- 
ziditet und verziert. Im Hintergründe steht auf viersta%em Untenats eine 
mit Mosaik; Muschelwerk imd Abierei verzierte Brunnennische, in derselben 
als Brunnenfigur dn kleiner Süen. Der^eidien Nischen, und zwar zum Thdl 
nodi geschmackloser mit Muscheln verzierte, konmien auch sonst noch vor, 
wir brauchen nur die beiden nach ihren Brunnen benannten Hftuser neben der 
Fullonicai die eate deila ^rande oder prima und tMla piecoh oder teeonda 
fonUma a musatco zu neiünen; im XJebrigen aber ist die Deoorataon des Hofes 
hier einzig. Das Wasser, welches die Brunnenfigur ausgoss, fioss über die 
Stufen des Unterbaus der Nische herab , Avurde unten durch eine flache Mar- 
morrinne gesammelt und in eine runde Piscina in der Mitte des Hofes geleitet, 
in der ein Springbrunnen angebracht ist. Um diese Piscina herum sind nun 
zuiiilchst allerlei Tliiere voü Pronzc von ganz verschiedener Grösse aufgestellt, 
unter denen eine Ente und zwri P^issr nm sichersten erk(uinbar sind. Weiter 
hinaus stehn dann zwei lleiheu von Sculpturwerken ; zunächst am Brunnen 
zwfii Hermenpfeiler mit Doppelköpfen einerseits b des Bacchus und der 
Ai iadnc, andererseits c eines Faunes und einer Bacchantin. Diesen entsprechen 
zwei gleiche Hermenpfeiler d e in den vorderen Ecken des Hofes, welche beide 
einen bärtigen Bacchus und eine Bacchantin darstellen. In einer noch etwas 
vorgerückten Reihe stehn sodann zunächst den Hcrmenpfeilem zwei seltsame 
Bildwerke / ^, welche Amoretten auf Delphinen reitend und von grossen 
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Polypen umstrickt darstellen, während in der Mitte eine sehr inittelmässige 
Grup]K' h einen bocksfüssigen Faun zeigt, dein ein kleiner Satjrr einen Dom 

aus dem Fasse zieht. End- 
lich htclm links zwischen 
den Hcnnenpfcilcm noch 
zwei Sculpturcn, welche die 
übrigen übertrett'en , nach 
liinten ein junger Satyr », 
welcher die Hand über den 
Kopi" hebt, weiter nach vom 
ein in Hennenfomi auslau- 
fender Satyr mit der Rohr- 
flöte k , der ein Zicklein im 
Arm hält und an dem eine 
Ziege nach ihrem Jungen 
cm])orspringt. Das Wasser 
für den Bmnnen und den 
Springbrunnen wurde von 
der Strasse hergeleitet diurch 
ein IJleirohr , welches man 
aiil'gelunden hat. Die Brüs- 
tungsmauern des Peristj'l- 
hol's sind zur Aufnalune von 
Erde für Bliuuen ausge- 
höhlt. — 

T'ni das Peristyl liegen : 
2 1 ein Zimmer mit zwei Ein- 
gängen", dessen Bcstimnmng 
ungewiss ist und in dem als 
Hauptbilder Narciss und Apollo mit Daphne gefunden^ wurden , sodiinn ein 
cubiculum 22, daneben ein ungeschmücktes Vorrathszüiuner 23 mit einem Clo- 
sel in der Ecke; hierauf folgt rechts ein Treppenraum 24 , der in den Keller 
fülirt, und der Oecus 25 mit hübschen, aber kleinen Bildern, welche Bacchan- 
ten und Genien darstellen. Auf der gegenüberliegenden linken Seite des Peri- 
stylganges konunt man an der Treppe in die obere Etage 2ü vorbei auf einen 
breiten Durchgangsplatz 27 in eine kleinere Nebenabtheilung des Hauses, mit 
einem eigenen Eingang 28 von einer Seitengasse , eigenem ungesclunücktem 
Atrium 29, drei cubiculis 30, 31, 32 , dem Tablinum 33 und den Fauces 34, 
Alles mit sehr geringen Decorationen , so dass hier wieder der mehrfach aus- 
gesprochene Gedanke an eine Sclavenwohnung nahe gelegt wird. 

Ausser den Gegenständen, welche wir schon gelegentlich erwähnt haben, 
sind noch \äele andere in diesem Hause gefunden worden , von denen wir nur 




Figur 171. 

Ansicht des Peristyls in der Cata di Lucrezio. 
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die merkwflrdigBten nennen wollen» nimliiA im Zimmer No. 6 mehre Glas> 
geftaie, eine iMene mit geöltem Leinen statt deB Glaaee, eine Sdmellvage 
mit einem Merconkojrf' ak Gewicht; in dem Zimmer 4 eine ähnliche > ein 
goldener Bing mit Stdn, efai Ghuiflaschchen, mdire Eimer und andere Ge- 
itdie, in dem Zimmer 5 ein über ein Meter hoher Cbndelaber mit joiuBchem 
Gapitell, in der Ala 9 antaer anderen Sachen von Brome eine flache Schfinel - 
mit einem Medueenkopf in der Mitte und einem SilberkrciB umher; diese' ist 
offenbar auf dem Wege aus der Küche oder d^ Kammern neben derselben 
verloren. Endlich im Ocf (\rc\ kl<nno Amphoren von Thon mit Inschriften 
in schwarzer Farbe, als : LIQV AMEN ÜFIBl VM (die beste Brnhe) WS(^OLA- 
NA. OFFTOTNA SCA\ (n\ welche die Ang^ibe der 1-abiik enthält. Die dritte 
7.c\<rt nur einitj;e t^riechische Buchstaben. An der Fai^de des Hauses Hei;fen 
drei Lüden 35, 3b, 37, von dene n zwei kleine Hinterzijmuer 38 und 39 haben. 
Der Laden 35 ist jetzt Wachtstubc*. — 

Obgleicli \inserp Leser in der durch die verschiedensten Verhältnisse be- 
tlingten Mannigfaltigkeit der bereits mitgctheilten riäuc das Streben nach der 
Normalanlagc und das Festlialtcn an der charaktcristificheu Ordnung der 
weaentliclien B&ume dee römischen Hauaes nicht verkannt haben können, noch 
auch dieses Gememsame in der Dificrens der in der Folge mitautheilcnden 
Hüne verkennen werden, so wollen wir es doch nicht versftumen, hier Fkin 
nnd Durchschnitt desjenigen ILnues von Pompeji mitimtheilen, welches am 
meisten von aUen die Bcgel darstellt und die charakteristischen Bäumlich> 
kttten am vollständigsten enthält Es ist dies, wie schon firoher bemerkt, daa 
unter dem Namen des Hauses des Pansa bekannte, 1811 — ISl-l ausge> 
grsheae 'Wohnhaus , welches mit seiner Fa^ade an der Strasse der Fortuna den 
Thermen g^^enfiber liegt, mit seiucm Areal jedoch eine ganze Insula, d. h. ein 
Quartier zwischen vier Strassen , ausfüllt. Wir behalten den Namen bei , der 
gäng und gebe geworden ist, obgleich derselbe auf nichts Anderem beruht, als 
auf einer Inschrift auf der Mauer neben dem linken PfeiU r des Eingangs, 
T\ elcher in den Worten l'A^SAM AED FAHATVS ROCi {ransam aedt'hm 
Faratus ropat) Nichts enthalt, als eine jener vielen Anrufungen von Patronen 
durch ihre Clienten , welche sich auf uUen W?\ndcn m ied( ilinden und in wel- 
cher in unserem Falle nicht der geringste BcNscis gegeben ist, dass das Haus 
dem augcruicnen Aedilen gehörte. Auch der anrufende Client Paratus kann 
hier gewohnt haben, und endlich ist es sehr wohl möglich und sdbst am 
wahrwöheinliehsten , dass die Inschrift su dem Hause in gar keiner Beaiehung 
steht. Auf ähnlichem Grunde beruhen die Namen der Ifouser des Fuscua, 
des Modestus, des Sallustius, des Fomponius u. A«, wahrend im'Uebrigen 
die Namen entweder von denjenigmi hohen Herrschaften hergenommen sind, 
in deren G^enwart und au deren Ehre sie oder einige B&ume derselben 
au8g(^raben wurden, wie z. B» die Namen der Häuser des Grossherzogs von 
Toscana, des Königs von Ftenssen, der Königin von Engeland, der Kaiserin 
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von Russland u. s. w. oder nach auffallenden EigenthOuilichkeiten in der De- 
coration oder im Ilausrath und nach Hauptbildcm gewählt werden, wovon wii 
bereits mehre Beispiele kennen gelernt haben und wovon andere in den Häu- 
sern der FigurencapitcUe, oder der schwarzen Wand , oder des grossen Brun- 
nens , oder des Labyrinths , oder des Fauns, oder der Bronzevasen , oder de* 
eisernen Heerdes u. s. w. vorliegen. Endlich hat noch der vennuthete oder 
erkennbare Stand des früheren Eigners zur Taufe des Hauses vcrholfen , wie 
wir das in dem Hause des angeblichen tragischen Dichters gesehn haben, wäh- 
rend wir in einer folgenden Abtheilung die Häuser des Bildhauers , des Chi- 
rurgen, der Tuchwalker, des Bäckers und andere der Art kennen lernen werden. 

Zurück aber zu unserem Hause des Pansa. Je weniger bedeutend der Ge- 
railldcschnnick desselben ist , um so schneller werden wir seine Räume durch- 
wandern können, um uns in denselben zu orientiren. 




Figur 172. Plan des Hauses des Pansa. 



1 Vestibulum , dessen innere Schwelle mit einem SALVE in Mosaik ge- 
schmückt ist, 2 Atrium mit dem Compluviiun, 3 cubtcula, 4 Aloe , hier lu 
beiden Seiten des Atrium vorhanden , während wir bereits in mehren Häusern 
des beschränkteren Raumes wegen nur eine Ala gefunden haben, 5 Tablinum, 
dessen Boden, wie in vielen anderen Häusern, mit weissem, schwarzgerande- 
tem Mosaik bedeckt ist ; dasselbe ist ganz offen nach beiden Seiten ; G Fauccs, 
auch hier nur auf einer Seite angebracht , während gegenüber ein mit weissem 
Mosaikboden gesclunücktcs Zimmer 7 liegt, welches nach den vorgefundenen 
Resten von Manuscriptcn die Bibliothek oder das Archiv des angesehenen luid 
reichen Bewohners gewesen zu sein scheint. Neben den Fauccs und mit einem 
Eingang von ihnen wie vom Peristyl ein am ungewöhnlichen Orte angebrachtes 
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Sctda&uainer 8, irelclÜB nun eher ihr ein Wmtertriclmium Balten wdrde, 
wenn nicht die erkennbare Nische foae die BettateDe den Aiiaacfalag gäbe. 
9 Feriatyliitm» «na dem ein Poaticum 10 auf die Nebenstraaee reclita fahrt Daa 
Pexiatylium ist eines der gerftuxnigeren in Pompeji, 20" 15X13** 10 groaa, 

von »echszchn Säiüen umgeben, die> von vulcanischcui Stein und ursprtlnglich 
ziemlich reiner jonischer Ordnung, mit Stucco bekleidet und im Capitdl mit 
Blftttenchmuck versehrn , also in gemischte Ordnung gebracht und ausserdem 
am untersten Drittheil gelb bemalt sind. Zwischen den beiden ersten Säulen 
jeder Seite ist ein Putrai für das "^''asser der Cisterne. Das Inncrc des Peristyls 
bildet eine Piscina von 2"' Tiefe, deren Wände mit Wa«;serpfianzen und Fischen 
- bemalt sind. Von den Gemächern, welche das Peristylimn nni«,nbcn , bilden 
die ersten beiden rechts und links 1 1 eine Art von Excdren , schattige offene 
liilunie mit Ruhebänken, welche beim riomeniren im l'eristvl benutzt "«nmlen. 
Aul der linken Sei t(! liegen drei cubicula 12, von denen die beiden letzten 
ausnahmsweise durch eine Zwischcnthilr verbunden sind, licchts liegt nur ein 
^ßriclininm IS mit dnem Nebcnzinuner 14, in welchem wahrscheinlich die 
Tischgerftthe nnd aonatiger Hauamth aufbewahrt wurde, wenn diea nicht daa 
Zimmer war» in weldiem ddi die Muaicanten» Duiaerinncn, Gankler nnd 
derlei Leute venammelten nnd vorbereiteten, welche man gegen daa Ende der 
Mahlzeit vor den Giaten ihre Ettnate produdren an \Baaen. liebte. Der tlbrige 
Baum dieaer Seite wird durch Lftden ohne Verbindung mit dem Hauae in 
spruch genommen, mit welchen der Besitzer sein ganzes TTaua umgeben hat. 
Im Hintergrunde des Peristyls liegt das Hauptgemach des Hausea, ein pracht- 
wüler Oecua 15 von 10"* 5X7" 40 mit breitem thorartigen Eingang vom Peri- 
atyl nnd Ansgang nach dem Säulengang und Garten hinter dem Hanse. Neben ' 
demselben ein Zimmer IG mit schmaler Thür, welches Einigen nicht recht 
wahrscheinlich als ein zweites 'rriclinium , Anderen freilich unerweislich als 
Tabuiariuni oder Archiv gilt ; andererseits ein faucesartiger Durch-rang in den 
Garten 1 7 mit einem Eingang in den Oecus. Neben diesem Gange sehn wir 
die Küche 18 mit einem Vorgemach zum Anrichten der Speisen 19 und einem 
grösseren Nebenrauni 20 , der als ergasiulum , als Arl>eitszimmer der Sclaven 
betrachtet werden kiinn und einen Ausgang auf die zweite Nebengasse hat. 
In der Küche sind viele Geschirre von llion auaser den gemauerten Heerden 
gefonden worden, auf denen nodi die Holakohlen lagen. Die ortabeachfltaen- 
den heiligen Sdilangen waren auch hier, wie.ao oft, auf die Wand gemalt. An 
der hinteren IVonte des Gebftudea eratreckt aich ein Säulengang 21 , deasen 
mittelatea Intanolumnium weiter iat ala die llbrigen, um eine freie Aiiaaicht 
aua dem Oecoa au geatatten, und an dem ein einaigea Zimmer 22 liegt, daa den 
Namen einer Excdra deshalb nicht tmgen kann, weil es nach dem Garten nur 
durch eine ThtLr und ein Fenster geöffnet ist, an t itt ganz unverschlossen zu 
aein, wekhea aber unaweifelhaft den Zweck einer Ezedra mit Ausaicht auf den 
Garten gdiabt hat. 
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Was nun endlich diesen Garten anlangt, 
dessen Anfang unser Plan zeigt , so hat man 
seine Beete bei vorsichtiger Ausgrabung 
noch unter der Asche gefunden. Aus ihrer 
Anordnung , welche man im Plan erkennen 
kann, geht sehr deutlich her\'or, dass der 
Garten nicht als Zier- und Blumen-, son- 
dern als Nutz- lind Küchengarten gedient 
hat. Interessant ist es, dass man in demselben 
auch noch die Bleirühren ausgegraben hat, 
durch welche die Gemüsebeete mit Wasser 
versehen wurden. Zwei grosse kupfemeKes- 
sel können nur zufällig in tliesen Garten ge- 
kommen s< in, 8« gut \ne eine kleine Bronze- 
gruppe , Bacchus und einen Satyrn darstel- 
lend (abgeb. unten im artistischen Theil), die 
man in Leinen gewickelt in einem dieser Kes- 
sel fand, nur hc'\ der Flucht der Bewohner an 
diesen Ort gekommen sein kann. — 

Von» der Einrichtung des oberen Geschos- 
ses, dessen sichere Spuren vorhanden sind, 
können wir nichts Bestiuuntcs mittheilen, 
nur in einigen wenigen Zimmern der oberen 
Etage fand man den Fussboden bei der Aus- 
grabung noch nicht eingestürzt, und dass 
man in diesen Rüuinen namentlich sehr viele 
Gegenstünde der Toilette und des weiblichen 
Putzes auf dem Botlcn liegend fand, beweist, 
was ohnehin anzunehmen war, dass hier 
• Schlafzimmer, namentlich solche für den 
weiblichen Theil der Familie waren. Wir 
können es uns nicht versagen , von diesem 
regelmässigen Hause einen aus zuverlässigen 
Elementen restauiirten Durchschnitt zu ge- 
lben. Ehe wir dasselbe jedoch verlassen, 
müssen wir der Läden noch besondere Er- 
wähnung thun , welche dasselbe rings vun- 
geben und durch deren Miethe der Hausherr 
wohl einen nicht unbeträchtlichen Theil sei- 
nes Aufwandes bestritten hat. 

Der erste Laden , wenn wir an der obe- 
ren Seite unseres Planes beginnen , 22 hatte 
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ein Hinterximmer 23 und sein lulmber muss noch wenigstens ein Zimmer im ^ 
oberen Geschoss inne srrhabt haben , wio dies die Tn^pjie im Laden selbst be- 
weist. Auch die bcick-n lol^-cndcn T/ftden 21 uiul 2li hatten ein Zimmer im 
oberen Stock, begnügten sich aber hu Parterre mit einem seiir kleinen und 
Halbdunkeln Jünter/immn- 25 und 27 unsscr dem eigentlichen Luden. In die- 
sen drei Läden fand man mauerte Ladentische und die Farben , welche zur 
"Wandmalerei gebraut ht wurden, wie solche auch in dem sogenannten Hause * 
des Grossherzogs von To&cana in neuerer Zeit gel'undeu worden sind. Von 
diesen Farben waren Vier im natürlichen, noch nicht präparirten Zustande, 
ntoiUA Weiss, eine grflnlldie Mineralfarbe, gelbar Ocker nnd braan» oder 
roüier Ocker. Andere Farben waren kanstlicb bereitet und zum Grebraucke 
präpartrt. Wir sprechen Von ihnen genauer in einer spateren Abtheilung. 

Die Bftume 28 — 34 gehören einer Bftckerei und Mohlc an, uferen Ein- 
ridittoigell wir später an einem anderen Bei^idl genauer kennen lernen wer^ 
den. Es ist nicht mflglich, die Bestunmung aller ddr einxelnen Gemflcber nadk'^ 
zuweisen, nur das Milhlenhaus 29 mit drei Mühlen, dem Back tisch, dem 
Wasserreservoir und den Behältern für das Mehl , ferner der Backofen 30 sind 
«icher bestimmt; in 33 mit dem llinterainnni r 3 4 werden wir den Laden an> 
nehmen dürfen. — In dem Mahl<«n- und Backsimmer, ptsinnum , war ein 
talismanisches Bild an die Wand gemalt mit der TJnterscbrifi : Ilic habiiat 
Felicitas, Hier wohnt das GbSck. 

Der folgend«' Laden 3,") <T( ln»rt zum Hause, in welches er «sich «"»ffnet , und 
zwar durch ein am Atrium f^'clc t;enes ZiinniL r , in wrlclit in der Srla\ <' sich 
aufluch, der in du i>f ni liudc u für sf;inen Herrn i'rilhot. Wclclierlei Wuaie lasst 
sich nicht entscheiden, es ist aber in diesem Falle allerdings anzunehmen, dass 
es die Ertrage des Feld-, Wein- und Oelbaus des Hausbesitzers gewesen seien. 
Der nAchste Laden 37 , sowie die beiden Läden an der Hauptstrasse jenseits 
dea Eingangs zum Hause 38 und 39 bilden einzelne Zimmer oder Gewölbe 
ohne Zusammenhang unter sich oder mit dem Hause. Auch die Treppen fehlen 
ihnen , und nur der Laden 39 hat ein Hintcrximmer 40. Grosser ist die Ein- 
richtung des gewerbtrcibenden Abmiethers des Eckladens No. 41 , welcher 
ausser diesem Laden noch ein grosseres, durch ein Imdtes Fenster auf die 
Strasse erleuchtetes- Gemach 42 innehatte, in welchem ein grosser gemauerter 
und aberwOlbter Heerd nebst einem Brunnen steht und an welches ein Hinter- 
zimraer 43 anslösst. Trotz dieser Funde hat es nicht gelingen wollen , das Ge- 
schäft si(üier festzustellen , welches der Inhaber dieses Ladens betrieb , obwohl 
CS weitaus am wahrscheinlichsten ist, dass er Töpfer war. Endlich bleiben uns 
noch drei Complexe von GeinJichcrn zu erwJlhncn übrig, welche wir A, B und 
C bezeicliuea, und weiche, daran kann kaum gezweifelt werden, Miethswoh- 
nungen für weniger Wohlhabende {ln<jiii!im , Miethsbewohner ohne Ei^en- 
thumsrecht) gewesen sind. Es ist unmöglich, die einzelnen Kiiume dtrseihen 
ihrer Bestimiuung nach zu nennen, doch kann es unscrn I^rsem nicht schwer 
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fallen, denselben ans ciE^onor Miu-htvollkominrnlicit pas^mde Namen zu ertbn» 
len. Wir m ollen nur bemerken , das» man in der Wohnung C vi( r Frauenge- 
rippe gefunden hat , welche goldene Ohr- und FingtTringe mit j^esclinitfencn 
Steinen trugen , etliche dreissig Stücke Silbergeld und noi Ii s()u>t allerlri 
(iegenstände bei sicli hatten, und die also, talls es die Bew uhiurinen dieM_r 
Abthcibmg waren, was mau wohl annchnieu darf, beweisen, dass <lergleicli»!i 
imjttUiiii ui( bt all» aruic Leute zu deukcn sind, wenn sie auch kciueu Ciruud- 
bc6>il/. hatten. - — 

Wir geben deninUchst in der folgenden Abbildung den l'lan eines C'oui- 
plexcs von vier Wohnhäuaem aus der Strasse des ii^Iercur oder vielmehr von 
je xirai und zwei Terbundenen, welche unter dem Namen der Casa del 
Centauro und der Cata d% Cattore e Polluee oder del Quesiore 
bekannt und durch manche Bcaonderhnt merkwürdig sind. Die Einrichtung 
der Verbindung zweier Wohnungen durch dne Mittelthür, von der wir hier 
ein Doppelbeispicl geben, kehrt noch mehrmals in Pompeji wieder, ist abs 
noch kdncsw^ voUatftndig erklart. Man denkt zunfichst an die Wohnungen 
zweier veru'andten oder nahe befreundeten Familien , wobei es nur auffallend 
bleibt, (hiss in derBegcl, w ie auch in unseren Beispielen, die eine der ver- 
bundenen ohnungen ungleich kleiner und weniger reich erscheint, al» die 
andere. Sonstige Ansichten in diesem BctrciT werden wir unten kennen lernen- 
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A 1 B n**»0ifmmmiß\ i 

Sigur 174. l'lun der Cana del CenUtwro und der Vota di Cwtort e IhU'tee. 

Wohnung A. 1 Vcstibulum, zu seinen Seiten zwei Zimmer 2, 3 mit Fen- 
stern nach der Strasse, die aber so klein und sclunucklos sind, da^s sie die 
Facadc eher ver\in/i( ren als beleben, und so hoch angebracht, dass sie sich recht 
deutlich als bl(^e LichtofTnungen zu erkennen geben, und zu d<T Strasse .m 
sich gar keinen Bezug haben. Das Ziinmer rechts 3 ist deutlich ein Schlaf- 
zimmer mit einem angebauten und etwas erhöhten Alkoven o, neben dem ein 
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vahrBcheinlith als Cartlerobe benutzter überwölbter Kaum dufch eine Scher- 
wand abgesondert i^i. Di r Fussbodcn des Zimmers wie des Alkoven ist mit 
opus signinum qt^lcrkt , in -svilrlu-s kleine Aveisse Marmnr«5ttlckrhcn . einfache 
gradlinige Figuren bildend , ein<^el(>iit '■iTid. In der Nahe l'und man eine starke 
Kiste mit dreizehn sillH rnen LoÜelu, seelis kleineren und sie In n :,n ü><srren, 
deren Stiel als /i( nluss gestaltet ist. Das Zimmer links 2 z( i^t aul abwech- 
selnd gelben niid rotli« n WandHJichen allerlei Thiere, /.uin Theil phaatastisehe. 
4 To&kanisclRü» Atrium, hinter dessen Compluvium ein nicht besonders elegan- 
ter Tisch von weissem Mamor steht. Links an demselben liegen verschiedene 
en^huia 5» deven erstes im Grunde die gemauerte Bettstdle ß Eeigt. Bvclits 
liegen keine Zimmer am Atrium, in der Mauer dagegen befinden sidi cwei 
Verbittdungsthllren mit dem Nacbbarhause, deren eine jedoch schon im Alter« 
tkun mexmauert worden und wahrscheinlich nur cur Herstellung der Symme^ 
Ixie angebracht ist Keben dem Tablinum 6 liegt links ein grosseres Zimmer 7, 
in dem ein Wandschrank y angebracht ist, rechts die Fances 8 , durch welche, 
wie durch das nach beiden Seiten g-anz offene 'J abliiunn, nuui in das PeristyUlim 
9 gelangt. Dasselbe ist in jeder Weise sehr beschränkt, der Sftulenumgang 
schmal, der als Viridarium benutzte, von einer Wasserrhme \imgebenc TTof- 
raum klein ; die acht Säiden, deren letzte links in einen starken Doppelpl'eiler 
vermauert ist, sind dnrrh einen phiten.n , eine niedricje Brüstunir=mruier , ver- 
bunden, welche ausi>iliöblt ist. um Erde aui'/.niu Innen , in welche Bhunen 
gepdunzt wurden. Links ist drr SnuleitTimiiranir diueli ein hiueingebautes Zim- 
mer lü verbaut, hinter dem ^ic h di rselbe /u < iuer Art \ orplatz dreier cuhtcula 
11 erweitert, deren eines. lu.st ganz duukt l i>t. In diesem Voqdatz ist der An- 
fang der Treppe iu ein oberes Geschoss 6 erhalten. Im Hintergründe des Peri- 
s^ls liegt das Tiicliniiun 12, auf dessen Hinterwand die Auffindung Achilles 
unter den TOchtem des Lykomedes gemalt ist, daneben t3 die Küche. 

Die Wohnung B, diejenige , welche im engeren Sinne den Nainen »Haus 
desCentsnren« nach einem €rem&lde im Tahlinum trftgt, ist grösser und reicher 
in ihrer Decoration und bietet iu ihrem Plan einige ni«ht unwichtige Beson* 
derheiten. Neben dem Eingang 14 liegt an der Strasse links ein sowohl auf 
die Strasse wie auf den Gang des Vestibüls geöffnete« Zimmer 15, weldies 
weder als r^en, noch als blosses l*orti< rzimmer, cella ostiarii, betrachtet wer- 
den kann, vielmehr als ein Beispiel einer Vestibülerweiterung durch ein Wai-te- 
zimmer erschemt. Von seine r Deroratitm ist nur ein kleines Stikk erlndten, 
welches einen im Rohr gehenden Storcli erkennen lilsst. Das Atriuiu IG ist 
ein korinthisches und näliert sie h in sciiK r Ausdehnung last ganz der Form 
der Peristyle; iiuierlialb der Sävdcn umgiebt eine Wasserrinne ein Virida- 
rium, in dessen Mitte wir eine kleine Piseina bemerken. Im liinter<:;runde 
steht eine Mamiorbasis für eine Statue die aber so w cui^f anfgefnnden n\ urde, 
wie zwei Statuetten in Nischen des 'r.d)linum . ualirsclu inlieli also von den 
Besitzern des Hauses nach der Katastrophe ausgegraben worden ist. Dass im 
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Nachbarhausc C Nachgrabuugt ii iii)^c:»tellt sind, ist wenigstens siclicr. Die 
sediszehn S&ulcn dieses korinthiscben Atrimus haben lebhaft bemalte OipitcUe, 
von denen ein Exempkr bei Zahn 2. 19. abgebikbt ist. An dem bnatea Sfta> 
leninngang dieses prachtvollen Atrinm liq^en nur sehr wenige Zinuner und 
diese von anderer Art, als wir sie gewöhnlich finden. Gleich redits neben dem 
Eingang ist ein weitoffenes Zimmer 17, für die blosse cella atriensis zu gross 
und von zweifelhafter llestininnnig , danelren ein Gejimeh in Gestalt einer Ala 
18, in dem wolil auch eine solche zu erkeinieu ^ciii wird, für die vermöge der 
cigenthümlichen Einrichtung des l'laui» kein anderer Platz zu finden war. Die 
Wand des Atriums rechts ist von einem weiten Eingang nicht in ein Zimmer, 
sondern in eine eigene Ahtheilung des Gebftudes durchbrochen, in der man, 
freilich ohne sonderliche Gewfthr, die fVau«iwohnung hat erkennen wollen* 
Eine solche Annahme ist nnnflthig» indem wir leicht aus der Breite dea an 
behaltenden Areals erkennen , dass auf diesem Fltlgel der Wohnung noch eine 
eigene atrien- oder peristylartige Einrichtung gemacht werden rausstc, um den 
/iinmern desselben Licht und Luft zn "schaffen. Das ist in anmuthiger Weise 
geschehen, indem in die Mitte ein l'ii isl\ llum 1!) ^clei^t wurde, von dessen 
als Viridarium mit liruuncn belüUidelU'ii liule aus zwei Zimmer 20 und 21 
durch breite Fenster Licht erhielten , durch welclie mau zugleich die Aussicht 
auf die grflnenden Pflansungen des Viridarium liatte. Die Hinterwaad des 
Zimmers 20 ist bei Zahn 2. 74. farbig abgebOdet* Sie aeigt auf schwaraem 
Grande ssemlidt einfache architektonische, Fflamen- und Thieromaaiente und 
macht einen w( nij^ heiteren Eindruck. Ein dritter kleiner Kaum 32 diente als 
Closot. Aus dem Peristylium zweigt sich ein schmaler gewölbter Gang 23 ab, 
welcher allmilhlig' j?rneif»t zu Avw Kellerrrlumen dieser Wohiuni«]' führt, und 
auf den man auch noch \ üm Atrium und vom l't li-tyl des llinterhatises aiis 
gelangen kann. Nrb( n dem Eingang in die eben bcNpiuchene AbtkcLluiig der 
Wohnung liegt an» Atrium ein cubiculum 24 , welches ausser durch die Thür 
noch durch ein Fenster Lidit erbUt, eine Einrichtung , wdche wegea der 
Breite des Umganges im Atrium getroffen werden musste , wenn das Zimmer 
nicht gar xa dunkel werden sollte. Unmittelbar an dieses Zinuner grenst ein 
Kaum 25, der einzig in seiner Art in Pompeji ist. Es ist dies nftndich ein vom 
durch eine niedrige Brüslungsniauer, in der die Reste eines stfirken eisernen 
( iltters stecken . ;d)2"csrhlo--^cnes (jcmach , über dessen Hestimmuncf zu einem 
Beiiülter lür mIUIc Thierc ich keinen Zweifel lialKni kann, obgleich einige 
Schriftsteller darauf verfallen sind, hier ein Ikd oder ein Zimmer für Blumen 
zu erkennen , was schwerhch wunderlicher und unpassender hätte ausgedacht 
werden können. Dass die Bomer in ihren Villen attsscr Holinerbofenj Tauben- 
schhi^en« Wildgehegen unter Anderem auch Menagerien hatten, ist bekannt, 
warum soUte nidit ein wohlhabender Pompejaner, der fsix Thiere Liebhabcm 
hatte, in seinem Hause in der Stadt einen gerämnigen Käfig vielleicht fOr ein 
Prachtstack von einem LOwen oder Tiger ^baut haben i 
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Das Tablinnnr 2r), tkuIi vom ganz offen, nach hinten luilb u<'^thlossen, ist 
prilchtig mit zwei grossen Geinählen gesehiniu kt , von denen du-nji nige rechts 
dem Hause den Namen gegeben liat, Ks stellt freilich in sehr eigcnthümiicher 
und keineswegs ganz erklärter Weise den Augenblick aus Hercules* Leben 
dar, wo der Held siit seiner Gemahlin Deianira an den Hubs Kuenus gekom- 
men ist, und wo der Centaur Nessus in frevelnder Absiebt sich erbietet, 
Deianira durch die Hudien zu toagen. Sie steht auf einem Zweigespann und 
zeicht Hercules sein Sohnehen Hyllus , bereit auf Nessus* Bfldken au steigen. 
Diesen treibt sein frevelndes Verlangen au der edlen Gemahlin des Helden so 
mftchtigan, dass er es fiür nöthig findet, Hercules, der ihn finster aniKhaut, 
auf den Knien au bitten, er möge ihm die schöne Last vertrauen. Ausser durch 
den Gegenstand selbst ist dies Bild noch durch die verhultn issmassig sehr be- 
deutend gehaltene Landschaft, in der die St i ne spielt, merkAvürdig. Auf der 
Wand gegenüber sind Meleager und Atalante, den getödtcten kaly (Ionischen 
Eber vor ihrrri Füssen, gemalt. Beide Gein:ll(l(^ zieren, wie durch die Bank 
diese fjrössrrou mythologischen (.'ompo«*itionen, das Mittelfeld aicliitektonischer 
Onuunente. An den Seiten des breiten Ausg-angs nach hinten sieht man zwei 
blau gemalte Nischen für Statuett«^n. Obgleich mau so wenig diese ^\ 'lv die 
Figur au i der Basis im Atrium vorgetuiulen hat, Itot dieses Haus duch mehr 
au pliifitischen Werken, als die meisten in rumpeji. Man ikiid in demselben 
eine Broiizebüstc des jugendlichen TilK'rius, zwei Hermen des bärtigen B.icchus, 
deren eine von ros9o antico, eine Statuette des Hercules (?) mitder phrygischen 
Matse und einem Hündchen im Arm, eine als Brunnenfigur dienende Statue 
des Apollo ein Relief, darsteUend eine Nereide und einen Xriton, welches 
all Ornament eines Meubels gedient hat, femer mandierlei kunstreiche und 
schöne Grerftthe, namentlicb prftditige Candelaber, eine SchncUwage, an der 
das Gewillt ein Meicurdcopf ist, und anderes Derartige mehr. — 

Links neben dem Tablinum, dessen Boden mit schwarzem Mosaik und in 
da ss el be eitigclct^ften bunten Mannorstfl( kein ii bedeckt i»t, welche regehnftssigc 
Figmvn bilden , liegt ein geräumiges Tridiuium 27 mit einem doppelten £in-> 
gang aus dem Tablinum und aus dun rcristyl des Ilintdliaiif^cs , auf dessen 
Viridariuni ein breites Fr nstor sich öffnet. Der Fussboden dieses Saales ent- 
hielt eines der schätzbarst i ii MosaTkr. Melche wir aus Pompeji besitzen und auf 
(las wir zurückkommen wcrdt n, jene bekannte Darstellung eines von Amorinen 
i^ebündigten Löwen, abgeb. unter anderem bei Zahn 2. OM. Das Gemälde, rund, 
von 2" 30 Durchme«5ser , lag in der Mitte des Bodens , wurde 1S2!I in Gegen- 
^»'art des Königs und der Konii^in von Sardinien entdec kt und ist in das Mu- 
seum in Neapel gebracht worden. Rechts am Tablinum haben wir die Fauces 
318, die breiter sind als gewöhnlich und vom Tablinum aus eineu Eingang 
haben , der mit dem Eingang in das Triclinium die Symmetrie herstellt. Das 
Peristyl 29 und Viridarium 30 sind sehr beschrankt Nur eine Reihe Ton vier 
Sftulen, deren beide ftusseiste noch vermauert sind, Ofihet den Zugang sum 
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Viridariuin , neben dem rechte eine Piscina liegt. Neben die!»er fiihrt der hin- 
tere Ausgang, posticumy auf diie kleinere Nebenstiasw der StnMse da 
Fortanft. DieMm Ausgang gegcnflber finden urir die KOche 32. In der Mitte 
der 'Hauptwand des Viridariuins ist eine kbensgrosse Nereide auf einem See- 
pferd jgcmalt. 

Bie Wohnung C, die Cosa dd Que^tore oder di Cattore e Polktee^ 1828 
und 1829 ausgegraben, ist nicht allein die grOsste und reichste dieses Com> 
plexes, sondern nimmt nach der Schönheit und Pntcht ihrer Becoration eine 
der ersten Stellen unter allen Häusern Puinjjejis ein. Den erstereu Namen 
empfing das liaus von zwei grosse ti CJcldkisten im Atrium, natürlich ohne 
sondtrliche (iowähr, besonders tla sich dergleichen auch in andern Häusern 
fanden; der zweite Name, weicher überwiegend im Ciebrauche ist, bezieht 
sich auf Cieniillde der Bioscuren rechts und links im Vestibül. Burchwandi^ 
wir seine Kilniue. 

Die Facade di ^ Hauses hat ein h( it( ri rrs Ausx Im , als die inaiu hcr iirule- 
rcn , wenngleirli aiu h sie nur einlürjiiig und durch die zwei kleineu iVu»ter 
der Zinuiier au (h r 8tra,s.scnfront wenig belebt ist; aber man hat durch Farbe 
zu helfen ge&ucht und den in Quadeifunn gLurbciteten Bewurl abwechselnd 
weiss und roth angestrichen. Auf den rechten Thürpfeiler ist ein Mercur ge- 
malt, der mit dem Beutel in der Hand von der Fortuna ausgesandt wird, um 
einem Günstling die Schfttxe der Gottin zu bringen , der also gewiss eher die 
Wohnung eines Kaufmanns als die des Qnftstors von Pompeji, wenn es einen 
solchen gab, bezeichnet. In der Mitte des Vestihflls 33 befindet sich ein be> 
weglicher Stein , welcher eine Cistcme schUesst ; rechts öffnet sich eine Thür 
in die Cella des Ostiarius 34 , in der zugleich die Treppe in das obere Stodc- 
werk und ein Closet sich findet , links xom Eingänge entspricht derselben die 
nach dem Atrium geöffnete Cella des Atriensis 35, in der man einen Wand- 
schrank findet und deren Wilnde mit gemalten Candelabem geziert sind , von 
denen Zahii 2. 89 eine farbige Probe giebt. Neben dieser Cella ist eine kleine 
Geräth- oder Garderobekammer 'Mi, ähnlicb der, welche wir in dem Hause A 
neben dem Alkoven des (Tsten Zimmers n clits s^r fnudcu haben. Das Atrium 
37 ist kuriiilhisch und eines der geräumigsten uud schönsten in ganz PomiH'ji; 
zwölf »Säulen mit farbigen Schäften und benialtrn Ca]iitellen umgeben das 
CompliL\ium, in dt u Mitte ein Springbiunacn .si inen glänzenden Strahl 
spirlf II liess, während seitwiuts d.ts Puteal der Cisterne und in der Mitte dtr 
hinteren Saiden <'in Postament lur eine nicht aufgefundene Statue steht. Der 
bedeckte Umgang des Atrium ist fast 3 Meter breit und seine Wände sind 
ringsum mit Gem&lden bedeckt , von denen allerdings w enig zurückgeblieben 
ist. Auf der Wand a war Fortuna mit Fallhorn und Steuerruder, auf derje> 
nigen 6 Bacchus gemalt; die Wand e zeigte Ceres (Zahn 2. 48), diejenige d, 
an der anderen Seite des breiten Eingangs in das Pqrislylium, Apollcn die 
Lmer spielend; über der erw&hnten Thür ist in der Mitte ein Sa^ mit dnem 
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lliriuiipiiiotlitcu, beiden Seiten snul i „uulschat'ten gemalt; weiter folgt bei 
ti Saturu mit der Sichel in der Hand, bei J" eine schwebende Siegesgöttin mit 
einem Kranz und einem Schilde » auf dem die bekannten Buchstaben S. C. 
(jtenaius constdHim , senaka eoiuukü) stdien. Auch auf den schmalen Wand- 
flftchen der gegenüberliegenden Seite fehlten ähnliche Einzelfigurcn nicht, von 
denen aber nur eine ungewiaae Heroen£gur erkennbar imd ain Orte ist. Denkt 
man äch diese Gestalten von reichem und lebhaftem architektonischen Omar 
ment umrahmt, so wird man gestchen massen, dass das Ganxe einen eben so 
belebten wie prachtvollen Anblick gewährte. Und doch stelin die Malereien 
des Atrium sowolil un Kunstwerth wie hu Bedeutsamkeit des Gegenstandes 
gegen viele Bilder der anderen Gemächer di(!ses Hauses ziurück. Bevor wir 
diese durchwandern, müssen wir uns noch die im Atrium bei «7, ^ aufgestellten 
(jeldkisten etwas nidier betrachten. Die^sellyen ruhen auf einem niedrigen ge- 
iiiani rten Uiitcisntz. sind von starkem und dickem Holzr , im Innern mit 
iviipU r aiif^('S( hl;i^^cn . An'^serlich mit diinnen, in Arabol -v ausgetriebeneu 
Metullpluttcn bei* L;t und \\ ai t n \\ olü vei&c blossen. In <lc r L^iu^srrrn fand man 
15 Gold- und Silbennüuy.en, in iler kleineren kein sondern nur einen 

liegenden Hund in Relief von Bronze und eine l ortuneubüsti! \im gleichem 
Materml. In dem anstossenden Gemach sind die Spuren einer antiken Aus- 
grabung deutlich sichtbar, man fand bei der Entdeckung die vulcauische Holle 
des Hauses durchwählt und die eine Mauer durchbrochen, so dass es scheint, 
man habe sich in der Richtung versehen und an dieser Stelle die Aulgrabung 
aufgegeben. Von den das Atrium umgebenden Grm&chern giebt sich dasjenige 
an der Strasse als Schlafzimmer für angesehene Gftstc ta erkennen; seine 
hintere Hauptwand dem Eingange gegenüber ist in der Mitte durch ein Gc- 
mftlde geschmückt, welches Aura's Erscheinung bei Cephalus darst<'llt (Zahn 
2. 78.), wahrend SU beiden Seiten desselben auf den Xebenfeldern «les archi* 
tcktoni«chen GesammtornamentH sich schwebende Bacchantiuen finden, und 
unter dem Fenster auf der Wand nach der Strasse die Spuren eines sich im 
Quell beschauenden Narciss nocli erkennbar sind. Auf dies grössere folgen 
zwei kk inrrc Zimmer 1<*J, deren zw( itcs c Iik n Waiulsehnink enthält, während 
man im erstcren in der Hinterwand die N < i lirt'nn^^ i'iir die lU ttstellc erkennen 
kann. Die Ala 10 zeichnet sich vor anden u tlurch genian( i te Bfmke aus, welche 
an ihren drei Seiten hinlaufen. Tin (irunde des Atrium finden wir nach den 
F.iut ( s 11, iielx n denen die rrr|)])e li( nt , ein schönes, nach beiden Seiten 
gan^ offenes Tablinuiu Jl^ aou " iin X 1 '" i>U , d(.:»öen Jiuilen mit weissem, 
schwarzgeraudetem Mosaik belegt ist, und dessen beide Wilnde mit sehr 
reidher und prachtiger Malerei bedeutsamen Inhalts geschmückt und. Die 
ganze Wand redits ist bei Zahn 2. 23 abgebildet, die einzelnen Ornamente 
£irbig auf Tafel 75; das Mittelbüd zeigt uns die Entdeckung Achills durch 
Ulysses unter Lykomcdes* Tochtem auf Scyros und ihm entspricht auf da 
gleiclierweise decorirten Wand links als HAUptgemSldo in der Mitte die Dor- 
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stellunjg; der bekannten Scene det ersten Buche» der Ilias, wo Achill mit Af^ 
menmon hadernd gegen den Konig eein Schwerdt sieben will, von BrUm aber 
jnirackgehalten wird. Dta» diese beiden GemAlde Gegrastacke sind» ist gewiai^ 
man düf aber auch den tbfenm Sinn nicht vedcennen, der in ihrer Gegen- 

flberstellung Hegt , dort der Augenblick, wo die Griechen mit Mühe und List 
den gewaltigen Pelidi ii ^^(-^^ iimen , ohne den sie nicht hoffen, Ilium einzuueb* 
nicn, hier der Augenblick , der Achills Trennung von der gemeinsamen Sache 
der Griechen bedingt, in jenem Groll, der 

. ilt n Acliärm nnncnnbarrn Jnmmrr rrrpjfte 
Und viel laptVie Seelen der ilelüen sandte /um lludfs.« 

Die S» itniUildcr beider grossen und schönen Geiniüde zeigen schwc}« ixL 
Gnii)j)ni liiu s Bacchanten und einer Bacchantin, deren diejeuigeu der iiiikcii 
Wand bei Zahu 2. 17 und 27 farbig absrehildt l h-ind. 

Rechts neben dem 'l'ablinuiu ist d;i6 W intcrtricliniuni J3. welches aus dmi 
Atrium betreten wird, über aus dem Penstyl durch ein giüb&cis icusstcr L*icht 
erhält. In diesem Saale ist namentlich ein Gemälde an der Wand gegen das 
Tablinum bemerkenswerth, welches gewöhnlich als des Kindes Achill £tn- 
tauchung in 4en Styx durch seine Mutter gedeutet wird, aber schwerlich wirk- 
lich dies» Gegenstand darstellt (abgeb. Boux U. 141). Auch Thetis mit den 
Waflfen fm ihren Sohn kommt hier vor und in kleinen Medaillons tarnende 
und versfdiiedene Instrumente zielende Amoretten. Beicher decorirt ist esn 
auf der anderen Seite neben den Fauces gelegenes und eben&lls aus dem Pen> 
styl beleuchtetes Zimmer 44, an dessen Hintenvand Apoll \md Daphne gemalt 
sind, wft)irend reelits Narciss und links Bacchusmit Silen die Wand ziert. 

Dil« reristylium 45 ist ein nur unvoUstilndiges , indem nur die vordere 
Säulenreihp frei steht und die drei anderen ;ils Ilalbsäulen aus den Mauern 
vnrs])riiifTrn, welche das Viridarium umgeben, l iiter dem Säulengang ist eine 
PruuiieiK^irnun^ , tun das Wasser aus der f i'-fernr zu zichn , aiuh stand hier 
ein Marmortisch mit Tiüwrnklnupufüswn. im üruudr des \ iridiiriiims bttiiidet 
sich die Ilauscapelle, ein kleines viersäulii^c s Tempdehen, vor dem der AlliUr 
steht. Awvh in diesem Ramne felilt die malei is( he Decoration nicht; unter dem 
Säulengang an den Mauerpleileni des Tablinuiu entsprechen einander ein j>aax 
Lustspielscenen , an der VV und des grossen Triclumnii oder (A cus Ki rechte 
vom Viridarium ist einerseits neben dem grossen Fenster eine Landschaft «äi 
Staffage, ein Opfer darstellend , geuialt, andererseits die bekannte Geschichte 
von Fhaedm und Hippolyt, w&hrend auf der Hinterwand des Viridunuaw 
Bftume und Str&ucher mit Blumen und flatternden Yogeln den besdurinkten 
Baum des Viridariums scheinbar au erweitern bestimmt sind, wie das in Pom* 
peji nodi mehrfach vorkommt. — 

Die Gem&cher, wdche von der Portiens aus ihren Zugang haboi, sh^ 
bald genannt. Schon erwähnt wurde das Sommertricliiüum oder der Oecus 46, 
neben dem der Gang zur Hintorthflr 47 vorbeiführt, und welche durch vielr 
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taclie lind bcdeutciule Lichlüffuuiigeu nach allen Seiten, die man im Plan er- 
kennen kann, und durch die Aussicht auf die beiden Viridarien des Hauses 
n anem der heitersten und luftigsten Bftuine in Pompeji wird« indem er ta- 
gldch eins der au kostbarsten» wenn auch nur ein&eh deoorirten Gemadier 
der Stadt ist. Nicht Gem&lde schmackten die Winde, keine Tünche irt Uber- 
haopt angewendet, sondern mit kostbaren, sdiimmemden Hatten vieliarbigen 
Mannors sind die Winde bekleidet Die daneb^ gelegenen Zimmer 48 kön- 
nem, als etAioulum mit einem Vorzimmer gelten. Auf der anderen Seite des 
Säulengai^gies finden wir nach der wahrscheinlicheren Ansicht ein gcrSlunngos 
ScldaJQdnuner 49 , während dasselbe Anderen für ein Triclinium gilt, das sein 
Licht T<m oben empfangen bitte ; vom Gemiüdeschmuck desselben erwähnen 
wir nur ein Bild, welches Venus und Adonis, und ein anderes, welches angeb- 
lich Hektor und Pari« nach dem ß. Gesänge der Ilias Ys. 325 — 341 darstellt, 
ausserdfui Onuimcnte, welclu.' bei Zalin 2. 4!» f;irl)ig al)gchildct «nd. Neben 
diesem Ziiiimcr li< gt die Küche 50 mit wolilerhaltrru iu Feuerheerd und einer 
Treppe ziuu obi rcn Geschoss, mit der boTiachl)artcu \ orrathskammer 51 und 
dem hier, wie vielfach in Pompeji, neben d( r Küche ange brachten Closct 52. 

"Wenn für ein so grosses und reiches Haus wie dieses das \ iridariinn mit der 
Ilauscapelle niu- klcia und unbedeutend erscheint, so ist diesem Mangel durch 
ein zweites Peristyl 53 (s. l ig. 144 S. 179) mit Garten und Piscina, in der ein 
Springbrunnen pültacherte , abgeholfen. Sehr ausgedehnt ist auch dieser Baum 
nicht, wdlchen man durch eine breite Thflr vom Atrium aus betreten kann nnd 
weldier einen «weiten dreifachen Au^ng auf dasSommertridiinium bietet, aber 
deiselhe ist sowohl durch seinen Umgang farbiger Sftulen wie durch das schone 
tiefe Sassin des Fischteidies mit dem Springbronnen, wie endlich durch sahl- 
xeidie Afalereien gar anmuthig und schmnckToll nnd muss üllr die im Tridi- 
niura SU Tafel gelagerten Gäste eine reisende und überaus erfreuliche Ans* 
sieht, für die Bewohner des Ilauses einen ausgesuchten Spaziergang geboten 
haben. Es ist das einer der Bftnme, in welchem uns der Comfort und die Hei- 
terkeit dieses antiken Lebens so recht üohlbar vor die Seele tritt. 

Der Gemäldeschmuck ist sehr interessant. Hechts und links vom Eingänge 
aus dem Atrium setzen «sich jene Einzrlfigurcn fort, welche wir im Atrivun ge- 
funden haben, dort (A) in eiiu r Figur, welche Sccpter, Steuerruder und einen 
Zweig halt , von einem Genius bc^gU itet ist , den Namen Fortuna trägt , eher 
aber wohl den der Nemesis verdient (abgeb. bei Zalm 2. (IS), hier (i) in einer 
schwebenden liacchautin mit Thyrsus und Tambunii iZalni 2. 'J>S), einer der 
schönsten und grossartigsten dieser schwebenden Kiuzelligurcn, die ohnehin 
SU den besten Malereien Pompejis gehören. Als männliche GegcnstOcke finden 
wir gegenüber rechts und links neben dem Durchgang in das kleine Neben- 
hans hier (k) einen ruhig stehenden bewaffiieten Jflngling ungewisser Deutung 
(bri Zahn 3. 71), dort (/) einen Krieger, der den Schild hoch erhebt nnd das 
Schwcidt mm Sizeiche bereit halt, und der durch die kühne Verkflrsang, in. 
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der seinGrencht gemalt ist, besonden merkwflrdig wird (bei Zahn 2. 72). Eine 
Einzelfigur schmflckt endlich noch einen jener Pfeiler , weldie an den £ckeii 
des Peristyls anstatt der Sftulen die Decke tragen, Hvgiea nftmlidi bei m («b> 
geb. bei Zahn 2. 52) j wAhrend auf dem entsprechenden Pfeiler n ein heitern 
Bildchen gemalt ist, ein Knabe, der einen Affen tanaen lässt (bei Zahn 
2. 50). Auf der äusseren FlAche der PleHer g^oi daa Tridinium finden irir 
links bei o Mcclea im Begriffe ilirc Kinder zu tödten , M-elche in kindlicher 
Unschuld unter (1( r Aulsi« lit dos Fildagogen Knöchel spielen, rechts p eine 
der häufig viederholteu Darstellungen der Befreiung Andromeda's durch Pcf" 
seua. Das meiste Interesse aber von den Geniälden dieses Hauses nehmen aim 
Gegenstücke auf der inneren Flftche der beiden anderen Eckpfeiler y r in An- 
spruch. Beide stellen j^^nlden rreinaltc Dk ifüsse dar, auf deren ( jucrstf^brn dir 
Apoll's luul DianaV I'icilcii iiiitci licgciuleu Kinder Niobe's links .si( Ix n St»}irn-. 
rechts si( l)cTi 'i\)( li{<T ai!^('])iat lit sind. Endlich iicmicn wir noch einen Haccbuj> 
und ( liicn Faun aut dvi \\ andÜäche 8 nelHii dem breiten Eingang vom TricH- 
uium, wollen abct nicht vergessen zu erwähnen , dass als Jsebcnbilder au dt ji 
untergeordneten iStellen dieser Wände in dem Ornament eine Menge kleiner 
Bilder uugebiacht sind, welche sogenanntes Stilleben enthalten, eine Taube, 
welche eine Aehre aus einem Korbe neht, awei gebunden liegende Antilopen, 
Wasserhühner, ein todtes Rebhuhn neben einem Korb mit Feigen, «neu 
Schwan, einen Korb mit Früchten, ein todtes Ferkel u. dgl. mehr. 

Aua diesem Peristylium gdangt man endlich in das kleine Kebenhana JD, 
welches in seiner ganzen Einrichtung l^^mches enthillt , was den Gedanken in 
anterstatscn scheint, den man zur Erklftrung der Doppelhftnser unter anderen 
au>g(^})i*>(lien hat, dass nftmlich die kleineren Nebenwohnungen fQr die wald- 
reiche Dienerschaft der grösseren HaupthRuser bestimmt gewesen seien. Er- 
weislich ist freilich eine solche Bestimmung nicht, und es darf nicht verschwiis 
gen werden , dass , so erwünscht ihre Bestätigung wflrc , der wenngleich ver- 
lull tnissmilssig bescheidene Schmuck di( ser Abth( ilunij für eine Dirner- d. h. 
Sdavenwohnung zu bedeutend erscheint. Das 1 laus hat einen eigenen Kinirang 
von der Strasse 51 , neben dem leclits die Küche 55 mit wohlerhaltent lu ge- 
mauertem II ecrd und der Trcppenranin 5G liegt, in welchem s.itli auch ein 
AbHusR fvir das Wasi><_r der Küche und das CHoset l)eHndpt. lliernelien liesTcn 
drei Zimmer 57, 58. 59. deren erstes mit ciueiu gim/. kU lneu 1 en.ster uul die 
Nebengasse und mit »vhv bescheidener Decoratiou eine Ger ilthkiuumer gewesen 
zu sein scheint ; wenigstens fand man in derselben eine FcÜle von Gerithcn 
und Gcfkssen, Broiucvasen mit eingelegtem Silberomament, Candelaber, dn 
Bäucherfass (acerra), bronzene Schtteseln, Badekratsen, einFeuerfiu», eine 
Wage, eine kleine eiserne Hacke und dergleichen mehr. Etwas eleganter ift 
die Decoration des zweiten Zimmers mit einem grosseren Fenster nach der 
Strasse, und d^ dritte, welches am 15. November 1828 in Gegenwart des 
jetzigen K&nigs von Preussen anegegraben wurde, der auch die mancherki in 



Digitized by Google 



l>ie PmAtgRbtttde. 



235 



demselben gefundenen Gcräthc vom Könige von Neapel zum Greschouk rrhiclt. 
Dies die Ziinmer rechte an dem einfiuüiett und »dmiucklosen toBcanibehcu 
Atrium 60« in deasen Hinteirgnmde ein kleines mit opus signinum geplattetes 
Tablinum 61, ein als Fauoes dienendes Gremach 62 und ein halbdunkeles Zim- 
mer 63 liegen, vdclies letztere durch eine Bettnische als Schlafxiuuucr charak- 
teriairt wird. Die linke Seite des Atrium ist nur von der Wand mit dem Durch- 
gang in das grossere Haus C begrenat, wahrend an der Vorderseite links vom 
EingnTige i in einziges cubicvium 64 liegt. Aus den Fauces gelangt mun rechts 
in ein Triclinium 05 mit der Aussicht auf das kleine Viridarium , neben dem 
der Brunnen erkennbar ist. Die Decke des Umganges um dies Viiidanuin ü6 
wird nicht von Säulen , sondern nur von ein paar Pfeilern getragen. Auf den 
Umgang öffnet sicli eine Keihe kleiner Schlafzimmer 67, welche in ilirer 
Schimu klopigkoit und (neichförmigkeit für die de r Dienerschaft gelten mögen 
und in deren erstem eine zw< Ite Treppe in das obere Geschoss des Hinter- 
hauses emporführt. Hinter dem Tabliniun lioift eine Art von kleiner Exedra 
(iS, an den drei Scldafzimmem vorlx i t^c langt man in einen grossen Kaum üf), 
dessen Decke durch einen Pfcibr in der Mitle gestützt wird, wrlcher einen 
falirbarcu gepflasterten Ausgang uui' die lau Lere ^SUu-sse hat und oluie Zweifel 
als Stall und Remise gedient hat. Links endlich neben di^cm Stall, doch ohne 
Verbindung mit demsdhen, sehn wir nodi zwei kleine Scblafeimmer 70, in 
welche man durch einen Gang gelangt, der, durdi ein Hinterfenster erleucb- 
tet> am Ende aber eine Bampe 71 anstatt der Treppe in das Fosticum der 
Hauptwohnung Q führt. Auch dies sind offenbar Sclavenaimmer gewesen. — 

Diesem vierfachen Hause grade g^enaber, jedoch mit dem Eingang nicht 
Ton der Strasse des Mercur, sondern von einer kleinen Nebengasse liegt ein 
anderes Haus, die sogenannte Casa del Labertnto , welches zu den be- 
kanntesten und bedeutendsten von Pompeji geaftldt wird, und welches nach 
eirriri ^chr einfachen, scheinbar recht normalen, aber dennodi mannigfach in- 
divitlvicilcn riane angelegt ist. Auch dies ist ein Doppelhaus, welches sich von 
den besprochenen Doppclhftnsern nur durch die grössere Zahl der Verbimhtn- 
xmä durch den an i fallenden Gegensntz in der Dccoration der beiden 
Iheile unterscheidet lind eben dadurch d( ii (jedanken wesentlich linterstützt, 
dass die geringere Abtheilung für die Dienerscliait, das Gcschilft, den Verkehr 
der niederen (Jlicnten , die Hauptabtlieilung iVir die I lerrücluift , den Empfang 
der Gäste und den \ i i kekr mit V omehmeren bestimmt gewesen sei. lieber 
die Eämuliclikeiteu des Isebcuhauses können wir nach allem V'orhergegsiu- 
genen und da über die Decoration wenig zu sagen ist, uns in aller Kflnc 
orientiren. i Eingang, Prothyrum, an dessen Seite rechts der Treppenraum 
2 liegt, der, nach seiner Grösse zu urteilen, auch entweder als Vorraths- 
kammer oder als Schlafzimmer fox Sdaven gedient hat. 3 Toscanisches Atrium, 
hinter dessen Compluvium ein Puteal steht. Am Atrium liegen nur links Zim- 
vaer und zwar 5 ein grosses Schlafzimmer mit einem Frocoeton 4, ein kleineres 
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deig]eic])en 6, welobiM lecht habsche Bilder enthilt, namentUcih 61116 £lltiUl« 
rung der Jtiuropa und geg^flber t ine vcrlassi ne Ariaclne , sodann eine Art von 

Ala 7 mit i inem weissen MosalkfiiBsboden, 

ein drittes NchliifzinuiKT S, zu dein der 

_ Alko\'en mit( r der 'JVeppe !) sich Ix-findct. 

rVI "^H » . » . ' ^ on ( ineiu ^'orpl;lt7t■ 1 0 gelangt man links 

■ *- - ^ in die Küthe 11 mit einem JS'ebcnstübtlieu 
12 und einer geräumigett Vomthakaimner 
13« gradeaua vorbei an den Gloaet 14 «of 
einem langen Gange 15 in eine BScIoeni 1§ 
mit den Stühlen n , vier grossen Baektrtgen 
von Thon 6, einem An^gnssatein c, unter 
d( in ein Tlussi^ott ijrmalt ist, avIc obt-rhalb 
die syud>olist lu-n Schl.mgf n und vier Coft- 
heit<'n. endlif h (h tn ^M ns^t n -^e^völhten Riek- 
ülen (I. Du kein L-iden mit die.ser liäckerri 
in Verbindung steht , vielmehr der Zugang 
za derselben nur durch die ganse Wohnmqi; 
ist, so darf man annehmen, dan das hier 
backcne Brod nieht verkauil, sondern nur 
für den HaiwstRnd dieser Familie^ verhnmclit 
wnrd(\ Hinter d( r Hiukerei sc)m wir noch 
<lrei /iiinntr 17. IS und 10, nclche entwe- 
der als \ ornithsriiunie oder zur llereituni; 
d(^s Brodi s ()d( r endlicl» als culnruhi der in 
der li;k;kerei beschaitigten Schixen gelten 
können. Das grftastc Interesse in dieser Abtheiiung des Hauses ndmim die 
Baume 20y 21, 22 in Anspruch, velche ein ToUsttndiges Bad, das crale ttnt 
aufstossende Beispiel eines Fdvatbades in Pompeji, bilden, und swar eo, 4Mt 

diis kl( ine Vonpimmer 20 das A])()dvteriiMu war . 21 das 'rcjn'dariiim , M-elchdi 
iriit iulbscher Stueeatur verssiert ist, und 22 das Cahlarinm mit der Niseile ftr 
dir W'annr, <l.is rahruni nn drrn einen. ( inc^ \ c rtietuni; i'ür drn Alveus an dem 
atideren Kndr. Dir Hil/o rin])tinL,'cn diese Kanme durtli eine noeh vorhandene 
riiunrulin iili itiuiu'. Am Anlnii«,'^ drs laniren (ianijrs I ."i ist die erste \ erl)in- 
duugsthur mit <1( r liauptabtheilung de.s Hau.sc-s, weicht; in cLis Ferii»tyl lülu't, 
eine zweite und eine dritte finden wir zwischen beiden Atrien. Neben der lefa^ 
ten stand auf einer gemauerten Basis eine starke Geldkiste e, fthnlieb derjeni- 
gen im Hause des angeblichen QuSstors. 

Die Hauptebtheilung des Hausrs hat natilrlieh ihren eigenen Eingang von 
der Gasse 23, neben dem links ein kleines Zimmer 21 , i'üglieh nur die edht 
afrf*>mi}t , rrehts ein wenig grösseres 2 ä liegt, \\hvr dessen Bestimmung sich 
nicht absprechen lässt. Zweifelhaft ist auch, welchen Zwecken das um* sehr 
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ein&ch decorirte groMe Zimmer rechts 26 gedient hat» wenn es nicht eine «n 
diesem Orte durchaus gegen alle Hegel und Sitte angebrachte Küche ynit, auf 
M'elclie uns ein in demselben befindlicher Ausgussstein hinweist. Ein gemauer- 
ter Heerd ist nicht in derselben, doili der könnte durch einen beweglichen 
^on l^i^en (ider Tirnnze ersetzt gewesen sein. Das Atrium 27 ist tttru>tvl und 
vuu kulintlüfeclicr Uiduuisg, geräumig, luftig, elegant; hinter dem Complu- 
vium steht ein Marmortiscli J" und hinter dieseui ist im Buden die OeJfnuug der 
CUterne. Von den da« Atrium umgebenden Zimmern «ind swei links, das erste 
und sweite 28 und 29« und ein andere rechts 30 nachweisbare euüeuia, und 
»war an d^Bettnische odor dem gemanertcn Grunde der Bettstelle erkennbar; 
auffallend genug ist eS , daw durch das Schlafidnuner 29 ein Durchgang in das 
Nel)enhaus sich findet, um so auffallender, da der regelmässige Durchgang un- 
mittelbar neben diesem Zimmer liefrt. Vor dem Zimmer 3(» steht eine zweite 
(ieldkiste y, angefüllt mit liapilli, aber in Holz und Ki.<M;nwerk nemlich wohl 
erhalten. Nur in dem Zimmer 29 ist ein seines Gegenstandes wegen bemer- 
kensworthes, wenngleich nur joiittelmilssig ausgeführtes Bild , darstellend Paris 
durch Amor» der ihm Helena verspridit, zur ITntreue an seiner eisten Gemah- 
lin, der Nymphe Oenoile, verfahrt (abgeb. Zahn II. 3t). Das Motiv, nach 
welchem der verführerische Knabe Amor dem wilHg lauschenden Paris Uber 
die Schidter seine sflsaen Schmeididieden auraunt, kehrt in Vasen freien Stils 
und in Keliefen wieder. 

AusscT diesen Zimmern begrenzen das Atrium die beiden n^rjelmilssigen 
Alac M und 32, beide sehr elegant, aber nicht mit natnliaften Bildern bemalt; 
im Hintergründe in der Mitte das weit offene , aber uacli hinten durch eine 
BrOstungsuiaiier gesperrte Tablinum 33 mit einem Fussboden von weissem 
Mosaik mit fiurbigem Bande und einer bunten Sosette im Mittelpunkte. Da- 
neben die Fauces 34 , aber deren Thflr eine viereckige Oeflnung sich befindet, 
wdche durch eine von sechs gewölbten Oe&ungen tauben* 
^ schlagartig durchbrochene Thonplatte gesdilossen ist , eine 

' ^ 1^ ^ Füllung innen r Fenster zum Luftdurchzug, welche in Pom- 
A \ peji mt lirl'ach vf)rkommt. Zur linken Seite des Tablinum selm 
^ , ] wir endlich in dieser vorderen Ahtlieihm«; n(nli ein (grosses 

Flg.176. FeDBter. Triclinium H,"), welches ge<^en das l'eristyl hin weit otf'en und 
TCftehluM* wie das Tablinum nur durch eine Brüstungsmuuer gti»i>errt ist. 

Das Peristylium 36, dessen 23* 20 X 26* 50 grosser Hofraum 
von einem 4* breiten Säulengang umgeben ist, dürfte wohl eines der grOssten 
in Pompeji sein. Die dreissig dorischen Slulen, wdche dasselbe bilden, sind 
aus Ziegeln aufgebaut, mit Stucco überkleidet und zum TIk il bemalt; ihnen 
entsprechen an den Wänden beider Seiten Ilalbsäulen, welche die Wunde in 
eine Zahl von «^'trennten Feldern eintheilen. Diese waren vor Alters mit Gc- 
millden ij;esc iinnickt , welche eine ansehnliche (xallerie «^a bildet lialx n müssen, 
von denen aber kaum mehr als die Spuren vorhanden sind. Eine Piscina üudet 
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rieh nicht im Feristylhofe , nur einen Bronnen DOr die CSiterne k tehn wir an 

der bintcrcn Säulenreihe. £» ist nldit andere ta denken, nh dass der Hofraum 
zum Garten benutzt war und deswegen so gross gemacht iNt , w vW das Haus 
keinen eigenen Garten hatte. n*K*h tük h dt r B<>Hchnffenbeit dts Areals halwm 
konnte. Man denke -^icli den l'cri'^tvlhot' mit schattigen Banin<4;ni])]i( n heptianzt, 
zwischen denen üppige \\ ciu.slockc bich i'eütons bildend dahiiiscldangcn utuI 
unter denen iüv glänzende Blumen, für welche man in Pomjx*ji nach dem 
Zeugniss der GeinlUde viel Sinn hatte, Baum nnd Liebt gtMuig bleiben Mogte, 
man denke »ich diesen Grarten von der farbigen Pradit der dreiarig Sftnlen 
eingefasst, von dem schonen breiten Umgang tungeben » endlich von den Ge- 
mäldercihen zu beiden Seiten begienzt, man denke sieh darüber den blauen 
Himmel und die glänzende Sonne Süditiilicns, um sich die Anmuth und Schön- 
h( it f inrs solchen Peristyls vorzustellen, das wir nur durch ein paar armseliEfp 
Linien imri iiu anzugeben vermögen und das auch in ^seinen Kuinen kunm den 
zehnten i heil des Eindrucks machen kann, den ( In '.ciiu in unverletzten Zustande 
inachte. An diesem Peristyl liegen nur vorn und liinten einige Zimmer, vom 
ihrer zwei, nftmlich ein kleines 37 von unbeatimmtem Zwedce rechts neben den 
Fauoea, und ein groaserca 38 links neben dem Triclinium, vrelches einen brei> 
tcn Eingang Von dem Feristylgange und grosse Fenster nach den drei anderen 
Seiten hat, und am wahrscheinlichsten als Exedra , wenn nicht als Triclinium 
KU bezfichnen ist. An der hinteren Seite liegen neben einander zunächst zwei 
grosse Zimtner HO nnd 40, von denen das letztere weit reicher als das erstrrc 
(Ictoriit und weitLT' f^fFnet getreu den Peristvlhof sich "wieder nur für die lie- 
zt Ichnung eines Tiiciiniunis eignet, denn schwerlich darf man es als jyrornpfon 
des kleinen dahinter gelegenen Zimmers 11 betrachten und dieses letzttre als 
e^hieuium beaeicbnen. Seine Bestimmung freilich bleibt zweifelhaft. Grade der 
Mitte des Feriatylhofea gegenüber und in der Achse des grossen Tridiniums 35 
Hegt eine allerliebste Ezedra 42 mit einem ach&nen MosalkgemAlde im Fuas- 
boden (abgeb. Zahn II. 50), weldies innerhalb eines den Kand bildenden 
I^byrinthes den Kampf de» Theseus gegen den Minotauros darstellt und dem 
Hanse seinen Xamen gegelx-n lint. Sodann i'o]'j;t der )>racht vctlle korinthische 
Oetus l.t \ on ti™ 70 Xf" (l<>srn Fussboden von iaibisifeiii Marinormosafk 
ist und dcsM.n Decke zehn eaiirllii tc Säulen tragen. Sehr t igentluualich ^iud 
die beiden kleineu Cabiuettc 44 und 45, welche sich zu beiden Seiten im Hin- 
tergründe in den Oecus Offnen und von bescheidener Decoration sind. lieber 
ihre Bestimmung kann man nur die Vcrmuthung aufstellen , dass ihrer eines 
als Zimmer zum Vorlegen und Warmhalten der Speisen, das andere ala Warte- 
sinuner für die Jongleurs, Tftnzer, Akrobaten, Mimen u. dgl. Künstler diente, 
die man nach den (ia.stmählem sich producircn liess, eine \'< rmuthung, die 
wir zur Erklru iuiL,' dcrai tiL^f r Nebenzimmer trrosser Speisosfde l)c reits ein paar 
Mal ausgesprochen lialn n. ohm- sie uatiirlii ii beweisen zu können. IVn Srlduss 
der Gemächerreihe bildet ein schönes Schlafzimmer 4Ü, erkennbar aji der liett- 
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nische im lliutergruiule und decorirt mit einem Fussboden von schuclibiett- 
artigem MosaXk und mit Amoretten- und Frauenköpfen en medaillon auf ab- 
wecbsebid gelben, grünen und lothen Wandfeldem« «owie einer unteren Borde 
mit seltsamen und Bcherzhaften Zwergfiguren. — Die übrigen Schlafzimmer 
der Familie mtlssen im obcfcn Stock gelegen haben. — 

Wir beacblieflscn die Betrachtung der gewöhnlichen pmupejanischen H&u* 
»er, welche ausser dem Erdgcschoss nur noch eine obere Etage haben, mit 
einem Hause, welches veniger durch Eigcnthümlichkeit seines Planes, als 
durch diejenige seiner Decoration sich uuszeiclmet und welches m den be- 
rühmtesten und meistgenannten der Stadt gehört, mit dem Hause, »elc lu ^ num 
1S30 in Gegenwart von Goethc*s Sohn ausEUgrabeu begann und zu Ehren die- 
ses und seines grossen Vaters eine Zeit lang Cosa dt Goethe, nannte, ein 
Name, den .wir D<'utsehen nicht in A ergcKsenheit gerathen zu lassen IT rsach 
imd Recht haben. .letzt sind allerdings zwei andere Najiini für dies Haus im 
Schwange, nftmlieli entweder Casu dtl Fauno nach ( iner klt inen Meister- 
statue eines tan/.( iid« ii lauiis, oder Cai^a dcl grau M uaateo nach dem 
gro.sj.i u Mosaik ilt r Ali x.nifh istlilaclil , welches diesem Ihiche in laihiü^f r Dar- 
stellung beigegeben ibt und im artistischen Theile besprochen werdcu suU. 
Aber nicht allein dieses w undervolle Mosalkgemäldc zierte die Casa dcl gran 
MuiaXcOf dieselbe enthielt noch mehre andere ebenfalls namhafte Mosaiken 
und ist .eben durch diesen vielfachen Mosaikschmuck und die Stuccaturvcr- 
ziemng ihrer Wände bei geringfügiger Wandmalerei von den meisten anderen 
Hftusera Pompejis unterschieden. Zahlreiche Amphoren fttr Weinbewahrung, 
weldhe man in diesem Hause fand, machen es wahrsdieinlich, dass sein Be- 
sitier durch Weinhandd die Opulenz erwarb , wdche ihn in den Stand 8ct2te> 
ein so ansihnliches Haus an der StraS'se der Fortuna zubauen, wdcheSj wie 
das Uaus des Fansa , eine ii,.\\vw insufa ( iimimiut, ohne wie jenes von Laden 
unigcbeit und durch vermiethete FiUunlichkciten beschrankt zu sein, so dass 
diese Wohnung \on allen gleicher Art in Fcanpeji die grösste ist. — 

Auch hier haben wir ein Doppelhaus vor uns, dessen beide TheUe alx r in 
einem etwas anderen Verhidtniss rw einander stelm, als bei den bislier betrach- 
ti tt n Hausern, die \ Crlüiulnni; ist eiiu^ noch innig-ere, wie \s ir selii» werden, 
mid, wenngleich auch hier die eine Al»tli( iliinL,' sieh Mm der anrli rm in Rück- 
sicht auf l)ecorati<in luiterselu idet , '•e tritt uns hier doc h uiiw illkialieh die 
V cjinuthuug Jiahc, iU.s.s alU; dies< Duppelliftuser ihren Grund nur darin haben, 
dass die Atrien, selbst wenn man sie kuriutliisch machte, doch nicht die Aus- 
dehnung gewinnen konnten, um in der Einsahl für so breite Areale ausKU- 
reichen wie das des gegenwartigen Planes und das der früher betrachteten, 
dass man also zu einer Verdoppelung der Atrien schreiten musstc, welche eine 
theflweise Wiederholung der depcndentcn fiftume nach sich zog, wobei nun 
fieiUch nicht gelftugnet werden soll, dass, war die Trennung einmal vollzogen, 
man sie benutzte, mn der einen Abtheilung die Wirthschaftarftuinlichkeitcn, der 
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anderen die Prunkzimmer zuzuweisen. Wir aehn uns, unserer Gewohnheit 
gemäss, zuerst in der kleineren AbthcUung um^, ehe wir die ^iiii«e der fflpQocj 
ren betreten, doch wollen, wir zuvor noch kurz bemerken, dasa von den -vier 




Figur ill. plan der s. g. Cw delgran MusaVco. 



Laden 1| 2, 3« 4 ursprünglich drei mit dem Inneren des Hauses ili Verbindung 
Blanden und svar No. 1 durch eine Thflr direct in*s Atrium und eine «weite 

in ein kleines auf das Atrium ausgehendes Ladenzimmer 5. Diese Verbindun- 
gen sind durch Vermauerungcn der beiden Thüren aufgehoben, der Laden 
wurde als« in der letzten Zeit Pompejis Venniethct, so gut wie derjenige No. ."i, 
in dem eine rre])pc zu einem Zimmer im oberen Geschoss angebracht ist. 
No. 2 und No. 1 (lagccron blieben im Gebraudi des Hansherrn . No. 2 ölfnct 
sich nach liinten direct in das grössere Atrium, No. 4 steht nur Vermittels einer 
Treppe von ein paar Stufen, deren Geländer von Amphoren gebildet ist, welche 
nach einer in Pompeji wiederkehrenden Construction in das Sfouerwerk euB" 
gelassen sind» mit dem Vcstihulum 6 der kleineren Abthettung in Verbindung. 
Durch dieses gelangen wir in das tetrastyle Atrium 7, welches nach der Hohe 
der Sftulen und der Beschaffenheit der Compluvialwanne ein Atrium di^hi- 
viatum war, dessen nach aussen anstatt nach innen geneigte Dachflächen das 
a^ser in eine aussen herumgeführte Kinne leiteten, wie in der Einleitung 
nfllu r darj^^estclk ist. Das erste ganz sehmneklnse Zimmer % links am Atrium 
nut (lopju lt( r Thür scheint als cella ostiurii und airietisis gedient zu haben, 
dasjenige gegenüber 9 mag ein Gastziuuncr gewesen sein. Neben diesem Zim- 
mer wurden stwei ormiUae, grosse flache .«A^bftnder von Gold in Schkngen* 
form« von denen wir ^nes später abbildoi werden, nebst an paar anderen, 
leichteren Armbändern und anderen Scliumcksachen gefunden. Auf der linken 
Seite des Atrium liefen n r noch zwei Zimmer 10 und 11, die man zu der 
einen wie zu der anderen Abtheilung des Hauses rechnen kann , da sie eigent- 
lich nur zwei breite Vcrbindungsgilngc zwischen beiden Abfheihmffcn dar- 
stellcu und somit auf den Namen von Zimmern kaum einen Anspruch haben ; 
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Nr. II ist in prwissrm Sinnr die eine Ala des ersten Atrium, ontsprechenjd der 
vollständigen <,'( if('niib( r 14, welche mit einem htllwchrn Inisshoden von Mo- 
SAlk mit s( hwar/fii und weissen Ornamenten geziert ist. hieben dieser Aln liegt 
ein ScidatV.iMnner 13 mit einein zweiten 12 liinter sieh, welches nur durch das 
ersterc betretbar i.st; luiiu würde dieses also als procoeton betrachten, hätte man 
nicht in beiden Zimmern die Reste von ücttätcUen und zwar von selir kost- 
baren, elfenbeinerne Bettgestellfüsse gefunden. An den Enden des Atrium be- 
finden sich rechts und links grosse Haustciublöcke a und deren derjenige 
links einem Gddkasten sur Basis gedient haben mag, wahrend der andere 
rechts eine Presse xum Ausdrücken einer Rossigkeit getragen sa haben scheint^ 
welche sich durch eiu Loch in der Mauer in das durchaus ungeschmüchte 
Zimmer 15 eignes. In der Mitte der Stdnbasis steckt noch ein Zapfen oder 
eine Angel von Eisen, an der sich die Prcsnnaschine bewegte. Die gewöhn- 
lichen Gemächer der hinteren Seite des Atrium, Tablinum, Triclinium u. dgl. 
fehlen hier, anstatt ihrer haben wir links nur die Fauces 1 (> in das beiden Ab> 
theilungen gemeinsame Peristyl, während der grosseren Abtheilun«,' die Fauces 
fehlen, rechts einen Vorplatz 1 7, an dem zwei Treppen und ein Sclavenzimmer 
1 S liegen , und als dessen Verlängerung sich uns ein langer Gang 1 9 in den 
Garten darsteUt , anf den rechts nach einem ?rweiten Sclaven- oder auch Vor- 
rathszimmer 20 ein AN'aschzimnier 21 mit einem grossen Ausgusstein, eine 
doppelte Vorrathskanuner 22 uiul 2;{ und eii\e von zwei Fenstern erhellte ge- 
rilujiiii^e Küche 24 mit einem grossen ^femauerten Heerde, einem Ausguss und 
einer Lararieunische sieh öffnen , wälirend nmnittelbar neben dieser als das 
letzte Gemach dieser Seite ein weites Tnciunntn 25 liegt, welches sich mit 
Äwei Thilren gegen den Gang öffnet und nach der hinteren Seite und dem 
Siulengang des Grariens nur durch eine Brüstungamauer gesperrt An der 
Manor der Kfldie ist im Gange noch eine Treppe in die obere Etage ange- 
biaeht Von Decoration ist ausser dem erwähnten Mosaik in der AU 1 4 nichts 
Nenncnewerthes in dieser Abtheilung vorhanden. Dies ist ganz anders mit der 
größeren Abtheilung; ja hier beginnt in gewissem Sinne der Schmnck schon 
▼or dem Hause, indem in das Trottoir von cpu» *iffnmum vor der Thär des 
Vestibuhuns 26 das Wort HAVE (Ate, sei gegrüsst I) mit grossen Mosaikbuch« 
Stäben aus farbigen IVIarmorstücken eingelegt ist. In d( m genannten Vestibu- 
Inm oder der Hausflur können wir sehr deutlich das Prothynim c vor einer 
inneren Mittclthdr imd den Gang d unterscheiden. Dieser Gang hat eine nicht 
sehr beträchtliche Steigung bis in das Atrium und ist mit einer Zusammen- 
setznn;:^ von kleinen Marmordreiecken von weisser, schwarzer, rnthor, gelber 
und LT iner Farbe gepflastert und gegen das Atrium mit einem Mosaiksaume 
abgcsclüossen , welcher meisterhaft aus farbigi n Mannorstikkchen , nicht aus 
Piisten, gearbeitete Masken, dnrrhschlnn«)^en von < iiier (iuirlande von Früclitt n 
und Blumen f Mus. liorb. 14. 11), darstellt. Die A\'aiule desCianires sind mit 
Feldern in Stuck bis zur Hohe von 2 ' 10 bekleidet, welche marmorartig 
Overbeck, i'onpfji. 16 
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bemalt sind. ]);mil>( r lir^^t eine C 'oniischc, über wolrhfM- zu beiden ISeiteu eine 
kleine Nische mit Stutcosäulen und Pfeilern angebracht ist. 

Das to??rarn«!rhe Atrium dieser WOlmunfr 27 hat au sich uichls b#»5>oTideT5 
ßcincrkenswertln-'S , au.ßgcnoiumeu eine iiu rkwürdigr VorrichtUBg, uju die 
\V ünde trocken zu hallen, welche übrigens in iiuhicn (letuacliern, nuiueutlicli 
in dem grossen Triclinium 25 , wicdcrkelu t. Dat> Mauer>vcrk ist nämlich mit 
diych zahlreiche Nägel aufgehefteten Bleiplatten überkleidet ; der Nflgel sind 
«o viele, dam man ihrer auf einem Quadratmeter über 200 le&hlt, ihre Tonpcin- 
genden Kdpfe dienen als Halt^unkte der Stuccoverkleidung, welche natflriiA 
auf dem Blei aelbst nicht gehaftet haben wurde. Da« Compluvium in der Mitte 
des Atriums ist besonders deswegen merkwürdig, weU sich bis auf eeinai 
Boden die in diesem Hause vorheirschende Lust am Mosaik ausgedehnt hat, 
und zwar so , dass dieser Boden aus wohl in einander gefugten Stücken bunten 
Marmors gebildet wird. Auf einer kleinen MarmorbasiN in der Mitte des Com- 
pluviums stand der schon erwflhnte meisterhafte kleine Faun, auf den wir 
später noch einintd zurückkommen werden. — 

Das erste Zinnner rechts 28 ist ein cubiculum mit zwei gemauerten Gnmd- 
lagen für Betten, wrlrhf^ im rechten Winkel zusaiiimenstossen und deren Ober- 
flfichp so gut wie der russlxulcn des Zimmers mit Mosatlc bclct^t ist. Die beiden 
füli^cnden Zimmer 10 und II mit Durchgängen in das Atiimn dir anderen 
Ahtluilung sind schon bei dieser ei wilhnt worden. In den be iden Alae des 
Atriums, in dem wir stehn, 21» und liO , sind tlie \\ andc mit hübschen Orna- 
menten, aber ohne ligureubiUkr In-mah, die; Fu.ssböden dagegen mit kostbaren 
Mot»alkcn geschmückt und zwar derjenige der Ala links 29 aul' schwarzem 
Grunde mit einer I^urstellwng von weissen Tauben , welche aus einem halb- 
geofiheten Kästchen eine Perlenschnur aefan , während derjenige der gegen- 
überliegenden Ala 30 in der Mitte einer breiten Omamentborde eine Katie 
darstellt, weldie einen Vogel frisst, darunter mehre todte kleine Vflgel, nrei 
Enten, Fische und Schalthiere, Alks von der ausgesuchtesten Feinheit. Diese 
Ala hat in ihrer Hinter\%'and ein grosses Fenster auf das Atrium dea Keben- 
hauses. Die beiden Sc-bLifzimmer 31 und 32 enth dteii nichts besonders Be- 
merkenswcrtlu ^i. Das Tablinum 3^ in der Mitte des Hintergrundes ist nach 
vorn und nach hinten fast ganz offen und nur durch eine sehr niedrige 
Brüstungsmauer gegen das Peristyl gesperrt, während es nach beiden Seite» 
Fenster in die anstnssenden Säle hat. Seinen Eingang vom Atrium her be- 
greriTirn und schmücken zwei Maiu rpleiler und seinen Fussboden ein buntes 
Mosaikjjtlastcr . umgeben von einer weissen Milandcrl>orde. Rechts neben dem 
Tablinum liegt ein voiii Atritnn ;nis znj^lngliches und l;< ^en das reri>tyl iraw 
geöffnetes grosses Triclinium ;i 1 , in dtbsen Fussboden in der ^littt- eines der 
schönsten Müsaikgcmülde des Altcrthunis eingelegt ist, darj^tellend den b.u chi- 
sdien Dämon Acratus, der aui" einem Panther reitet (abgcb. Zahn 11. 5u> Das 
Zimmer links vom Tablinum 3& ist von Ungewisser Bestimmung, vielleicht ein 
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"Wintertricliniuiii, wie das Tricliiiium 34 ans dein Atiinm zuguagiich, gegen 
dnn l'erisityl mit zwei gn)>s< n Ft nslcm ^( (Vffnet uiul iia I'uKsl>odcn wiodrr mit 
einein Mosaik geziert, wlIcIk s zwar von yli ich schöner Technik ist, wie «.Iiis 
Ton No. 34, aber einen weniger inleresiianten Gegenstand cathük , nämlich 
Hache und Muscheln auf üinem Felsen. Die Wände aller dieser Zimmer wie 
die des Atrinnu nnd mit manuomrtig gemaltem feinem Stucco bekleidet, der 
sum Theü in grossen Hatten, als wAre es wirUicher Marmor» mit Klammem 
an den Wttnden be£wtigt ist. Hinter den drei lulctst genannten Zimmern er* 
streckt sich das Peristyl 36 von 24 " Breite und 1 9 20 Tiefe mit einem 3 "* 80 
breiten von 28 canellirten jonischen, stoccobekleideten Tu£fsftulen getragenen 
Umgang. Nicht gana in der Mitte ist ein sehr flaches Bassin ausgeticft, in des- 
aen Mitt*^" ein Monoiindimn von Marmor ein Becken gleiclum Materials trng, 
aus dem sich ein Springbrunnen erhob. Auf das Peri^tyl öffnet sicli nur ein 
grosses Gemach, die Exedra :57, gana offen gegen das l'eristyl, jedoch ndt zwei 
8äulen zwischen den Antenpl'eilern, gegen den Garten mit einer Brüstung*- 
maucr gesperrt. Dies ist ein lleiligthum der Kunst; hier wurde am l4.0cto- 
h<»r IbiU da^ wiinderbare Mtmük der Alexanderschlacht <^rfniHlf n , da?? nnbe- 
diiigt er>te Kiui.stwerk in >eiiier Art , welches \nis das Alterlhiiiii lilx ilietert 
hat, das nach dem \ oPL^an^t di r grossten Geh hiten und Kunstkenner zu wiLr- 
digen und zu erläutern in dem artistischen Theilc (licscr Ijeti-aelitun^en versucht 
werden »oll. In der rechten Ecke des Peristyls lührt tin iuucchurügi r Durch- 
gang 3S in den säulcuumgcbencn Garten 3'J von 32X35"', mit dem Umgänge 
^ von 4 * Breite und 56 dorischen Säulen, au deren Füssen eine Wawerrinne das 
Wasser in die Cisteme fohrte, aus der man dasselbe durch zwei Puteale 40 und 
41 schöpfte. Das entere dieser Puteale ist sehr einfach, das aweite dagegen 
von Marmor, verschliessbar mit einem Deckd« dessen Scharnier noch erkenu' 
bar ist. Neben diesem Futeal hat vor Alters ein marmorner lisch gestanden, 
von dem man leider nur einen Fuss , eine hockende, geflügelte Sphinx gefun- 
den hat, die zu den besten Werken der Sculptur gerechnet werden kann 
(ahgeb. im artistischen 'Dieile). In den Sftnlen des Umgangs fand man grosse 
Nagel, auf denen die Stiibe von Grardinen ruhten, durch welche man bei 
|»issein Sonnenschein den l'mgang gegen den Garten abschliesson und an^ 
muthig beschatten konnte. Auch die l^inge, durch welche die Kordeln zum 
Aufziehn der Roulcatix liefen, hat man in jeder Silule etwa l J Fuss vom Boden 
vorLretunden. Ueber den Säulen (U s (jartens stand eine zweite Keilie von 
jonischeu Säulen, deren Fm<,nneute man ifcfunden hat, so dass also um den 
ganzen Garten auch im obt r( n (jcschoss ein bedeckter T^mji^an«»- , ein colossaler 
Balcon umlief. Man vergegenwärtige sich eine suUlic Einrichtung recht leb- 
haft , um den ganzen Comi'ort und Reichthuni des Lebens in den vorutlunen 
Hausem Pompejis zu fühlen. 

Neben der Exedra des Feristyls li^ links gegen den Garten geöffnet ein 
Oecua 42, dessen Fussboden abermals ean bewunderungswürdiges Mosaik ent* 

16* 
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liillt. (las leider arg heschüdi<,'t ist inul deshnib nicht hat in da<5 INfnscinn lt» - 
$>chuift werden ktmucn, ab<irel). Mus. iiorU. V oh H. tav. 55. Dasscllx^ stellt iiiuer- 
halb einer reithcu MiLTnderlxnde einen von vorn gesehenen Löwen dar. ein 
Meisterstück des Ausdrucks von Kraft und Feuer mid ein eben so grosse» 
^Nlcibterstflck der Verkürzung. Das neben diciciu Oecus und ain Ende des 
langen Ganges 1 9 belegene kleinere Gcuiach 4 3 ist weniger wegen seiner sehr 
eln&chen Decomtionen ah deswegen bmerkenswerth, weil in ihm eine fthn- 
liehe Massregel zum Trockenhalten der Wände angebfacht ist, wie die er> 
w&httte^ nur dus hier die Bleiplattcn durch solche von gebranntem Thon enetit 
sind. Der Saal links vom Oocus 44 ist auch nur einfach versiert, jctxt in ein 
Magann verwandelt und dem Besucher verschlossen. An der hinteren Seite 
des Gartens liegen von rechts nach links sunflchst 2wei Zimmer ohne Schmuck 
Ab und 46, wohl ftür Sclaven und fflr Aufbewahrung von Geräthen, etwa Gar> 
tengeratlien bestimmt. Sodann das IVticnm 47 auf die Strasse des Memu; 
femer ein breit offenes, heute zur Aufbewalirung architektonischer Ornamente 
benutztes SaceUum 48 a, mit awei offenen C'abinetten 48 und 40 zu den Seiten. 
Endlich noch zwei kleine Lararien 50 und 51 von jjeringer Tiefe, eigentlich 
nur nocli mit dem Nanu ii von Nischen zu belegen, (U rt ii Kingjlngc von flachfn 
Giebel t; gekrönt werden. Von den in diesem Hause geiundenen Gegenstiindeu 
verdient besonders nur eine HilngelainiM- Kr\vflhnnng , die einzig in ihrer Art 
ist. Sie besteht aus einem bronzenen Korlx-, der an einer Kette hangt und in 
dessen (lefleeht Krvstallstiiekthen eingelassen sind, die im Strahle der in die 
Mitte gcstellti u Liuapc funkelten und glitzerten wie die Glasprisnien und Per- 
leu au unseren Kronleuchtern. 

Nachdem wir auf den vorhergehenden Blättern eine Auswahl der gewöhn- 
lichen kleineren und grosseren ein- oder sweistOckigcu pompejanischen Wobn- 
hauser kennen gelernt haben, welche zur Verg^enwftrtigung der Verschiedea- 
heiten in Anlage und Decoration genflgen wird, glauben wir noch den Plan 
eines jener grossen mehrstöckigen oder vielmdir teriassenartigangel^ten Hte* 
ser geben xu mOssen, welche am südwestlichen Abhänge des Stadthtlgels «nf 
der hier niedergerissenen Mauer erbaut sind. Wir haben schon frtther darauf 
aufinerksam gemacht , dass die Strasse vom hcrculaner 'f1u>r . an welclier diese 
Häuser liegen, die Hauptverkchrsstrasse und die in Rede st( bilden Häuser 
Kaufmannshäuser gewesen zu sein scheinen. Eine ntthere Betnuhtung drs mit- 
SUtheilenden Planes und Durchschnittes eines der ausgedehntesten dieser Häu- 
ser wird dies bestätigen, indem wir in demselben nur verh.lltnissmassig wenige 
Wohnräumliclikeiten , dagegen eine bet rächt lic he Zahl solcher finden werdtii. 
die allem Anscheine nach als Ijagerräume lür verschiedene, natürlich jetzt 
nicht mehr zu errathende Waaren gedient haben, l^och weiulen wir uns ohne 
weitere VOrrt de zu der Analyse des Planes, indem wir nur noeli bemerken, 
dass wir die drei Geschüsse oder Terrassenetagen neben einander gestellt gebtn 
und zwar so, dass A das Gcschoss zu ebener Erde an der Strasse enthält, dcsien 
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dessen Bäume durch Zahlen beaeichnet nad« vtthrend wir in ü das iweite, in 
C das dritte Giesdioss finden, in velehem wir die Bftume ndt lateinischen und 
griechisdien Lettern versehn haben, das letzte im Niveau des Bodens am Fasse 
de« Stadthtigele von Pompeji. 




Figur 178. Plan eines dreistAckigen UausM. 

Fassen wir niecst das Erdgeschoss an der Strasse ^ in das Auge. An der 
Fronte der Strasse finden wir hier zunächst vier Lftden t ohne Zusammenhang 
mit dem Hause , welche mit ihrer Hinterwand den Umgang des F^istyla be- 
grenzen. Nein n diesen weiter links einen weiten Doppelladcn 2 mit zwei Ein- 
gängen und in Verbindung mit dem Hause, und zwar sowohl mit dessen Atrium 
und Feiistyl wie auch vennöge eines geneigten Ganges {h in B) mit den Maga- 
zinrämnen des unteren Geschosses. Es kann wenig Zweifel sein , dass wir hier 
die Packrftume des Kaufherrn vor tins haben, aus denen die Waaren in die 
Magazine gebracht wurden, zu dtiun ein irrneii,'trr Gaiii^ aiis^tatt einer Tn-ppe 
führt, weil ein solcher fiir \\ aarentransporte ungh icli zwcckniilssiger ist als 
«•ine Treppe. Die Treppe nämlich 3, welche M ir in dickem Kaume angegclK U 
sehen, führt aus dem Erdgexhi »ss in das obere Stockwerk an «Icr Strasse, der 
geneigte (iang geht \inter ihrer oberen \V\'ndung hindurch. Eine ähnliche, 
kleinere Paekkanuner als Vorraum eines zweiten geneigten Ganges linden wir 
jenseits des Hauseinganges in 4 , der Gang , den wir in B bei o wiederfinden, 
ist mit einer einfadien Linie angegeben. Zwischen diesen dem Geschäft ge- 
widmeten LocaHtftten liegt das eigendiche Wohnhaus, zu dessen Verständniss 
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auf dem Plane ein paar Winke genügen. In 5 finden wir den Eingang, daa 
Veetibol, in 6 das toakaniadie Atrium, in deaaen Hinteigninde daa TabUnnm 
7 zwischen den beiden Faucea 8 leicht erkennbar ist. TaUinum und Fancei 
öfihen aich auf die eine grosse Termsse 13, in welcher wir die umgitterte 

Ocffnung eines kleinen Hofes sehen , der in die zweite Etage Licht bringt und 
welche als das flache Dach des ersten unteren Geschosse» gelten kann. Für ein 
Peristyl im eigentlichen Sinne war hinter dem Tablinura kein Kaum , dasselbe 
liegt also, ühnlich wie uns bereits aus anderen Beispielen ZOT Gentige bekannt 
ist, seitwärts in 1) , mit dem Atrium durch einen Zugang aus den rechten Fau- 
ccs verhnndrn und narli hinten dm c Ii drei kleinere mit einander zusammen- 
han«;<'iulc Zirjuiier 1«' bci^renzt, in dt neu wir nur cubicula zu erkennen habrn. 
Alle drei haben Fenster, aber mir das (bitte rechts hat einen Ausgang aul dif 
Terrusse. xScbtn die-ein finden wn <ias <^t rliiunige Tricliniiuu oder den Oecu» 
11, an dessen Winkel wir iu 12 dat» bereits in and( in Plänen gefundene, 
hier sehr kleine Aiirichtccabinet nicht übersehen wulku. iicehtj» linden wir 
keine Zimmer am reristylumgaug, links nur eine kleine unrcgelmässige Sck- 
venoella 14. 

Der Umgang und die denselben bildenden Säulen umgeben den Hof oder 
daa Viridarium nur an drei Seiten, swischen den Sttulen ist ein hohler Fluteos 
(Brastungsmauer), ob zur Aufnahme von Erde und FBanzcn oder von Wasser 
bestimmt, kann aweifelhaft sein. — 

Gehen wir zum Gcschoss B über, welches grade unter dem Niveau der 
Strasse liegt, lieber die Eingänge in 2 und 4 des oberen Geschosses haben wir 
geredet, die beiden geneigten und Überwölbten Gftni^n fhiden wir in unserem 
Plane mit a und b bezeichnet. Folgen wir ztierst dem Gange a , so gelangen 
wir gradeaus auf eine Treppe welche in die dritte Etage hinunterfuhrt , hier 
nur zum llieil , im Plane C ganz dargesteUt ist. Mit einer kleinen Wendung 
reclits o;<'!angen wir in ( inr weitere Fortscfzunn^ d unseres f »angcs a, eine Fort- 
set/uiin;^ \\ eiche sich fast durch die ganze Jitage als ein ( 'on idor hinzieht , auf 
den die meisten I^fhnne sich öfl'nen. Gleich zu Anfang hegt an demiielben iu r 
ein Saal unt« i dem 'J ablinum, an den hinten ein Cabinet ^angebaut ist. Man 
hah dich iür ein Jiadt /inimer , olint; dass icli die bestimmenden ^lerk male an- 
zugeben vermögte. Am Ende des Saak-s nun iit der Gang eine Wendung iiu 
rechten Winkel und wird zur linken Uand von dem Bade dieses Hauses be» 
grenzt. In g nämlich ist daa Apodyterium, in h das eigentliche Badeaimmer 
und in t die Officin des Bades mit dem Feueihe^ au erkennen. Unter diesen 
liegt in der Etage (7 noch ein Bad, welches möglicherweise fiOr dieDienerschail 
bestinunt war. An der Ecke des Saales e stOsst der gendgte Gang h, von dea 
Packkammern 2 herabkommend, mit unserem Gange suaammen und unmittri* 
bar im Winkel dieses ZusammentreffiBna li^ in k der kleine Hof, der, nnbe- 
d( t kt, die obere Terrasse unterbricht, und hier wahrschcinlic-h mit einem Ge- 
lauikr umgeben war. Er ist einaig der Erleuchtung des Ganges und der 
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lunHi^iiden B&ume w^pen angebiaclit. Diese rind auf der Seite des Hofes 
swei kleinere Zimmer / und m, von denen das letstoe nur sehr wenig Liclit 
liat ; dies sdidnen acKer Lageziftume g^resen zu sein ; zweifelhaft ist die gleiche 
Bestiminung des grossen Saales n dem Hofchen gegenüber am Gange , indem 
dieser Saal einen durch eine zweiflügelige Freitreppe o vermittelten Ausgang 
auf die untere Terzasse hat ; sei derselbe dalitn inuncrhin zum Sommertricli- 
nium bestimmt gewesen, in den neben ihm bciindlidu n Iviuuiicn rj und r dür- 
fen wir wiederum Waarenlager Tcrmuthen , während das auf diese folgende 
grössere Zimmer * als Triclinium «»ilt. Das letzte Zimmer am Gan«^e / finde ich 
nur alf* soldics olme Angabe einer venmitheten liestiminun^- beniiunt. Ich 
kann und will niclit direct bestreiten , dass die /inniier des zweiten Clef-i hosses 
als W'obnrilumiit likeiten gedicut haben, aber ich kann cbtii-sowiiiig umhin 
auÄzuspK chen , dass ich diese gcsammten llAume viel eher zu Waarenlagem 
bestimmt halte. — Etwas niedriger als der l'ussboden dieser Etage liegt der 
mit u bezeichnete Umgang über den Säulen , welche den Hof des untersten 
Stockwerks umgeben, auf welchen man Aber die vier Stufen der Treppe e ge- 
laugt. Dieser obere Umgang um den Hof des untersten Geschosses liegt wohl 
deshalb einige Stufen tiefer, als die TexxasBC j», um die von dieser aus zu ge- 
niessende Aussicht nicht zu beschranken. 

Endlich die Etage C, über die wir nur wenig Positives sagen können. 
Um bei einem Punkte anzuknüpfen, da das obere Geschoss berührt, nennen 
wir zuerst die hier mit u bezeichnete und in ihrer ganzen Ausdehnung sicht- 
bare Treppe c in welche in die untere Etage imd durch sie hindurch in den 
Ilofraum führt. Rechts vom ersten Absatz dieser Treppe zweigt sich der Gang 
ß ab, wclclier in die als Bad für die Dienerschaft geltenden Käume y und so- 
dann weiter führt. Der bestimmte Zweck des hinter dm Badezimmern gele- 
genen, anf den Huf ujt üffneten Zuimiers (5' ist jiicht bekannt. Durch das Apo- 
dyterium des Sehn en])a(les hindurch l>etritt man aul dem Gange (i ein gerlln- 
miges ZiiMiiier 6, \\ t leb( s , wie der darüber in B gelegene Saal n, als Tricli- 
niuiii für die lieissc Jahreszeit gilt, in der man die Kühlün<r der kellerartigen 
Luft dieses untersti n Stockwerks suelien mogtc. lieber die Bedeutung des Ne- 
benzimmers Z liegt keine Angabe vor, war e wirklich Triclinium, so mag ^' oder 
auch J küchenartige Bcstiuuniuig gehabt haben. Der Gang ß führt mit einigen 
Niveaudifferenzen, welche zum Anbringen von edichen Stufen nOthigten , am 
Saale e und an onem Zimmer dessen Zweck nicht bekannt ist, vorüber und 
neben ^ auf den Hof hinaus. Bedils an demselben finden wir einen Complex 
von Zimmern , von denen nur das erste ^ eine Thür auf den Gang hat, die 
anderen i sich in dieses offnen. Diese Gemächer gelten , ich weiss nidit ob mit 
Recht, Mazois für das Ergastulum, die Arbeitszimmer Sclaven, mit denen 
die Strafcellen verbunden waren, die Masois in den hintersten Räumen < ohne 
Licht und Luft zu erkennen meint. Ich habe nicht die Mittel in Händen, diese 
Ansicht zu bestreiten, doch ist es mir ungleich wahrscheinlicher, dass wir hier 
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Keller- und Vorrathsriiuinc vor uns haben, als Arb<'itsziminer mit obligaten 
Gefängnissen, namentlich da uns Mazois Plan, der einzige bekannte, über die 
Art der Beleuchtung ganz im Unklaren lilsst. Hinter dieser untersten Etagt; 
dehnt sich der gei-äumige Hof x aus, den an allen vier Seiten eine Säulenreihe 
umgiebt, über der der Umgang u der Etage B liegt. Die Porticus A unter die- 
sem Umgange muss eine der angenehmsten und kühlsten Ambulationen gewe- 
sen sein, die in Pompeji existiren , wahrend die geräumige Area des Hofes x, 
in deren Mitte eine Piscina fi sich befindet , den Gedanken an Baumpflanzun- 
gen oder'Blumenzucht keineswegs ausscliliesst. — 




Figur ITH. Ansicht der Vilhi nuhtirbana vom Garten au«. 



Den Schluss unserer Betrachtungen pompejanischer Wohnhäuser machen 
wir mit der vorstüdtischen Villa , der sogenannten des M. Arrius DioinedeSr 
welche nicht allein zu den grössten, sondern auch zu den am besten erhalteDcn 
Wohnhäusern Pompejis gehört und seit ihrer Entdeckung 1763 eine gan« be- 
sonders ausgedehnte Aufmerksamkeit auf sich gezogen hat. Sie mag uns xn- 
gleich als Muster ähnlicher Baulichkeiten in Pompeji, der leider wieder zuge- 
schütteten Villen, der sogenannten des Cicero und der Mihi urbana der Julia 
Felix beim Amphitheater dienen, von denen nur mangelhafte Pläne übcrli^ert 
sind, so dass ein näheres Eingehn auf dieselben für unsere Zwecke kaum hin- 
reichendes Interesse bieten dürfte. Diese Villen, namentlich diejenige, weldie 
wir der Kürze wegen fortfahren wollen die des Diomedes zu nennen , verhal* 
tcn sich zu der von Vitruv ü. S gegebenen Vorschrift der Normalanlage iäst 
grade so, wie die W'ohnhäuser zix dem vom alten Architekten für solche ange- 
gebenen Grundschema, übereinstinnnend im Vorhandensein und der Lage der 
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meisten wesentlichen llieilc , abweichend nach dem Bedürfniss der Localitilt 
und dem Geschmack des Eij^ners. Wir werden im Verlaul'e unserer Darstel- 
lung auf die Uebercinstimmungen mit der Regel hinweisen und dürfen uns so 
einer vorgälngigcn Darstellung dieser überheben, welche zu >'ielen Wieder- 
holungen füliren müsste. Der Einzelbetrachtung des Planes müssen wir nur die 
eine Bemerkung voransenden, dass, da die V illa mit ihrem Eingange an der 
gegen die Stadt ansteigenden Gräberstrasse liegt, dieselbe in derselben Art 
wie das eben vorher betrachtete Haus mehrstöckig ist. Da aber diese (jcschosse 
fast ganz terrassenförmig hinter, nicht unter einander liegen , so haben wir ge- 
glaubt, mit einem Plane unsem Lesern zu genügen, in welchem die im Niveau 
der Strasse liegenden Theile schwarz imd mit Ziffern bezeichnet, die tiefer lie- 
genden hell gehalten und mit kleinen Buchstaben bezeichnet sind. 

Das Trottoir der Grft- 
berstrasse ist etwa 4 Me- 
trr zu beiden Seiten des 
K i nganges als eine kaum 
iiu rklich ansteigende 
K.impc behandelt, ver- 
möge deren man auf 
rine kleine Platfonn vor 
(Um Eingange gelangt. 
Dieser ist wie das ganze 
vordere Geschoss , wel- 
( h<'8 die Wohnung um- 
fasst, etwa 1 "' 50 über 
das Niveau desTrottoirs 
erhoben , so dass man 
nl>er eine Treppe 1 von 
sieben Stufen zur Haus- 
thür emporzusteigen 
hat. Auf den Enden der 
Treppenwangen stehn 
noch die fragmentirten 
Schäfte zweier Back- 
steinsäulen, welche eine 
verschwundene Bedach- 
ung der Treppe stütz- 
ten. Nach Durchschrei- 
tung der Hausthür steht 
man unmittelbar im Pe- 
ristyl , oder , um genau 
Figur 180. Vhn der Villa siiburbana. «u reden, auf einem 
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kleinen dreieckigen Platze 2 , den man mit Uniecht Vestibol getauft bat» nnd 
der niclitB Anderes ist» ala eine durcli den ZuaammenstoBB des gegen die SbnMe 
spitxwinkelig orientirten Planes mit der Fluchtlinie der Straeaenfront entatM^ 
dcne Ecke. "Wir stehn also im Peristyl 3. Dies ent^richt VitruVa Angahe, 
dass in Landhftnsem und dexartigen suburbanen Villen das Peristyl anstatt des 
Atriums unmittelbar auf den Eingang folgend angel^ werde. In der Mitle 
des Säulenumgangs ist ein piscinaartiges Impluvium angelegt, aus dem dss 
Wasser in eine darunter befindliehe Cisteme xosammenfloss. Aus dieser wurde 
CS durch zwei Puteale a geschöpft, deren eines von Travertin, das andere von 
Mannor, bi ido roth bemalt waren. Roth j^pfärbt ist auch das untere nicht ranel- 
lirtr Drirthril der vierzehn das Peristyl bihlrndrn dorischen Säulen von Zie- 
geln jiiit StiK'cobekleiduiig , deren obere zwei l^rittheile weiss und caiu lllrt 
erscheinen und deren ( 'aj)ilell, w( Iches wir im artistischen Theilc noch einju.il 
zu envaimen haben, dasjenige Ornament plastiscii ausi^etührt zeigt, ^vt l( he< In i 
den meisten Säulen nur gemalt war und verschwunden ist. D( r ganze 1\ rL>:\ 1- 
hof macht in seiner einfachen Eleganz einen sehr heiteren und freundlichen 
Eindruck. 

Von den um das Peristyl gelegenen Bftumen sind die meisten leicht und 
mit wenigen Worten bezeichnet. Beginnen wir rechts am Eingange, so finden 
wir in einem durdi oben erwähnte XJmstande wiederum dreieckigen Baum 4 
die Treppe su den rechts tiefer gel^ncn Theilen des Hausee, in denen ttck 
die Wirthschaftsrftnmlichkeiten befinden und zu einem Gange a aa, der in 
den Ifof und Garten fiahrt. Sodann folgen mebre als cuhieuia an den gemauer- 
ten Bettstellen deutlich erkennbare, mit weissem ^losaik geplattete Zinnner 5 
ohne sonderliches Interesse. An der }Iinterseite des Peristvls finden wir nach 
einem engen Durchgange 6 mit einem off(<ncn alaartigen Vor^datz Gr«, und 
nach einem kleinen Zinuncr 7, das sich auf die unten zu besprechende Galkxie 
öffnet . ein nach beiden Seiten offenes Tablinum b , aus dem üian die grosso 
Gallei ie betritt. Neben diesem zwei wiederum auf diese (ialh lie geöffnete 
Zimmer 9 und 10, deren letzteres als Exedra gelten kann; hinter diesen am 
Peristyl, das wir nicht zu weit verlassen wollen, zwei Treppeniiiunu 1 1 . in 
denen man zum oberen (Ies( hoss hinaufstieg. An der. link<'n Perist vlseite nen- 
nen wir zunächst nac ii t iuem geiiUunigen Triclinium 12 wie (h r z\\ < i /iemlicli 
irrelevante cuhicula , die wir mit der Nummer 5, wie die gegenuberlii gt ndeu, 
bezeichnen wollen. Zwischen diesen aber betreten wir das interessanteste und 
schönste Sehlafsimmer Pompejis 14 durch ein Procoeton 13 , in dem wir einen 
Alkoven for den euhiiMUxriSi den Kammerdiener, bemerken. Dieses Schlaf' 
aimmer ist halbrund mit gradlinig verlängerten Schenkebi; sein runder Ab- 
schluss ist von drei grossen Fenstern durchbrochen , wddhe Morgen«, Mitti^ 
und Abendsonne eindringen liessen, jedoch bei zu grosser Hltxe sowie bei 
Nacht mit iJlden gana verschlossen werden konnten, in welchem EUle drei 
über denselben angebrachte runde Fenstercfaen (Ochaenaugen) das nöthige 
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Danuucrlicht eindringen Hessen. Unter den Frnstcni tiiescs Schlaf;siiiuner« liegt 
ein Garten ijii Niveau der Strasse , auf welchen der Gang {posticum) lä lun- 
auffialirt Die Wllchter haben hier wieder Bosen gepflanzt , die , in üppigster 
Folie falohend , uns einen Begriff von der Anmuth ^eses Winkels in Asx alten 
Zeit geben* Ueber den Garten hinaus aber imd die Monnmente der Grober- 
Strasse, die nicht hinderten, wohl aber einen niannig&ltigen Vordeigrond bil- 
den, schweifen die Blicke Uber den Meerbusen und an der ganien Küste ent- 
lang von Stabiä über Sorrent bis Capri. Es ist unglaublich , dass nicht auch 
dieser Ausndit wegen die erwähnten drei Fenster der Halbkreiswand dieses 
Schlafitimmcrs dnrchbrochen, obgleich dem Einströmen der Sonne wflhrend 
des gansen Tages zu liebe auch anderweitig ahnliche £inrichtungen getroffen 
wurden, z.B. im T-aiirentinum, der Villa des Plinius, ync in seinen Briefen, 
in denen er Rudi 2. Brief 17 seinen Landsitz beschreibt, zu lesen ist. Dass 
aber der Eigner dicsrs Hauses auf die kostbare An^^f^icht dieser Seite seiner 
Wohuuni,' Werth It gte, zeigt nicht allein die Anlage der Zimmer am Ende der 
grossen (iallerie, soiidcrii auch der Umstand, dass fast alle Zinnuer nach dieser 
Seite l'eiisfer luiheii, obwohl sie das nöthige Licht aus dem Feristyl empfingen. 
Im Hintergründe uuMits iSchhilzinuiit is hiMlen wir in y den Bettalkovcn, der 
jidt einer Gardine geschlossen war, deren lunge man nuch gclundcn liat, und 
in d ein Mauerwerk mit einer Vertiefung, das wohl als Waschtisch gedient hat. 
Salb- und Oelgeftsse hat man ebenMs in diesem Genweh gefunden. Neben 
dem Ausgang in den Seitengarten 15 finden wir ein von diesem Gange aus be- 
tretbares, ganz schmuckloses Zimmer 16, in welchem man die Beste mehrer 
Wandscfarftnke &nd, nnd das darum als Garderobeximnier gilt, eme Bestim- 
mung, die nicht recht einleuchtend ist. Die übrigen Bäume, welche die Ecke 
desGeltöudes erfüllen, Tor der wir stehen, bilden ein YoUstftndiges Bud, ilcssen 
meiste Xheile gans klar nadiweisbar nnd und fast unberührt vor^funden wur- 
den, wahrend über die Zwecke aweier Bftume (18 und 19) keineswegs Alles in 
dem Grade feststeht, M-io man es erwarten sollte. Aus dem Peristyl gelangt 
man zuerst aul' einen dreieckigen Hofraum 1 7 , der an zwei Seiten von einem 
bedeckten Umgange begrenzt wird, dessen Decke sieben achteckige sclilanke 
Pfeiler tragen, und der eine schattige Amb\datio bildet. Am einen Ende dieses 
Umganges findet man bei e einen kleineu gemauerten Heerd, wahrscheinlich 
xur Bereitung wanner (ietrilnke, welche die Rüim r nach (hin kalten Bade zu 
gemessen liebten. Au der dritten Seite des dreieckigen Hol« s ge£»t?nübcr dem 
Kingange ist angelehnt an die Mauer gegen die Strasse diis BiUj^in liir das kalte 
Bad, die Piscina ^ von 2"' 17x2'" 85 Grösse und 1 10 Tiefe, nut hiUrtestem 
Stucco bekleidet und durch drei in der dnen Ecke angebrachte Stufen xu be- 
treten. Die Bftnder sind mit Marmorplatten belegt und die Scitenwftnde um 
fast äncn Meter aber den Boden erhöht. Auf ihren Enden stehn zwei Säulen 
aus Backsteinen, welche ein Dach trugm, dessen Spuren auch noch in der 
Wand erkennbar sind, und welches die Badenden gegen die Stiahlen der 
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Sonne acbatzte , ohne den Zutritt der freien Luft zu behindern. Die Hinter- 
wand war auf blauem Grunde mit Fischen , Muscheln und sonstigen MeefthiO' 
ren bemalt, während zunächst ausserhalb der Badenische jederseits Büume und 
Gebüsche- auf dit- W and gemalt waron. Diese Dfcoration ist jetzt völlig ver- 
s<'hwunden, hat alu r von Mazois, der sie Ikind 2. Taf. 52. Figur 1 initthrilt, 
noch gezeichnet werden können. Der liwieu des Hofes xvnA T^m^ngs war mit 
Mosaik belegt, konnte uIj^o nicht mit Büuuitu Ixpflanzt werden, was man 
eigentlich erwarten sollte. Das Wasser wurde von der Strasse her durch ein, 
wahndieiiiHcli mit der grossen Leitung der Stadt in Verbindung stehendes 
Bleirohr eingefikhrt. An diesen Hof greuten mnlchst die beiden Zimmer, aber 
deren Zweck sich nicht absprechen Iflsst, 18 und 19*' Das Zimmer 18 ist dem« 
Jich geriumig, aber nur durch eine schmale Thür vom Hofe aus erleuchtet und 
ohne weitere Cfmununication mit anderen Räumen. Ich kann es dahar auch 
nur fttr verfehlt halten, wenn man in ihm das Auskleidezimmer erkennen will, 
es sei denn , dass man dies auf das kalte Bad bezieht. In Bezug axtf das wanne 
ilürlte dieser Name eher für No. 19 passen, welches eine Art von Durchgang 
bildet, aus dem man in eiu Zimmerchen 20 gelangt. In diesem fand man frei- 
lich keinerlei Heizapparat , aber derselbe konnte eiu bcweghcher sein , wie im 
Tepidarium der Thermen , so dass wir dieses Zimmer mit gleichem Namen be- 
Iqpen und in ihm das Local für die Beibungen , Salbungen und sonstigen Bbp 
nipulationen nach dem heissen Bade erkennen dttrfen. Das Fenster nach dem 
Garten war mit ^er 10 DZcll grossen dicken Scheiben geschlossen, durdi 
deren Auffindung die iVage über den Gebraudi der Fensterscheiben bei den 
Alten zuerst definitiv gelöst wurde. Neben diesem Tepidarium liegt das Calda> 
riuni 21 , welches fast in allen Theilen und Stücken mit dem Caldarium der 
Thermen . nnf dessen genauere Beschreibung wir vem-eisen , übereinstimmt. 
Wir tindea in ihm den Alvcns, die Wanne für das heissc A\'asser in r, das 
halbnind herausgebaute und mit einer Halbkupi«;! gedeckte Laeonicxun und 
den Platz für das Ijabrum in 9 , während der Boden in der Mitte durch eine 
smpemura unterhöhlt ist, mn die heissc Luft durchstreichen zu lassen, zu wel> 
diem Ende auch die Mauern mit jennn ein paar Zoll Spatium gebenden Plat- 
tennberzug bekleidet sind, den wir in den Thermen kennen gelernt haben. An 
die schmale Seite dieses Caldariums lehnt nch das Zimmer füi den Heerd oder 
das Hypocaustum 22. So Iddn dies Zimmer ist, fand man doch in ihm an der 
Wand des Caldariums in X das Hyiiocaustum für die heiise liuft, daneben in 1 
den Heerd mit eingemauertem Kessel für das laue Wasser, während anderer» 
st'its über dem 1 f \*pocanr<tnm noch drei Basen für die Kessel vorhanden sind, 
in denen das Wasser nacli und nach bis /.um Kochen erhitzt 'wiirde. An der 
'/weitin Wand in ft ist eine Art gemauerter Wanne, wolii das T^e^er^oir für 
da.s zu crhitzemle Wasser, und gegenüber an (h-r Strassenwand m r t in steiner- 
ner Tisch angebracht. Neben der Wanne ist in $ der Treppenrauni , iu dem 
heutsutage die hobcme Treppe iMtOrlich fehlt. DenSchluas derRftumlichkeitcu 
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dieses kleinen Bade» bildet ein Ziuuucr 23 ohne jeden Zugang, welches das 
Haupt wasscrresen'^oir enthielt. 

Keliren wir jetzt in das Peristyl zurück \in(l flurch&clireitcn das Tahli- 
nnin oder dir Faucci, so steliii wir auf der ^osstu üalU nt- 2(> oder dem breiten 
Gaiij^t , aui welchen, wie oben erwalint, axtsser Farnes \nui lahlimnu die Zim- 
mer 7, 9, 10 ihren Ausgang haben, (jtnuunig, reichlich crkuclitet und doch 
dorcliaiu schattig bildet dieser Gang eine der amnuthigsten Itiluuüichkeiten 
der UAhmt in Pompeji, in wekliem man ncih trefflicli eigelien koxmte und 
-wacher vielleioht anch als Sphftxisleriiun oder wa Shnlichen Zwecken verwen* 
det wurde. An ilnn Uegen zu beiden Seiten kldne Gemlcher 25 und 26 mit 
einer IcfletHcben Aussicht Ober den Garten und auf das Gebiig, und naeh dem 
Garten xn hinter dem TabHnmn, und fieeüich nicht in seiner Achse dn grosses 
Triclinium oder Oeeus 27 mit einem gewaltigen, fast bis auf den Boden heiab- 
geführtcn Fenster» das augenscheinlich wieder nur der herrlidien Ausaidit au 
Liebe hier so gross gemacht ist. Zu beiden Seiten dieses Oecus liegen zwei grosse 
unbedeckte Terrassen 2S. Endlich müssen wir noch zwei kleine Gabinette 29 
und 30 erwähnen, welche hinter dem linken Flügclzimmer der Gallerie au 
einer Treppe b in da«? untere Gesehoss lietrcn und deren crsteres eine fVlla für 
den die Treppe und das Posticuni In w achendr:i S; hivcn <r( wesen zu sein 
scheint, während das zweite zu sehr zerstört ist , uin uns /u melu' als der Frage 
ara berechtigen , ub wir in ihm ein cubieiilam v.n erkennen haben ? Soweit die 
\V ühiiräujuiichkeiten des Geschosses im Niveau der Gräberstmssr, flbtT denen 
sich ein fast ganz zeüsluites Stockwerk befand , von dem wir natmlu h Näheres 
nicht angeben können. Die Decorationen der besprochenen Gemächer, deren 
wir eine Beihe bei Roux , HeretU. ei Piomp. Bd. 1. T&f. 63 — 90 finden, sind 
elegant, ohne da^^s jedoch irgendwo namhafte Gem&lde oder ausauaeichnende 
Mosaiken hervortreten. 

Seitwärts vom Hauptgebttude und vermöge der schon mehrfach erwähnten 
Steigung der Grftberstrasse g^n die Stadt etwas tiefer liegt ein im Plane dun* 
kel achraffirterComplex von Bftumlichkeitea mit eigenem Eingange 31 von der 
Strasse, in welchen man die Wirthschafts- und Haushaltungaabiheilung er- 
kennt. Sie ist vom Wohnhaus durch einen schmalen, aber fast ganz durchge- 
führten Gang 32 abgeschieden, wahrscheinUch tun einer Vitruv'schen Vor- 
aduift gemäss die Feoer^fahr, welche Bäckerei und Küche mit sich bringt, 
zu verringern. Diese ganze Abtheilung wurde bei der Ausgrabung so ar^' zer- 
stört vorgefunden , dass rs nnniöfjlirh ist, die Bestimmung der ein/elneu Ge- 
mächer nachzuwe isen. Nur so viel ist ans den stehenden Mauern zu ( rkennen, 
dass ein atrienarti<rcr Hot" ;t3 die Mitte einmmmt, an den sich die Kiiehc, die 
Backerei, die ^^'asl•in',l^Hner anleinu n und der an der einen i>eite durch eine 
fünlsHulige l'orticus ;J4 bei^renzt wird. Die Au(Hn(hrnj? von Flaschen, Gläsern, 
Küchengcscliirrcu, einer Amphora mit Getuudc, einigen Spaten, einer Harke 
u. dgl. mehr bezeugt im Allgemeinen die Bestimmung dieser Abthcihmg, in 
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der auch noch das Skelett eine» Mannes neben dem <»ner Ziege gefunden 

wurde, die eino (ilockc am Halse trug. 

Was endlich die untere Etage im Niveau des Hofes und Gartens anlangt, 
die auf dem Pl;ine heller schraffirt ist, so haben wir schon die Imidin Zu- 
günge zu dersL'lhcn aus dem Hause, nflmlich den geneigten CJant^ a a a und die 
Treppe h kennen «gelernt , welche letztere liir die Herrsehal't Ix stinunt gewesen 
fxi sein scheint, wie ilireT;age im Innern des liauses anzeigt. An dem geneigten 
Gange liegt eine l ulge dunkler Kunnuern c, welche nur als \ orrutlisruuiiie ge- 
dient haben kflmwn. Die Hauptgemacher des unteren Geschosses liegen an der 
Hinterfront des Hauses unter dem Oecus und den Terrassen , welche diesen 
fiankiren. Ein breiter Gang d d d bildet m ihnen insgesammt den Zutritt. 
Diesen Gang schliesst gegen* den Hofieaum eine mit Strebepfeilern verstärkte» 
zwischen je swci Pfeilern von einer Fensteröffnung durchbrochene schwere 
Mauer ab, und in derselben Weise ist dieser Gang als eine Kryptoporticua um 
die übrigen drei Seiten e — f,f — g, g — h des 33 Meter ins Ge^'iert grossen 
Hofes heriungefilhrt imd zwar gewölbt und mit einem oberen X^mgange ver- 
sehen. DieKe C ryptoporticus ist auf der < in( n Seite, links vom Besrhuuer un- 
serer AnMt hl Figur 179, bis auf die Fundamente zerstört, rechts dag« <,mi im 
unteren Geschusb völlig, im oberen so weit erhalten , dass die Existenz dtiscl- 
ben sicher angegeben werden kann. Die Bestimmung der elegant, aber fiirt 
gleichmllssig decorirten Zinimer i unter den Terrassen und dem Oecus ist nicht 
mehr nadusuwetsen, nur dasjenige rechts k scheint ein Sommertridinimtf g»> 
wesen su sein* Zwei CaUnetle / m am Ende des Ganges und in der Flucht 
der Portiken e—fvoidff-^h seichnen sich durch reichere Decoration vor den 
ttbrigen Gem&chern aus ; zwei andere Cabinette au beiden Seiten der Portacos 
y — g, mit n und o bezeielnu t, sind dagegen sehr einfach verziert, und eines 
derselben -dieint ein T-ararinm gewesen zu sein. Neben dem Triclinium /c führt 
ein (r.ing /.» zu einer 'fre])pe ry, \ ( rm()L,M' deren man in den Keller liiuubi>teigt, 
der gewölbt und durch kleine Olxiliehttenster ans dem Hole erlt uelitet, sich 
unter der ganzen Ausdehnung der drei Arme e—f^f — g — /* der (. ryplu[»or- 
ticus erstxeckt, deren Boden dedialb um ider Stufen abör daa Niveau des Hofes 
und der vierten Seite A — e erhoben ist, um den Kellern die nothige Hohe und 
das nfithige Licht su verschaffen. Zahlreiche Amphoren, die man hier an die 
Wftnde angelehnt fand, aeigen , dass dieser Keller ab tdla mnaria, als Wein- 
krll r diente. In ihm fand man die frOher (S. 27) erwähnten achtzehn Grerippe 
der hieher geflüchteten Familie des Eigners. — 

In der Mitte des Hofes befindet sich eine gerä\imlge Piscina r, mit einem 
Springbrunueu in der Mitte, deren üissin in Nischenform behandelt erscheint- 
Hintrr der Piscina finden v,nr m ci Stufen tlber den Boden t'rhüben eine Säu- 
leahalle « von sechs Säulen , deren IJestiinmung nur die eiiu-s Gartenhauses, 
eines Souuucrtricliniums oder eines Oeriis gewesen sein kann. lu ilaer Achse 
fiohrt in t die Hinterthttr aot der Cryptupurtieaa in die Felder, neben der man 
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die Skelette des Herrn und seines Sclaven fand. Hinter derPorticus links führt 
ein Gang m zu einer breiten Treppe p, über die man in den Garten im Niveau 
der Strasse gelangt. — 

Die in diesem Hause aufgefundenen Gegenstände , deren vnr einige schon 
genannt haben , sind unzählbar ; Geld , Schmuck , Gt-räth aller Art , darunter 
als das werthvollste Stück ein grosser Krater von farbigem Glas, mehre Mobi- 
lientheile und sonstiger Hausrath, unter dem ein Bronzecandelaber , den wir 
später mittheilen werden, sich auszeichnet, und Anderes mehi', welches aufzu- 
zählen ermüden würde. — 

Zweiter Abschnitt. 

Lftdpn, vcfirhanilrhe nnd cewerblirhe \%'*hniin|cen. 

Nachdem wir eine ausgewählte Zahl von kleinen , mittleren nnd grossen 
Wohnungen Pompejis durchwandert und den Luxus und Aul wand in vielen 
derselben kennen gelernt, sowie auch eine Reihe von Spuren und Zeugnissen 

über die Art des Lelx-ns, welches 
sich in diesen Häust^n bewegte, auf- 
gefiuulen haben , nmss uns die Präge 
besonders interessiren , wovon denn 
diese Alten lebten, womit sie die Be- 
quemlichkeit und den Aufwand ihrer 
\^^)hnungen bestritten. Es ist nun 
freilich unzweifelhaft, dass manche 
Einwohner von Pompeji als Pentiers 
ohne Gescliäft lebten, dass reiche Rö- 
mer sich in die aiunuthige Stadt Cam- 
p.'iniens zurückzogen, dsiss mancher 
Bürger von Pompeji seine Einnahmen 
aus dem Erting läntllicher Güter in 
der l^mgegend der Stadt haben mogte ; 
Figur 181. .\nsicht einer Bäckerei und Mühle, fanden wir doch mehre Häuser, na- 
mentlich diejenigen in der Strasse 
des Mercur , welche ohne Läden oder Geschäftslocal Avaren. Auf der anderen 
Seite aber wissen wir, dass Pompeji einen schwuughai'ten Handel, selbst bis 
dircct nach Aegypten betrieb, auch ist uns die Hauptsirasse vom herculaner 
Thor bereits früh im Charakter einer A'erkehrs- imd Kaufmannsstrasse mit 
grossen Magazinen und anderen bezeichnenden Localen erscliienen ; femer 
haben wir die grosse Zahl von Läden an den Häusern und von Häusern , die 
mit Läden in Verbindung standen, nicht übersehn und haben bemerkt, dass 
juancher wohlhabende Pompejancr es nicht unter seiner Würde hielt, die Pro- 
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dncte wiiier Felder und Weinberge, vroll aucb die aeines Handek und wuram 

nicht du srin« s Gewerkes in einem mit scnnem Sbuse verbundenen Laden 
durch einen 8claven m diUiil verkaufen zu lassen, wflhrend die nngleidi adil- 

reicheren , von den Hausem unabliängigen und mit ein paar Zimmern vermie- 
theten Lildcn uns von grosser Kegsanikcit von Handel und Wandel , Kauf und 
Verkauf, namentlich Kleinhandel und Gewerbebetrieb deutlich redende Zeug- 
nisse waren. 

Das \ orliaudensein dicbcr ullgenK'incu Zeugnisse legt uns die i'rage nahe, 
ob sich denn etwu Speciales Aber die Arten und Mittel des Erwerbes, aamenl- 
lieh des kleineren Verkehrs, in Pompeji nachweisen lasse? Diese Frage lisst 
sich mit Ja beantworten, und wir wollen uns auf den folgenden Seiten mit den 
Laden im Allgemeinen und mit den bedeutendsten und am besten verbürgten 
Geschnfialocalcn und Erwerbsanstaltcn der Stadt bekannt machen , während 
wir es uns fOr einen späteren Abschnitt vorbehalten , die sonstigen Zeugnisse 
des Verkehrs und Erwerbs mit den übrigen Spuren des bürgerlichen Lebens in 
ein Gesannntbild zu vereiniifen. — 

Die Einrichtung der Lildcn hal>en wir im Allüfenuinen sclion bei der Be- 
sprechung der Hiluser kennen gelernt und haben geselin , dass sie entweder aus 
dem eiiuigeu Ladenlocul cxier ausserdem aus einem ode r ein paar Ziiumerchen 
faint» diesem bestdien, au denen yiel&di noch Schlafadmmer im oberen Stock- 
werk sich gesdlen, die uns die T^pcn in den Läden bezeugen, üm noch ein 

paar Bemerkungen im Einzeben beim- 
ftigen, knüpfen wir an einen kleinen 
Traden mit zwei hinteren Zimmern an, 
dessen Plan wir nebenstehend Fig. 182 
mittheilen. Es ist dies der Laden eines 
Garkochs und Delicatessenhändlers, der 
aber in den nu istcn Dinijcn als Norm 
dienen kann. So wie uii«-i rr T)( tailhänd- 
1er nach so breiten und glanzeudeu 
Schaufenstern wie möglich streben, 
soi^gten auch die pompcjaner "Kitmer 
^ ^ ^ .rrv und Kaufleute dafiSr, ihre Waare mflg- 

/ i|Kf>ly .^!>^ljy^^^ liehst offen auszol^^en und den Vor» 

^ ^ ^ 1 -t 1 * « übergehenden bemerkbar zu machen* 

Rgw 182. Plan eine« Ladern. Deshalb sind die Lüden nach der Stras- 

senfront, bei Eckhäusern nach beiden 
Strassen front (11 last ganz offen, jedoch in der Regel im unteren Theil durch 
einen gemauerten I/adentiscli oder eine sogenannte llumbank, welche gewöhn- 
lich, wie an! unserem TIane im rechten Winkel gebrnehen ist, bis auf einen 
Eingang von gewöhnlicher Breite- gesperrt. Die gemauerten Ladentische 
sind in der Kegel mit einer Stein- oder Marmorplatte bedeckt und bei den 
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Garküchen und ITiennopolien pHegen , wie in unserem Beispiel , verschiedene 
Gefässe , Amphoren von Thon , 1'1'annen und dergleichen in den Ladentisch 
eingelassen zu sein , aus denen man den Inhalt mit iiner Schöpfkelle entnahm. 
An den Wänden hinter dem Ladentisch sind hiiufig in 'JVeppeiitorm gemauerte 
Kepositoricn zuju Aufstellen von Gefilssen und /uui Anl iegen trockener Waare 
angebracht, in welchen ebenfalls nicht selten Gefilsse eingemauert sind. In 
unserer Garküche sehn wir am Ende des Ladentisches einen kleinen lleerd 
angebracht, was sich so oder ähnlich in allen derartigen Läden wiederholt ; nur 
sind oft diese kleinen Heerde transportabel und von Bronze. In Arielen Ther- 
mopolien hat man auf der Platte des Ladentisches die Spuren der dort ge- 
schenkten Getränke gefunden und zwar in aufgetrockneten Kingen, welche 
den Füssen der Trinkgeschirre entsprechen. In den meisten dieser Getränke 
war Honig. Gegenüber dem Ladentisch ptiegt die Trej>pe 4 angebracht zu sein, 
an der vorüber ein Eingang in (Ue Ladenzimmer 5 führt, über die nun vollends 
Nichts zu sagen ist. Auch die folgende hübsche Restauration unseres Ladens 

bedarf keiner Erklärung, 
wir machen nur wieder- 
holt darauf aufnif rks«un, 
dass diese weitofi'enen 
Läden mit ihren bunten 
Facadenpfeilern , ihren 
mancherlei W'aaren und 
ihrem tiefschattigen In- 
nern den Hauptschmuck 
der kahlen Häuser und 
StrasseulVont<*n abgeben, 
was angesichts unserer 
Abbildung unsem licsern 
einleuchten wird. Sodann 
ist noch diirauf hinzuwei- 
sen, dass die l'feiler rechts 
und links von der weittMi 
Oeffnung dazu benutzt 
w'urden, um die Aushän- 
geschilder und Laden- 
zeichen aus Thon einzu- 
lassen oder häufiger noch 
anzumalen. Diese angemalten oder phuitischen Ladenzeichen bieten uns denn 
auch die Möglichkeit , die ursprünghche I^<'Stiminung des einen und des an- 
deren Indens in Pompeji nachzuweisen. Ein M i 1 c hhä nd 1 er z. B. in einem 
Laden der Thermen hat eine /iege an seinem Ladenpfeiler in Terracottarelief 
angebracht, ein Bäcker die Reliefdarstellung einer von einem Maulthier " 

Ovprbrck, Pampeji. ^ ' 
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l'i-ur l'^l. Ifrlicfdarstel- 
lung an oinciii Uuiker- 
laden. 



getriebenen Mülilf (s. Fig. l Sl) von der unten zu trkiarrudeu Art; an dem Ladta- 
pfciler eines Wein Händlers £uid man ebenfalls in Thonrelief zwei Männer, 

die eine Weinamphora an einem Stoek auf dm Sdinl- 
tem tragen, wAhrend ein anderer, ungleich gesdunadL- 
voller als die meisten übrigen Sleinhlndler, einen ledit 
leidlichen Bacchus, der eine Traube ausdrückt (abgeb. 
Mus. Boxb. 3. 50), auf seinen Ladenpfeiler hatte malen 
lassen. Andere Zeichnungen auf den Ffeilem and ihnr 
Bcdcuttmg nach nicht gana sicher, so dar Anker auf 
dem EingangspfeiliT der Cnsa del ancora, das 
S e Ii i 11' auf einem Pfeiler der Casa del tiariplio, 
welches letztere man als das Zeichen des Verkaufs der 
zur S c h i f f a h r t nöthigen Gegenstände betrachtet, 
/wrifelhaft ist auch die liedeutiin«^ der mehrfach an Schenken vorkommenden 
Schach- oder 1) ;i iii <• n 1) r e t e r (siehe z. B. unsere Aiisiclit Figur It»), di 
alx-r <lie Alten das IJrctspiel kannten , so niatj durch dies«- Aushflngeschihkr 
aii<_,n z( i^'-t worden s<-ln, dass mau in diesen Localeu auch sein S])ielchen machen 
konnte, l'iii einzeln vorkoiniiu'udes Schi hl l ines Ladens aji den Thermen neben 
dem des Mih hhiindlers, welches einen G 1 a d i a t o r k a m [) 1 darstellt, tlem Laden 
den Maiucn der Gladiatorschule verschafft hat und an die Verse des Horaz SaL 
2. 7. 71 ff. erinnert, erklärt sich vielleicht aus ^ Vcrgleichung der Sitte in 
modernen Matrosen- und Handverkerkneipcn, auf deren Schildern auch oft 
die Gftste gar anmuthig abcontcrfeit ni sehn und. D&e Laden wftre danadi be> 
sonders von Gladiatoren besucht worden. Unter dem ffildchen steht in vürcOg* 
lieber und dem Stande der Gftste angemessener Orthographie, nftmlich ABIAT 
VENEBEM FOMFEIIANAMA IBADAM QVI HOC LAESEBTT (d. l 
kabeat Veucrem Potnpnanam iratam qui hoc loßierit) eine Verwünschung 
dessen, >v(>lchcr das schöne Gemälde beschildigen würde, merkwürdig ausser 
durch die Orthographie und Grammatik und die Nennung einer pompejanischm 
Venus durch die I^ebereinstimiimng nut einer noch heute in Neapel gebräuch- 
lichen Vcrwünschungsfonnel : abhia la l'rnetel Ausser den I^denzeichen und 
dem ihnen \ erwandten wurden a\if die Pfeiler der Likle-n ^^elf";H h noch ihc 
bekannten s\ nd)olisehen Sehlani^'en als talismanix he /eichen zur Alnvchr mmi 
Unheil angemalt , hie und da wohl ;ni( h noch ( in anderer Scluitzgenius i tjt mm 
loci), und dies<'lh<' oder idmliehe Dedentunt^ w( rdeu auch die Phallen halxn. 
welche mehrlach an den in Kede stehenden Stellen und neben liauseingangen 
in Pompeji vorkonunen. 

Wenn w\x nun alle Merkmale, die sich bieten, zuaammcniaäseu, m> köimen 
wir die folgende kleine Beibe Ton Uandwerken und Gewerben in Pomp ji 
nachweisen. Die Werkstatt eines Grobschmiedes oder eines Wagners hegt 
in der Strasse vom herculaner Thor unfern des zweiten Brunnens an der Vor- 
derseite eines ger&umigen Hauses, wdchcs jedoch ausser einem liemlich bedeu- 
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tcnden Keller nichts besonders Bcmcrkcnswerthes bietet. Auel» di«- AN'crkstatt 
an sich enthalt von Ncnnonswerthem höchstens eine kleine Nische iVir lU-n 
Schiitzt^ciiius, die niclit uniutcressjintcu und rharakteristisclK ii M'( rk/rni^c sind 
in da.s Museum g^escliaff't. Man fand nielire Hebehiiunie , von denen einer am 
oberen Ende in einen Schweinefuss aus^c ht , llaiiuner, Zan<,'en, eisern«- Zirkel 
und andere Oerflthe, Wajjenachseu und di(; Felipe eines Ivades. Grösseres In- 
teresse gewidirt eine Töpferei in einem der Laden links an der ( ir;^be]•^tras^it• 
naraentlich durch den eigenthümlichen Ofen zum Brennen der Geschirre. Der- 
selbe ist gemauert und zwar mit doppelter Höhlung , der untere Theil^ in wel- 
chen die Feuerung gethan wurde, ist mit einer flachen, von vielen Meinen 
Lochern durchbrochenen Wölbung gedeckt, um die Hiüse in den oberen Baum, 
in den die Geftase gestellt wurden, leicht durdidringen zu lassen. Dieser obere 

Baum ist mit einem Kuppelgewölbe gedeckt, bei dem 
ram ersten MbH» nachweisbar jene ingeniöse Oonstruc- 
tion vorkommt, wdche bei der Kuppd von S. Vitale 
in Bavenna und bei der grossen Sophienkirche in Con- 
stantinopel im Grossen verwendet, so ^eite Kuppcl- 
wölbungen allein ermöglichte. Die \\'ölbung besteht 
nämlich ans eigen geformten Töpfen, welche in einan- 
der t^esteekt und in einer rcgelmilssigen Spirale gewnin- 
Ofenkuppel aus Töpfen. den Dauer luid l,eiehti«^keit vereinigten. Inder I s.'.. l'ignr, 

weiche die ()tenkiii)pel zeigt, selin wir bei u eine Probe 
derTöpfe vonS.Vitale, inÄdieder jionipejanisclien. 1 liei uiu hst ist kurz die s. g, 
casa delle forme dt crcia, das Haus der (iyps formen, zu nennen, \\( lehes 
seinen Namen der Auffindung ziendich vieler l ormen aus Gyps verdankt und 
wahrscheinlich von einem Stuccateur bewohnt wurde. 

Unfern des ersten Brunnens in der StnuMW vom hercubiner Thor liegt eine 
Seifenfahrik; so nennt man wenigstens diese Werkstatt, in deren einem 
Zimmer man eine betrftditliche Menge Kalk fimd, aus dessen fetter, taigartiger 
Masse man scUiesst, dass er xur Scifenhemtung zugerichtet gewesen sei. In 
dem anstossenden Zimmer standen fünf ovale, mit sehr hartem Stucco übcrzo- 
gene Geftsse von Stein, welche bei der Seifensiederei gebraucht wurden. Da 
nach einem bekannten Ausspruch die Oultur nach dem Seifenverbrauch eines 
Volkes bemessen werden kann, 80 freut es uns, eine sweite Seifensiederei 
in Pompeji an der Panthronstrasse nachweisen zu können , die freilich kein 
interessantes Detail V)i( tc t. Doch nicht nur Seife verbrauchten die Pompejaner, 
ihre Kosmetik stand natürlich auf der selir beträchtlichen Höhe der damaligen 
Zeit, die es getm^t mit irgend einer anderen in Bezug auf den Reiehthum an 
SallK-n, Oclen , E>-enzen und sonstigen Wohlgerüehen auinelunen kann. Aber 
nicht aliein in der Art , wie wir sie brauchen, wurden Pariinnerien in dieser 
Zeit verwendet, auch Ixim Goth-^dienst und()j)fer, zur Leichenbal-iainiruiig 
und noch anderen Zwecken verbrauchte man Weihrauch und Essenzen. Hierauf 

n* 
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beaehn sich die ffilder eines Ladens an der Ecke der Sirada di Mereurio lud 
der kleineii Fftrallelgasse der Fortunastrasse, den man von einem Farfu- 
meur und Weihrauchhftndler bewohnt denkt Das dne dieser Bilder oder 

Ausliängcschildcr stellte einen Opferer dar, der einen Stier zum Altar fOhit, dabei 
wird Weihrauch gebraucht: hier ist er zu haben ! Auf dem andern Bilde trugen 
vier Männ^ eine grosse Kiste, um welche Gefitsi^e für Flüssigkeiten hingen, 
da-s ist offenbar ein Bild des Imports der liier vcrkatirtcn trocknen und flüssigen 
Ddl't«-. naniht r war ( in dritte? Bild, aiil iliiii t-iii Leiclinam ziiiti \ Crbn-Tinen 
<f( rcini<j^t und ge salbt wird, durch wekiu;s der Händler sich vorkonuncndcn Falls 
aucli /ur Leichenbulsuuiirung nüt meinen Waaren empfahl. — Alle drei Bilder 
sind jet^t ganz erloschen und man hat versäumt sie zu rechter Zeit zu copiren. 
Der nicht gar lu fernen Verwandtschaft des Geschäftsbetriebs w^^ 

nennen wir femer suent die sogenannte Fabrik 
von Chemiealien neben dem Hause des Ln- 
cretius am Quadrwto della Feriuna oder der 
Strasse zum Odeuni. \ t rbürgen wollen wir uns 
freilich nicht für dii' Richtigkeit des Namens, 
welche durch di<> Auffindung eines dreifachen 
Heerdes mit ( ingcnKniertcn Kes«-eln wenigstens 
Figur 1S6. nicht unbedingt Iwwiesen wird. Die N erkaul"«- 

Dreifacher Heerd mit Keweln. laden li«'gen zu beiden Seiten des Eingangs in das 

Haus, welches kein besonderes Interesse bietet. 
Nachdem wir dieChemicalienfiibrik genannt haben, dürfen nns die Herren 
Apotheker eine Erwfthnung an dieser Stdle nicht mdir venügen. Bdcannt 
sind zwei Apotheken in Pompeji, die eine an der Strssse vom hercnlaner Thor 
gegenüber dem zweiten Brunnen an der einen £cke der kleinen dreiseitigen 
Insula, die andere in der Sirada dei mercanti dem Chalcidicum gegenüber. 
Das Aushüngeschild der ersteren zeigt eine Schlange mit einem Pinienapfel im 
Maul, bekanntlich das heilige 'Iliier Aoscidaps und derHygiea, welche aber 
bei der viellaclien \ erwendung der Schlangen in Foni])eji in ganz anderer Be- 
deutung in diesem Falle die A])ütheke nur sclir unsicher bezeichnen würde. 
Fe-t steht die Bedeutung des Ladens durch die Auffindung einer Menge von 
Arzneien, Täfelchen, IHllen, eingetrockneten Flüssigkeiten in Gläsern und 
dergldchen mehr. Das merkwtlrdigste Stock, das hier aufgefunden wurde, ist 
ein jetzt im Museum befindlicher Arzneikasten von Bronze mit verschiedenen 
Fftdiem und mit einer Schublade unter densdben, in welcher ein kleiner Sal- 
benloffel und ein Forphyrplättchen zum Reiben der Salben lag. Die zweite 
Apotheke ist durch in ihr aufgefundene Arzneien wie die erste bestimmt. 

Unmöglich können wir jetzt den Arzt oder Chirurgen ungenannt las- 
«en , mögen nnscn« Aerzte auch scheel dazu sehn , dass wir ihren antiken Col- 
legen zu den Gewerbtreilienden rechnen ; die Scliuld liegt an den Apothekern, 
namentlich au dem zweiten, dem der Arzt sehr benachbart in der ülraäa dei 
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mennmii wohnt, und auch an diesem Ant selbst, der beiher Apothekerei ge- 
trieben an haben fcheint. Denn audi in sd.nem Hause , welches baulich nichts 
Besonderes bietet, &nd man Dioguen und Ameien, ausser diesen aber eine 
Beihe sehr interessanter chirurgisdier Instrumente, Ton denen wir spftter noch 
insbesondere sprechen werden, ünd nun — * natflrlich nur der Vollständigkeit 
wegen ohne alle Nebenabsichten — wollen wir unsere Leser doch auch mit 
einem pompejanisclien Barbier bekannt machen, dessen vermuthlicKc Bou« 
tique im feinen Stadtviertel , in der Strada di Mereurio neben der Fullonica 
liegt, übrigens ein gar bescheidenes Stübchen von mir H"" 30X2" 18 Grosse 
nut einer Steinbank an der einen Wand, zwei Nische« darüber und einem ge- 
mauerten Sitz in der Mitte, von dem man glaubt, dass er für die Kunden wäh- 
rend des Barbicrens gpedient habe. Wir q^arantiren hieftlr nicht und übpr1:)>isf^n 
CS \msem Lesern, anstatt des trefflichen Baders einen — Schuster als ehemaligen 
Inhaber dieses Locals zu denken. 

Elic wir gänzlich aus dieser Region scheiden , in der eh \v euigbtens lialb- 
wcg> nach Arznei und nach Chemie necht , müssen v/it noch ein Geschäft 
nennen, dessen Waaieu wcuigsteus zum 1 heil Productc der Chemie sind, die 
Farbeuhandlung in der Cosa del archiduca di Toscana unfern des Hauses 
des liucretius in der Stnuwe des Odenm, von der freilich I8S1 nur erst die drei 
liftden an der Strasse ausgegraben sind, die aber fOx uns die grösste Bedeutung 
liaben. In ihnen fand man dne Menge Farben, wie sie zur Wandmalerei ge- 
braucht wurden, theils in den Bc^toffen^ Spangrfin, Mennig, Kreide, Zinno- 
ber u. a., iheila in prBparirtem Zustand und awar, wie die chemische Analyse 
eigeben hat, mit Hari venetxt, so dass diese Farben fillr die oikaustische Ma- 
lerei gedient zu haben scheinen , von der wir später reden werden. Ausser den 
Farben fand man noch eine beträchtliche Menge rohen Tlarzea und eine Anzahl 
kleiner Mühlen in der demnftchst darzustellenden Art der Mehlmühlen, etliches 
Brod, dn Stück unverbiannten Holzes und nicht weniger als vierzehn Ge- 
rippe. — Eine zweite kleinere Farbenhandlung haben wir schon oben im Haitsc 
des Pansa kennen gelernt. Die in diesem Laden verkauften Farben als Älalerial 
der inFoinpeji besonders geübten Knnst erinnern im-?, dass \nr auch die Werk- 
statt eines K linst Icrs, eines Bildhauers zu b( -uchen haben. T)ieselbe Hegt 
in der Nähe des Üileum, unmittelbar hinter dem kiemcu, gewöhnlich dein Aescu- 
lap zugesc bliebe neu Tempel (obenS. 80), dessen Thonsfatuen m-. Hl ich 
unseres würdigen Meisters sind, lu seinem Atelier fand man uu&scr allen Ge- 
rätheu zur Stcinsculptur, wie sie noch heute gebraucht werden, Meissel und 
Hammer, Spitxeisen undSteinbohier, Feilen u. dgl. m., mdue Marmorstatuen*), 



3 Ich gebe diese Notizen auf die Anct^ritÄt eines wisscnscliaftlich sehr niedrii,' stchen- 
üchelchcns unter dem Tite! : - Die- Uuiiu-n von Pompeji, aus dem Fran/üsisciu-n des 
Stanislao d'Aloc.« BerUn IS'i4, welches aber in Bezuijf auf dcr^leicben ThataAchliches immer- 
hin Beachtung vcrdieDt , weil der Verfauer Mitglied der Direction du Muiettmt und der 
AuignÄnrngen ist. 
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von denen einige noch nicht gans vollendet, andere halbfertig oder angtSatgim 
und xwei erst ganz aus dem Grroboi gearbeitet waren. Man hat aie in. daa Ho' 
seum in Neapel geschafi^« publicirt aber und aie noch nicht, was in Rnckairht 
auf die an ihnen ohne Zweifel deutlich vorliegenden Kuna^riffe der Ptmktinxng 
11. a. EU beUagen lat. Neben dem Bildhauer dürfen nun auch die GoId> 
schmiede genannt werden. Die lAden eines derselben, des Inhabers des 
homerischen Hauses , T<rnn<-3i wir von der Besprechung desselben ; dass in der 
Strasse hinter oder neben dem Chalcidicum , die jetat den Namen der strada 
det mercanti l'ülirt und früher strada dei orißci hicss, mehre Goldschmiedläden 
liegen, ist auch schon früher erwähnt worden. Aus einer Inschrift, in der die 
aurißces unicersi genannt werden, ersehen wir, dass die Goldscluuicde eine 
Zunft oder Coiporatioii (rollnjium) bildeten, wie gleicherweise die iSacktrSgeTj 
die Eseltrt Hh r, die Obstlunullcr und audcre. 

Eigentliche KnimludcM sind in Pompeji nicht bekannt, nur «Im T>adcu 
eines Oc 1 h ii u d le r i> können wir in der Strasse zum Odeiun nachw t i.sen , in 
welchem die Thonbank um einer Platte von CipolUu und grauem ^Marmor be- 
deckt uud nach vorn luit eiuer runden Forphyrplatte zwischen zwei Bo&etten 
verziert ist. In diesen LadentiBch sind acht ThongeftsBe eingelassen » in dänn 
mehren man Oliven und verdicktes Oel fand. Sine nennte <^rosse Vase stand 
in der Ecke des Ladens, wo auch ein Heerd gelinden wurde, sowie eine kleine 
Cisteme ebenialla für Oel. Auf dem gemauerten BqxMitorium fand man den 
angeklebten Fuss eines BronzegeftUees und in dem Laden onige Gold- und 
Silbermttnaen. 

Genaueres als über die bisher kura aufgei^rten Erwerbsaweige und die 
I^ocale, in denen sie betrieben w urden, können wir über zwei Gewerhe bei- 
bringen, erstens über Bäckerei und zweitens über Tuchwalkerei. 

Es sind, auch abgesehen von den Privatbäckereien in mrliren Häusern 
Pompejis, wie z. B. in der Cosa del Laberinto (oben S. 236), mehrfache ge- 
wcrbmüssig betriebene Riickereien anff^efunden und tms zum Thcil bereits be- 
kannt, so diejenige im Hause des Sallusi und die im Hause des l*an?a . m 
denen noch eine andere am l'ico .storto kommt. Dicht neben der Bäckerei im 
Hause des Sallust an der Strasse zum lierevdancr Thor Hegt die bedeutendste 
in Pompeji, welche der Besitzer im eigenen ganzen Hause betrieb, Dic&c und 
die in ihr aufgefundenen Mühlen und anderen Geräthe und Einrichtungen 
wollen ^-ir zum Beispiel uud Muster bei einer genaueren Be traehtung nehmen. 

An dorStiasseniront liegen rechts und links vom Eingang 1 i ig. tS7 xvci 
Läden, die aus dreiBftumlicÜeiten 2, 3, 4 und 5, 6, 7 bestehn, jedoch keine Ve^ 
bindung mit dem Innern des Hauses haben, in denen also unser Bicker nicht seia 
eigenes Geschäft betrieb, sondern die er anderweitig vermiethete. Die Badurei 
in Fansa's Hause hangt dagegen mit einem Laden «Mammen, so das» ea an vid 
behauptet ist, wenn einige SchrÜbteUer angeben, keine Backerei habe ihre 
Waare im Hauie feilgehalten, sondern das Brod sei auf transportabelen Tisclwn 
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im Forum verkauft worden, wie ein Geuiälde aus Ucrculaneiuu (abgcb. Anli- 
eütä diEreolano 2. 48) es daritellt. Das Atiium unserer Baclserei 8, in wekhem 

rechte die Treppe in das obere Stockwerk 9 
liegt , zeigt yier atarke Pfeiler um das Implu- 
▼ium als TrSger der Decke» welche nach aidie- 
Ten Anseichen nicht ein «chrAges Dach, aon* 

y'^ X^iscv ■ Terrasse oder ein rundumlaufender 

38-^ grosser Balcon war. Zu beiden Seiten des 

all^J Atrium liegen je zwei cuhictUa in. U und 12, 
i ^ m 1'^ tliis letzte mit gemauerten Xischfüsaen. In 

der Mitte des Hintergrundes sclin wir eine Art 
\ on Tablinuin 1 4 , durch welches man in die 
W<'ikstatt selbst eintritt. Der Tlauptnnim die- 
ser Werkstatt hinter tlein r;il)linuiu , von des- 
s(Ti q^egenwärtigem /iist;mde wir in der Ab- 
bildung an der JStim scs Abschnittes i Vv^wt 
ISl) eint; aus dem Punkte a im IMan ;inss(>r- 
halb des Postieums aulgcm>uunenc AuNicUt ge- 
ben, das Mühlenluui» 15, ist 1 0 " 20 X i> " gross 
und enthalt als ersten Gf^nstand Yon grossem 
Interesse vier Mtdilcn b, welche in Form eines 
verschobenen Vielecke gegen einander gestdlt 
sind , um den Raum weniger zu beengen , als sie bei einer den Wftnden par- 
allelen Stellong gethan haben würden. Zur Wflrdigung dieser Masdunen sen- 
den wir vorauf, dass, obwohl um die Zeit, von der wir reden, Wassermah- 
len bereits bekannt waren, welche ein Epigramm der griechischen Anthologie 
poetisch preist und Vltruv f^ns klar beschreibt, Windmühlen nicht erfun- 
den, und alle Vorrichtungen zum Mahlen des (jetraidcs lange Zeit sehr unvoll- 
kommen waren , so dass Orte , welche kein fliesscndes Wasser in ihren Ring- 
mauern hatten, wie Pompeji, auf den Gebrauch von Mühlen angewiesen waren, 
die entweder durch Menschenkraft oder die von Zugvieh getrieben wurden. 
Derartige Mühlen sind überhaupt die ältesten; schon bei Homer drehen die 
Sclavini'Ti die ITandtnübh*, wrlrlie das iukIi iUtere Instrument zum Zerdrücken 
des Gctriiidt s, ]Mörs{ r und Stüssel, verdrängt liattcn. Dan«? nainpntlifh in Tta- 
iieu (las /t istosscn des Grtraidcs das T^rs|)run^li( he ist, wird uns lx/.cugl urul 
liegt hchou in dt iii Mamtu pistor, des li.u k(>rs, der zugleich Müller ist. Wann 
das ungleich vorzüglichert* Princip , das Korn durch iicibuug grosser Stein«; 
zerdrücken zu lassen, aufgekommen sei, ist nicht genau in ermessen, \delleicht 
dflrfen wir annehmen, Äsu» die Neuerung in Rom erst in der Zeit ein- und 
durchdrang, als in Rom eigene Bftcker aufkamen, wahrend froher jede Haus- 
haltung ihr eigenes Brod mahlte und bockte oder, noch richtiger, als einen Mehl- 
brei kochte. Esware nicht unmöglich, dass die Einfahrung der Bftckerzunil 



Figur 187. Flau der IJückerei. 
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in Rom im Jalixe 480 der Stadt (273 t. Chr.) wenn nicht mit der Ton iigend 
welchen Mahlen tlberhaupt» lo doch von stdienden Mahlen in g roe aer e m Maat* 
atabe «naamwimhinge» welche offenbar eine groaae Reform in der Brodbefei> 
tong hanrormfen muaaten, indem erat aie im Stande waren, wirhUch faae» 
Mehl an Uefem. Mahlen wie die in unserer Bftckorei gefundenen acbeinen die 
um dieae Zeit allgemein gebräuchlichen gewesen xu sein , und fanden sich 
ebenso, nur weniger gut erhalten, in den andt r( n BiU kereicn Pompejis. Die 
folgende genauere üctrachtong wird zeigen , dass diese Maschinen, obw«^ mit 

unaeren Mahlen vezglichen noch unvollkommen , doch 

J ^j^ sinnreich genug constmirt waren und im Stande , ein 

ziemlich feines Product zu lieleni. Unsere Abbildung 
^^^^ Pigur 18S zeigt eiiu- Mühle halb (rechts) in äusserer An- 

sieht, halb fliuks; im Durchschnitt. Die Grundlage hil- 
i'ünl schwerer, )?cheibenf'orniiger Steinhloek a. in 

fi^^H^ welchen eine runclumlaufende Kinne eingehau( ii i-t ; 
Figur 188. Mahle. ihr siuumelte sicli das it rtige M( hl , welches mit den 

Händen herauszunehmen war. Auf diesem flachlicgcnden 
Stein erhebt aich« entweder mit ihm aus ^ti^««* Block geaibeitet oder in ihn 
eingelaasen ein kegelförmiger Stein e mit etwaa geachwungenen Brofillimeo. 
Dieser bildet den einen Beiber, der andere besteht aus einem ausgehohhea 
Doppelkegel oder D(^peltricliter d in Form unserer Sanduhren, weldier Ober 
den featen Conua gettOrst iatund um denaelben gedreht wird. Der obere Ttid»- 
ter diente, um das zu mahlende Getraide anfronehmen, welches durch die beide 
Achter verbindende Oefihung hinabgleitend , bei der Umdrehung des Appa- 
rats allmälig zerrieben wurde und als Mehl in die Kinne des Grundsteins fiel. 
Nachdem wir so das Grundprincip kennen gel^nt haben, sind noch einige 
feinere Einzelheiten zu betrachten, deren Kcnntniss wir dem tri ru k liehen Um- 
stände verdanken, dass der französische Architekt Mazois bei der Ausgrabung 
unserer Mühle anwesend war, und die gleich zu nennenden, aus Eisen gebilde- 
ttMi Tlicllc iVeilieh von Ko^st last ganz zerfressen , jedoch durchaus erkennbar 
vorfand, was bei keiner anderen Mühle der Fall ist. 

Zunächst würde es beinahe uniiu)gli{:h gewesen sein, den gegen 2 Meter 
hohen Doppeltrichter um den leststehendcn unteren lU-iber zu drehen , wenn 
beide aus rauhem vulcanischem St( in gearbeitete 'I helle mit ihrer gesanumen 
4^"^^ m ^^cbe auf einander gelegen hiitteu. In den feststehenden un- 
teren Beiber ist daher ein atarker eiserner Zapfen a Figur 189 
eingelassen, während die Oeffirang des Doppeltricht«» an ihrer 
schmalaten Stelle durch eine didce, von fünf Lochern duidi- 

rigur ISy. i> • 

Eiserner Zapfen bohrte Scheibe h von demselben Metall versch l o s s en ist la 
«nd Drehscheibe. ^ mittelste und grtaste dieser fünf Löcher pasete der ftüe 
Zapfen dea unteren Beibov und folglich bewegte sich der steinerne Doppd- 
trichtcr um diesen Zapfen, während das Gretraide durch die vier Ideinem Lodier 
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zwischen die Keiber fiel. Indem nun so der obere l\eiber um ein Geringes 
von dem unteren gehoben war, entstand zwischen beiden ein enger Zwischen- 
nnm, wdcher vermöge der geschwungenen Frofillinie der Beiber oben und 
unten etwas weiter, bei dem Punkte « Fig. 188 am engaten war. Hier war es 
also, wo eigen tHdi das Korn aetdrOckt und aen i eben wurde, und diesem Ftankte 
fiel es Tennflge der Erweiterung des Zwischenraumes nach oben um so lebhafter 
au. WAre der Zwischenraum von oben bis unten gleich weit gewe s en , so hfttte 
man nur dann feines Mehl erhalten, wenn die Steine sich fult gana berohrt 
hfttten, und dann wäre wieder die Reibung so gross gewesen, dass sie nur durch 
die doppelte oder dreifache Kraft hätte überwunden werden können , die jetzt 
erforderlich erscheint , abgesehn davon , dass die ganze Operation durch den 
langsameren Zu£[dl des Getcaides unsäglich verlangsamt worden wäre. Die 
Vorrichtung zum Bewegen des oberen Reihers besteht aus hölzernen Balken, 
welche entweder am Zusammenstoss der beiden Trichter eingelassen waren, 
wie dies Ixi unserer Alühle der Fall war, oder welche in < iner etwas compli- 
eirtercu Weise, welclie wir aus ( iiu in Sarkophagreliet" im Vatiean kennen, mit 
dem oberen Theile des Keibers verbunden waren. An diesen Balken oder Stan- 
gen schoben nun Mensdien, natürlich meistens Scla\ en , und diese Arbeit war 
die härteste von allen, welchen die Sclaven sich zu unterziehn hatten, so dass 
man sie zur Strafe for Vergehungen in die Mühlen sandte. Jedoch übertrug 
maa die Drehung der Mühle in ^vielen DÜlen auf Thiere, Esd oder Maulesdl, 
und dass dies auch in unsorer Bäckerei der Fall gewesen sei, lässt sich ocstena 
dazaas scUiessen, dass der Umgang um die Mohlen, wie unser Plan und unsere 
Ansicht es angeben, gepflastert, während im IJebrigen der IVissboden mit 
Estridi bel^ ist, zweitens daraus , dass sich neben dem Mühlhause in 16 der 
Stall asit der steinernen Krippe befindet, in welchem Maiois einige Beste von 
Ifaulthierknochen fand. Die Art, wie die Thiere an die Balken der Mühle an- 
gespannt wurden, finden wir freilich nur in roher Weise in dem oben (Figur 
184. S. 258 mitgetheilten Aushängeschild einer Bäckerei dargestellt. £s be- 
greift sich, dass wenn man die Balken, an denen geschoben oder gezogen wurde, , 
in ein Kammrad vcr\'olls tändigte, man dieses auf die einfachste Weise mit 
einem Wasserrade in V erbindung setzen konnte. Das ist die Einrichtung, 
welche Vitruv beschreibt. 

p-j Links von den Milhlen sehn wir aul unserer An- 

V.. , . siclit den Backofen , 1 7 auf dem Plan , von dem wir 

Incrneben einen Durchschnitt geben Fiijfur 190. Aus 
diesem ist ersichtlich , mit welcher Sorgialt man die 
Sjt ^^^Mjjjjll^i^ Hitze des Ofens zu benutzen strebte, indem der cigent- 
^DpilHHH^ Uche innere gewölbte Ofen a Ton einem ringsum wohl ^ 

verschlossenen viereckigen Vorraum b umgeben irt, 

i:» L k der die erhitite Luft festhielt Durch«? zog der Baach 

Figur 190. Durco8cbmtt . ,_ w<ni« « 

• ■ " ab, e ist der Aschenbehfilter. Der Backofen steht ver- 
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möge einer mässigcu Ocffnung c mit den beiden anstossenden Zimmern 1 S uud 
19 auf dem FIab in Verbiiidung. In dem enteren dieier Zunmer fimd man die 
gemauerten FOme eine« gr(»8en Tisches, desaen holaernea Blatt verkohlt krt, 
und der offenbar sum Formen des Brodteigea diente. Das geformte ftnd wurde 
durch die erwähnte Oeffnung c linhs in den Vorraum des Backofens gebracht, 
wo der Bocker dasselbe empfing und in den inneren Ofen schob. War ca gar 
gebacken » so wurde es durch c rechts weiter in das Kdhlnmmer 19 gefancht. 
Neben dem Backofen steht ein halb eingemauertes Gewiss von Thon , f im 
Durchschnitt , welches entweder Mehl zum Bestreuen der Platten enthielt oder 
wahrscheinlicher Waaser zum Befeuchten des halbgaren Brodas , um seine 
Binde gUnzender zu machen. In dem Baum des Mahlcnsaales scheint auch die 
Hauptbert'ltiiiig des Brodteiges vor sich gegangen zu sein , c im Plane bezeich- 
net eine Bruunenmündung mit oinrin daneben stehenden thöncnirn , halb t in- 
tfrrniinerten Gefslss«» , d gemmu rtt^' Füsse eines sehr niedrigen Tisches oder Ais 
liacktrogs, in dem man den Teig knetete, der /nr Abwägung und Formung in 
das anstosstudc Zimmer getragen wurde. Ueber dem Brunnen und dem Was- 
serbehälter ist ein Bild in zwei Zonen ; die obere stellt die V erehrung der Göt- 
tin des Backofens, Fornax , die untere die bekannten z^vei s>-mbolischm 
Schlangen dar. In dem Stalle ist eine gemauerte Tranke, welche durch die 
Wand in das Nebenzimmer 20, offenbar das Schlafzimmer des Mflhlensclavcp, 
leidit und von diesem aus mit Wasser versehn worden zu sein scheint. — Ab* 
bildung von Broden, wie sie in Pomptji gebacken wurden, gehen wir in 
artistischen Tbeil in dem for die Malerei bestimmten Cspitel unter anderen 
Gegenständen der StiUebengemfllde. — 

Ehe wir die Bftckerci ganz verlassen , um uns in der Werkstatt der Tuclh 
bereiter umzusehn, wollen wir noch l)emerk(»n, dass man hinter dem Hause der 
Figurenaipitelle (fit^telli Jigurati) an der Pantheonstrasse die Werkstatt eines 
Kuchenbäckers aufgefunden hat, welche deutlicher als durch die kleinerm 
Mühlen (pis/n'lla) und den Doppelofen dadurch bezeichnet wird, dass man in 
Arm Locnle zwei Kuchen noch vorfand, welche in das Muaeum gebracht sind; 
der eine stellt eine Art vftri Krone dar. — - 

Die Fuilonie;i oder Tue hwalkerei , 1827 ;ui der Strassi^ des Mercur ent- 
deckt , ist in allen ziun Ges( hattsbetriel) n\ csentlielien Thrilen eben s«) ijilt cr- 
lialti n, wie die Bäckerei, und ninunt ein fast eben so bedeutendci. Interesse in 
Anspruch wie jene. Der Plan des sr5ni/( n Gebäudes F'igur 191 ist so einfach, 
dass wir uns mit einem fluchtigen Blick in demselben zu uricutin a vermögen. 
An der vorderen Strassenfronte liegen links vom liaupteingange vier Läden 
1 , Ii, .'), G ohne Zusammenhang mit dem Innern des Hauses, die also vom Eig- 
ner vermiethet waren und zwar die beiden ersten mit einem hinteren Laden- 
simmer 2 und 4 , diese und der dritte ausserdem mit dnem oder mehren Zim* 
mom im oberen Geschoss, wie sich aus den Treppen ergiebt. Neben der sehr 
gerftumigen Hausflur 8 liegt ein durch ein Fenster von der Stnuse her erleuch» 



Digitized by Google 



Die Prtvatgebiuäe. 



267 



tet« Gemach 7, welche man nur sehr uneigenUich als eeUa otitarü betrachten 
darf, welches viehnehr bestimmt gewesen sdiemt» nm i3ie eingehenden Bestel- 
lungen und Arbeiten in Empfang su nehmen. Etwas weiterhin am Hausgang 





Figur 19t. FImi der Fullonics. 

finden wir in 9 ein ganz rilthsclhaftcs Känuncrchen von nur 1 □ Meter Grösse, 
welrhc«« wohl ein Fenster auf die Hausflur, aber keine Thür hat. An dicsrn 
Zimiiif-rn vorbei gelangt mnn in das Atrium 10, oder vi< lnu lir in de n lumrn, 
der iinrirhtiprr. wpnifTftPns uneiL,Tntli( Ikt Wei-^c cfpwöhnlirh mit dicsfiii Namen 
bezeichnet wird, (igcnfHrh aber als l\ristyl zu betrachten ist. Der breite 1 ni- 
s?anfT um das Viridariiun uird von zwölf massiv gemauerten Pfeih-m getragen, 
über denen wahrscheinlicli , nach Schal it ii zu urteilen, die inan zertrünnnert 
auf dem Boden fand, eine obere Säiilenstellung sich erhob, welche eine Gallerie 
Tor den Zimmern des ersten Stockes bildete. Zwischen den Pfeilern dem Ein* 
gang gegenüber befindet sich das Puteal e und ein Marmorfaassin mit einem 
Springbrunnen 6, An dem mit a beseichneten Eckpfeiler be&nden sich dem 
Kunstwerthe nach gering, dem Gegenstande nadb interessante Gcinftlde, welche 
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Tefschiedene Soenen , Vemcbtimgcn und Geräthe der Tuchwalkeiei darsteUea 
und in du Miiwiiiii In Neapel gebneht dnd. Auf dem ersten denetben Iig« 

192 titst im Vordergrunde 
eine reidi bekleidete fm, 
welche ans den Händen ei- 
ner jungen Arb^terin en 
Stack Zeug , es scbeint OK 
Binde (Tänic) zu sein, em- 
pfangt. Im HinteigniBdeHt 
ein hochgeschürzter und nur 
mit der Tunica bekleideter 
Arbeiter beschäftigt, einen 
Mantel mit purpurnem Sauia 
auszubürsten oder mit des 
Karden aufzukratzen , wäh- 
rend ein /weiter, ehen so be- 
kleideter, aber mit Oliven be 
kränztcr die liäucherpfimne 

Figur 192. Gemälde aus der Fullonica. ^ Drahtgestelle ho". 

beitUgt, über velchet die 
Stoffe cum Schwefeln gelegt wurden. Minervens, der Güttin der Handarhrit, ho- 
ligeEule titst auf dieeemDrahtgeetelle. Bin iweitesBüd seigtuns vier in tider 

Be&diung seltsani gcM^ 
aunehende Arbeiter, b- 
Bchiiftigt die Statte in 
den Batten oder Kummen n 
waichen. Der mittelste dop- 
pelt ao gross als seine Ge- 
nossen gebildete Arbeiter 
tritt das Zeug mit den Füs- 
sen aus und stützt sich da- 
bei mit den Fliindcn auf 
eine niedrige M;iiut, weicht 
Figur 193. Gemälde ao» der Fullonica. nischenartig beliandi lt die- 

sen llamn von anderen ab- 
zugrenzen scheint. Auf der anderen Seite des Pfeilers sah man ein dritte» 
Bild» in welGbem eine Vorsteherin mehren Arbeitern Befehle ertheilte, wshiend 
im Hintergrunde auf einer unter dem Boden bangenden Stange Tuch soai 
• Trocknen aufgehängt ist Ein viertes Bild endlich (siehe Figur 194) zeigt uns 
die ZeugpiesBe» die wir um so weniger su erkllren brauchen, je genauer di^ 
selbe ndt den bei uns gebräuchlichen fast in all* und jeder Besiehung flbe^ 
einstinunt* — 
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Figur 194. Zeugprene. 



I't ber die um dasPcristyl gflt-ire iicu Ziniiiicr nur wenip^e Worte. Das erste 
aia Eiugange liiiks 11 ist ein Schlulziinmer , dessen Ikttalkoven durt Ii jenen 

scltsaujcn liauin ohne Thüren abge- 
grenzt wird. Von der ziemlich ele- 
ganten Decoration sind besonders 
swei Bilder za nennen, weldie leichte 
Wagen, den einen von swei Hirschen 
(Diana), den anderen von zwei Pfauen 
(Jono) gesogen darstellen. Der Fiisa- 
boden besteht aus dem in Pompeji 
so gewöhnlichen weissen Mosaik mit 
schwarzer Borde. Das Zimmer bekam 
ausser durch die Thür durch ein Fen- 
ster vom Gange her Licht und öffnete 
sich zugleich in das anstossende Ge- 
mach 12, ( ine Kxedra. Avelelie wie- 
derum jnit ( im ni zweiten < iihii tilum 
13 in V erbindung stellt. Der (iemäl- 
deschmuck der Execha ist zienilieli 
reich, aber olinc sonderlichen Kunstwerth, die beiden nenncnswertheslen 
Haupthilder auf den Wänden rechts und links zeigen Venus und Adonis und 
Theseus als Si^er Ober den Minotanr. An der linken Seite des Peristyls 
bemerken wir soerst ein oecusartigcs grosses Gemach 14, wiederum mit 
weiss und schwarsem Mosalkfassboden , im üebrigen aber ohne nennens- 
werthen Schmuck. Die Vermndiung liegt sehr nahe, dass wir hier einen 
Hai^tdieil der Werkstatt, nicht einen Salon su erkennen haben. Sodann fol- 
gen swei kleine ombicula 15 und 17, je mit einem procaeton 16 und 18. Den 
Hauptraum 19 des folgenden Complexes von BAtunlichkeiten nimmt eine 
^riiraä)Ackerei ein, in der ein grosser Backofen d steht, an den die gemauer- 
ten Fflsse des Backtisches e sich anlehnen und -vor dem sich ein gemauerter 
offener Heerd / befindet, der uns zeigt, dass man den Baum suglach als 
Küche benutzte. Vor dem Back - und Küchenzimmer sehn wir einen schma- 
len Gang 20, dessen Zweck schwer anzugeben sein thirfte, und am Knde des- 
selben ein ganz schnuickloses Zinnuer 21 , das wir wolil als Speisekannner 
oder Vorrathszimmer betrachten dürien. I'eber die Ikdeutung und Bestim- 
nnmg der vier unter sich verbundenen I^lunie am Ende des IVristyls lässt 
sich nicht absprechen, sicher ist nur, dass in 2r> ein \ ()r])latz des Posticum zu 
erkennen ist, uud wahrscheinlich, dass in 24 das Closct war. Üb das grössere 
Zimmer 22 zur Werkstatt gehörte und etwa die Presse enthielt oder den 
Trockenxaum bildete, und ob das Idelnefe und dunkele Nebenzimmer 23 als 
Magazin diente, vermögen wir nicht ansugeben. An der BSnterwand des Peri- 
•tjrls befinden sich ^ier grosse gemauerte Wasserbehllter 26 in verschiedenem 
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Niveau und unter einander verlninden, so dass die Flüssigkeit aus dem einen 
in den andern ablief. Sowie an Erhebung über den Boden ^unterschieden sie 
sich auch an Tiefe, der erste ist 1 * 13, der letzte nur 0 " 5U tief. Das Mauer- 
werk dieser Beh&lter bildet vor denselben eine ziemlich breite Estrade, welche 
man an der Seite des höchstgclegenen Behälters links auf einerTreppe besteigt. 
Am rechten Ende der Kstrade finden yvir in 27 eint 1?( ihc von sechs jener klei- 
nen Zellen, welche uns das eine der oben betrachtetcji (icinaklc zeigt, und 
deren Zweck, dii- Antnalinu- der Wa^chbüttm wir dunarli bcstiiiiint nachweisen 
können. Das.«» die g^■o^.^c•n Jkhältei cim-u anderen Zweck liatleu, ist Wold klar; 
am wahrscheinlichsten wurden sie zur Färberei gebraucht. Neben der Treppe 
sehn wir links im Niveau des Viri&uriums ein unregehna^.sig gestaltetes Mar- 
morbecken f&t Wasser 28, während links zwischen der Treppe und einer nie* 
diigen Mauer ein AMuss der Wasserrinne angebracht ist, welche den Peristyl- 
hof umgiebt. Am Ende des linken Pcristylganges finden wir endlich bei 29 
noch einen isolirten und xwar im Niveau des Bodens liegenden Behälter un- 
gewisser Bestimmung. 

Ein sehr bezeichneTjder T?atim ist prw olbtc Zimmer 30 rechts am Peri- 
styl, in welchem wir an der linken \\ and ( im grosse geinauirte Wanne und 
an der rechten eint n Steintisch zum Aussehlagcn der Wüst lic mit dem noch 
heute in Italien und auch sonst gcbrilueliiichen Schlaghoise hnden. Es ist dies 
also das eigentliche Waschzimmer, welches sich auch noch durch die betiftcht* 
Uche Quantität von Seife au erkennen giebt, die man in demselben gefimden 
hat. Ein kleines Schlafisimmer 3 t mit seinem Pk'ocoeton 32 bildet den Schluss 
der Bäume um das Pmstyl. Neben diesen Zimmern fährt eine Thflr in eine 
Seitenabtheilung des Hauses, welche das korinthische Atrium 33 und neben 
dem eigenen Eingang 34 links ein Schlafzimmer 35, rechts ^n Sciavenom* 
mer 3t» und den ']Vc]>penraum 37 umfasst. In dem Atriiun steht hinter dem 
Impluvinm ein l'uieal aus L^ehranntt iii Thon (7. vor demselben eine Basis oder 
ein niedriger Altar von a\ dsst ni Marmor. Dnreh dünne Scherwände ist der 
Ume^nsr des Atriums in melire Abtheilungen getrennt, welche die Leser auf 
uusereiu JUane angegeben tinden, deren Zweck aber nicht zu errathen ist. End- 
lich muss iin Peristyl des Haupthauses noch eine kaum mannshohe Ummaue- 
rung eines Steinsitzes nahe am Eingang 38 erwähnt werden, obgleich wir mcht 
angeben kAnnen, wddien Zwedc diese hatte. Es ist indeas möglich, dass hier 
ein Sciave Bestellungen annahm oder der Cassirer die Besahlung fiär beendete 
Arbeit in Empfang nahm. — 

Dritter Absehnitt. * 

« 

Bto CrilkOT imi CmMcakmllar. 

So hätten \\ \v sie denn dureliwandert die Stadt der Leh<niden, und aber- 
uial-s stchn wir an dem Thore, d\irch das wir sie betreten haben. Wir durch- 
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schreiten das 1'lior, denn es bleibt uns noch ein Besuch bei den Wohnungen 
der Todten, die Betrachtung eines ITieils der Stadtanhige von l*ompeji übrig, 
welcher das mannigfaltigste Interesse sowohl in antiquarischer wie in künstle- 
rischer Rücksicht in Anspruch niuunt, der vor dem herculaner Thor gelegenen 
Gräberstrasse. Da wir diejenigen Gebäude, welche ausser Grabdenkmidern 
und dem zu ihnen Gehörigen an dieser Strasse stehn, die Villa des Diomcdes, 
die 8. g. des Cicero, das Haus der vier Mosalfkpfciler, die Läden und Schenken 
zu lx.*iden Seiten thcils genau betrachtet , theils wenigstens im \ orübcrgchn 
besucht haben, so sind wir hier in der Lage, nur diejenigj n Monumente zu 
besichtigen, welche mit der Todtenbestattung in directem Zusammenhang stehn. 
Eine Ansicht der Gräberstrasse in ihrem gegenwärtigen Zustande, von der \ illa 




Figur I9G. Plan der Grfiberstrasge. 



des Diomedes gegen das Thor aufgenommen, haben wir als Fig. 19.') an die Stirn 
dieses Abschnittes gestellt , die verstehende Abbildung giebt einen Spccialplan 
der Gräberstrasse, zu dem im Allgemeinen nur zu bemerken i8t,dass die 'Hieile 
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swischen A, A den Ausgrabangen des vorigen Jahrhiuiderts (1763 — 1782)^ die* 
jenigen «wischen 7> clrnj« n igt n der Jahre 1SI2 und 1813 angehören. Des 
Baumes wegen hat der Flau in zwei U&U'ten gegeben werden mflwen, die unsere 

Leser in Gedanken leicht zusammensetzen werden. 

Zur Erliluterung der nun folgenden Monumente sind nur wenige allge- 
meine V urbeiiurlvuiigrn über die römische Todtenbestattung nöthig. Es ist 
.schon früher bciiK i kt, das'i die zwölf Tafeln sowohl das Begraben wie das Ver- 
brcaueu der Todleu in der Stadt untersagteu, denn früher war es Sitte, die 
Todten im eigenen Hause zu bestatten, wthiend nack dem Yerbirfie man sich 
einen Platz aoaserbaib der Stadt, vorzugsweise an den Heeratrassen erwub, um 
auf demselben das Grabmal zu erricbten. Ein solcher PUts konnte auch von 
Seiten der Commune als Auszeichnung für verdiente und angesckene Personen 
geschenkt werden, wovon uns Beispiele in Pompeji vorli^en. M ährend nur für 
die Allergeringsten, namentlich für die niedrigsten Sclaven und für liingerich- 
tetc Verbrecher ein öffentlicher Begröbnissplatz, in Rom am Esquilin, vorhan- 
den war. Dir religiös gebotene Sorgfalt für dir Todten in Verbindung mit dem 
Verlangen nach Pomp und Pnicht \u)d dauenulrni ehrenvoncn Andenken liet'S 
die Gniber mit der grüsstmoglit hen Schuulicit und Eleganz ausluhren, so daiv«* 
wir selbst in dem kleinen Pompeji eine Kcihe äusserst stattlicher Grabdcuk- 
mAler finden, welche architektonisch zu den besten Monumenten der Stadt tu 
rechnen sind, während in der I^uptatadt ein ungleich bedeutenderer Luxus 
und eine wunderbare Pracht in den Grabmonumenten entfidtet wurde und 
namentlick die Grabmiller der Kaiser zu so oolossalen Bauw^ken erweitert 
wurden, dass sie beinahe mit den Grabem der Pharaonen, den aeg^ptischen 
Pyramiden, wetteifern kOnnen, und dass z. B. eines, das Grabmal Hadrians, in 
späterer Zeit zu einer eigenen Festung, der bekannten und berohmten Engels- 
burg werden konnte. 

Ueber die Sitten der lU stattung selbst sei nur das gesagt, dass. wflhrrnd 
in der ältesten Zeit die Beerdigung des unvrrbrannten Leichnams Sitt( gewesen 
sein soll, in der historisch bekannten Zeit da« Verbrennen der Todteji ailge- 
mdlner Gebrauch war und erst in der sp&teren Kaiserzeit, namentlich unter den 
Antoninen wieder dem Beisetzen der unverbrannten Körper in Sflxgen und 
Sarkophagen wich, einer Sitte, der wir einen eigenen reichen Kreis von Kunst» 
werken, eine Kunstwelt fiar sich in den SarkophagreUefen verdanken. Ver* 
brannt w urden die Leichen auf Scheiterhaufen, welche in einem eigenen, üdr 
diese bestimmten, meistens wohl timmaucrtrn Tiaume errichtet wurden. Dieser 
mtrinum genannte Raum befand sich entweder als zu dem Areal der Grabstatte 
gehörend und in dirsf in PnlVc nur für die Familie be?timint, der die Grabstätte 
eignete, an oder neben dem Grabmal, oder das nstrinuni war ein lür den allge- 
meinen Gebrauch bestimmter, ummauerter Kaum, Avie wir einen solchen neben 
Privatustiinen in Pompeji finden und um so sicherer für andere Orte annehmen 
mflssen, als Inschriften vorhanden sind, welche aussagen : »au diesem Grabe 
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darf kein Ustrinnm ansfcbracht werden.« Nach der Verbrennung der Leichen 
wurden dir Knochen efpHannnelt. Tiiit Wein nnd .Mih b be«»'o*;'jen , und nnchdem 
sie wieder getrocknet waren, in < !n( Lrne, sei es von Thon, sti es von Stein 
oderGliis oder Metall, nebst Spezereien, oft auch mit Flüs*;i^k( itc n. namentlich 
A\ ein vmdOi 1 Lri h i^t. In mehren Urnen FomiU'jl's fsmd niua neben «Iculviiochen 
uiicli Glänzen, dit- jedoch nirlit aul dn^ I Vihi ^i hl lur ( 'haron zu beziehen sind, 
welches mau wold unverbraunt Ueerdigten in den Mund zu »tccktu ptiegte, son- 
dern die man hier eher als Aiidenkeu, vielleicht auch als Merkiual deä Datum« 
dcsr Bestattung zu betrachten hat. Die Urnen wurden im Innern der Grabmäler 
in Nischen aufgestellt, deren entweder n«ir eine vorhanden war, wenn das Grab • 
ein Einxeldenkmal sein sollte« oder deren niclirc, oft sehr viele angelwacht 
waren, wenn viele Urnen der Mitglieder einer Familie in einem gemeinsamen 
Gxabmal bdgesetzt werden sollten. Bei grosser Zahl der Urnen, welche na- 
mentlich dadurch stark anwachsen konnte, dass manches Familicnhaupt ausser 
für sich und die Seinen, amh fin seine Freigelassenen Kaum in dt m Grabe 
haben wollte, lialf man sich durch 8tcinbänke, welche die Mauern des Orahcs 
innen unter den Nischen umgaben, und auf welche man die Urnen hinstellte. 
AV'uehsen solche gemeinsame ( jrabmilh'r einer Familie oder auch einer Corpo- 
ration zu einer betriicht lieberen Zahl von Nischen in den AViinden an, so nannte 
ninn <\c cohimharia , wo'j^vw ihrer Arhnlirhkfit tnit 'I'anbeuschlilgen. In d»ni 
ülienthclieu grossen GrabniTili rn in Uoin hatte Mch rin armer Selavf, th r ein 
eigenes Grab nicht bezahlen konnte*, <>ine Nische, o//«/ genannt, füf si inr T rne 
zu kaufen, nnd diese o/A/r uaii n scllivt ( ico'enstär.ih- \<>t> CJesclicukcn, wch he 
sieh tlic Aermeren unter tinamkr lautlitcji , wie dies lübchiilku bew ciM U. 
Denn unterhalb der einzelnen vlla wurde in diesem Falle eine kleine Inschrift 
angebracht, welche den Namen dessen enthielt, dessen Gebeine in der Urne 
lagen und welche im Schenkungsfalle zugleich als Schenkungsurkunde abge- 
&«8t wurde. Bei Friva^räbem dagegen wurde die GrabschriClt aussen, der 
Strasse zugewendet, angebracht, wie wir dies in Pompeji an einer Fülle von 
Beispielen sehn können. Wenn wir nun schliesslich noch bemerken, dass die 
GrabmBler in der Eegel mit einer das Areal bezeichnenden Mauer eingehegt 
waren, so dorüe Alles vorausbemerkt sein, was zum Vcrstäudniss der folgen- 
den Einzelbetrachtung und zur Vermeidung Wiederholungen nöthig er- 
scheint; vieles Detail werden wir am besten den Monumenten gegenüber ken- 
nen lernen. 

Den früher bereits rasch vollendeten Weg von der ^'illa des Diomedes 

(VD auf dem Plan) bi'? zum Thorr durchwandern wir jetzt noch eininnl. um 
die Grahdenkiualer uud die zu diesen in nilherer oder entfernterer H»v.irlinn;r 
stehenden Monumente kennen zu lernen. Der erste Gegenstand, der unsere 
Aufmerksamkeit auf sicli zieht, ist der \ illa suhurbana gegi nubtr die Grab- 
stätte der Familie des M. Arrius Diomedes, 1 aui (U nv riaiic. 

Auf eiuein gemeinsmuen Unterbau von opus incertuin erheben sich mehre 

Overberk, Puvpcji. 18 
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Dcnkmiilcr: /unilchst zwei kleine C'ippcii, Avelthc ganz rohen Hennen älineln 
und einigerniasscn an die turbungeschmückten türkischen Grabcippcn crinneru. 




r 1.' — - 1^* 4/ ,»■« 

Fipjr IHT. Grabstätte de« M. Arrius Diomede«. 

Diew* Herincncippen, Avelche wir weiterhin noch in einem anderen lieispiel 
nfther betracliten werden, scheinen Pojnpeji eigen zu sein, sind wenigstens bisher 
aus der ('iii^efTend nicht bekannt. T)i<' hier in Rede stehenden Denksteine be- 
zeichnen nach ihren Inschriften (Monnnsen No. 2357 u. 2358) die Ruht^tättcn 
zweier einzehier Glieder der Familie des Diomedes. Dann folgt das Haiipt- 
monumcnt in Form eines zweisiluligcn Temiielchens nüt flachem Giebel, auf 
dessen geschlossener Dop]ielthür zwei Fasces mit den Beilen die liöherc obrij:- 
keitliche Würde des (irflnders dieser Grabstätte bezeichnen. Namen und 
Stand desselben, M. Arrius Diomedes Freigehissener des .... Vorsteher (»wa- 
gister) der Vorstadt Augustus Felix , lernen wir aus der Inschrift über der 
Doppelthür (Monnnsen No. 23.')5) kennen, während eine vierte Inschrift au der 
Mauer des Unterhaus (Mommsen No. 235G) wieder einem einzelnen Familien- 
gliede, hier einer Tochter des Diomedes gilt. 

Rechts neben die8«Mn Monunumte, aber etwas hinter demselben zurücklie- 
gend und durch eine Mauer von demselben getrennt, linden Avir ein zweites 
Monument, 2 auf dem Plane, in Form einer Nische, in der die Spuren einer 
gemalten Figur unter GuirlandiMi erkennbar waren und welches nach der In- 
schrift (Mommsen No. 2354) die Ruhestätte des zwülfjährigcu N. \ elasius 
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Gratus bezeichnet. Hinter diesem Monumente lietjen bei '^ auf dem Plan ZMei 
sehr zerstörte und namenlose Grabmälcr in Form gemauerter Pfeiler auf einem 
die gewölbte Grabkammer enthaltrnden Fundament. Najnenlose IIermencip]K*n 
stehn in nicht unbeträchtlicher Anzahl in der Nähe. Auf ein äusserst kleines 
.und inschriftloses, nichts destoweniger in Form eines Tempt lchens mit einem 
Cippus gearbeitetes Grab, I auf dem Plan, links auf der folgenden Abbildung «, 
folgt das von winem Freigelassenen, Menomachus, errichtete Monument des 
richterlichen Zweimanns L. Ceius Labeo aus der Mcnenischen Tribus- 
5 auf dem Plan, welches zu den am wenigsten geschmackvollen von Pompeji ge^ 
hört. Dasselbe ist in opus incerlum erbaut und mit Stucco überkleidet ; es bildet 





> 



Figur 101». Grab des Ii. Ceius Labeo. 

zuerst eine glatte Basis, welche nach vom die heute fast unkenntliche Inschrift 
(Mommsen No. 2Hr>l) trägt, über dieser erhebt sich ein von Pilastern einge- 
fasster Würfel, welcher nach der Vorderseite a. zwei Porträtreliele in Festons 
zu beiden Seiten eines Korbes zeigt, an der Seitenfläche nach der Stadt b, in 
der Mitte zwei Reliefdarstellungen, deren erstere einen Gerüsteten neben einem 
Pferde zum Gegenstand hatte, während die andere, fast gänzlich zerstört, nur 
die Beine eines wie es scheint gleichfalls Gerüsteten erkennen lässt. Zu beiden 
Seiten sind die Felder nüt netzfönnigerStuccatur sehr dürftig angefüllt. Dieser 
reliefgeschmückte Würfel diente als Basis von mittelmässigen Statuen, welche 
aus grobem Material gearbeitet und mit feiner Tünche überzogen einen Mann 
in der Tog-a und eine reichlich bekleidete Frau, walirschcinlich Ceius Labeo's 
Gemahlin darstellen, was wir um so bestimmter annehmen dürfen, da auch die 
fragmentirte Inschrift der Frau (Mommsen No. 23.'>2) im Museo Borbonico auf- 
bewahrt wird. Die Statuen waren von dem theilweise zerstörten Bascnwürfel 
herabgestürzt und sind im Museum. Wir wollen es dahingestellt sein lassen, 
ob das Geld oder die Dankbarkeit gegen seinen früheren Herrn bei dem frei- 
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gelassenen ^lenoniachus nicht weiter als für die Erbaüung eines solchen gtv 
tünclitcn Grabes reichte, welches wir um so schneller verlassen, als uns dicht 
daneben ein in antiquarischer Avic in artistischer Beziehung viel interessantere« 
Grabnionunient anzieht, dasjenige des M. Alleius Luccius Libella und sei- 
nes Sohnes, (» auf dein Plane. Dasselbe (Figur 190) erhebt sich ohne Unterbau 

in Form eines einfachen, aber in vollkom- 
men tadellosen Proportionen gehaltenen Al- 
tiU"s von dem Trottoir der Strasse. Aus der 
Inschrift (TMommsen No. 2350), welche ganz 
gleichlautend auf der Haupt- und eiiu r der 
Nebenseiten wiederholt ist, sehn wir, dass 
M. Alleius Luccius LibcUa der Vater Aedil, 
Duumvir und fünfjähriger Prafcct, s< 'm Sohn, 
obwohl bereits im 17. Jahre verstorben, De- 
curio von Pornjicji , und dass die Gemah- 
lin des Libella, die ihrem Gemahl und ihrem 
Sohne dies Monument hat aufrichten lassen, 
öffentliche oder Erzpriesterin der Ceres war, 
deren Tempel wir bisher in Pomj>eji noch 
nicht nachweisen können. In jeder Weise 
haben wir es also hier nnt einer vornehmen 
und angesehenen Familie zu thun, von deren 
Geschmack und Bildung das einfach schöne 
Monument eben so deutlich Zeugniss ablegt, 
wie von ihrem Ansehn zwei in der Inschrift erwähnte Umstände. Erstens, 
dass der junge M. Alleius so früh schon Decurio geworden war, was um so 
mehr bedeuten will , da wir Cieero's Antwort auf die Bitte um Unterstützung 
bei der Bewerbung um eine Dccurionenstelle in l'ompeji kennen : es sei leich- 
ter, in Rom Senator, als in Pompej i Decurio zu werden. Als ein ferneres Zeug- 
niss von dem Ansehn der Familie nniss es uns gelten , dass nach der Inschrift 
der Platz für das Monument diesen verdienten Bürgern von der Stadt geschenkt 
wurde (locus monumenti publice datus). Nachzuweisen vermögen wir freilich 
diese Verdienste nicht und mit blossem Bathcn wollen wir uns nicht befassen ; 
jedoch dürfen wir nicht unbemerkt lassen , dass dieses Monument kein eigent- 
liches Grab ist, da es, wie das des Ceius Labeo, massiv und ohne Grabkiunmer 
gebaut ist; da jedoch die Inschrift dasselbe nicht als Cenotaph bezeichnet, wie 
ein weiterhin stehendes Grabmal ausdrücklich genannt wird, so dürfen wir 
auch kaum annehmen, dass die beiden Libella auswärts gestorben seien. 

Hinter diesem Grabmal befindet sich ein ununauertcr viereckiger l^aum, 
7 auf dem Plane, den man vielfach als T Tmfassung von Gräbern ärmerer Bürger 
oder Einwohner, wie >vir eine ähnliche Einfassung auf der anderen Seite der 
Gräberstrasse linden werden, angesprochen hat, ohne doch jemals nur die lei- 
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aeste Spur von Gräbern darinnen zu finden. Ungleich wahracheinlicher kommt 
es mir daher vor, in diesen vier kahlen Id^nem ein IVivatoatrinum zu erken- 
nen , dessen Zugehdrigkeit zu einem bestimmten Grabe wir freilich, da das 
Monument der Libella, dem es am nftchsten li^, wie gesagt kein Grab ist, 
nicht nachweisen können. 

Grade hinter diesem Ustrinum haben neuere Ausgrabungen an der nxsh 
hier abzwtMi,'<Mul( n Strasse der Vorstadt und am Ende der früher besprochenen 
Reihe von Läden (L. auf unserem Plane), drei grosse steinerne Sarkophage zu 
Tagi> gefördert, die noch nicht geöffnet sind. 

An der Ecke dieser Strasse bemerken wir ein auf dem Plane mit 8 be- 
zeichnetes erst begonnenes Cirabmal. Ebe wir uns auf die an interessanten 
Monumenten ungleich reichere rechte 8citc hin aberb( geben , b(^trar]iten wir 

nocb (las mitten autdcr Kreu- 
zung der beiden SlraNsen be- 
legene, ebenfalls mit einem 
Frivatustrinum 10 verbundene 
Grabmal, 9 auf dem Plane. 
Die ftussere Form dieses aus 
kleinen Tuffsteinen regelmäs- 
sig erbauten Grabes (Fig. 200), 
welches, da es namenlos ist, 
nach seiner bc«nerkenswerthen 
Thflr den Namen des Grabes 
mit der Marmor thflr (eolla 
porta marmorca) erbalten hat, 
ist einfach, aber sein Detail 
mannigfaltig genug, um unsere Atifmerksamkcit auf einigeZeit zu fes« In. Wir 
finden nämlich hier zum ersten 'Male auf unserer Rundschau ein Grabgebäude 

mit einer vollständigen und "wohlerbaltenen Orabkammer. 
Die Marmortbflr, welche die Grabkauuner \ crsc hliesst, 
(Figur 201), dreht sich, wie die /eielinung deutli(b er- 
kennen liisst , auf starken bronzenen, in die ()l)er- uiul 
T^nterschw<lle \:nd zwar in Kajiseln von gleichen» Metall 
eingelassenen Zaiifen, win^de durcli das Anziehn eines 
bronzenen Kinges g eylinel und durch das Vorschieben 
eines in Spuren erludtenen Riegels gesclilossen. Das In- 
nere bildet eine durch ein kleines Fenster a (Figur 202) 
von oben her beleuchtete und mit einem Tonnengewölbe 
gedeckte Kammer, in welche man über zwei Stufen b hin- 
absteigt, und welche im Hinteigrunde eine giebelgdorOnte 
Nische e fax den ersten oder hauptsächlichen Aschenbehälter des Stifters ent- 
hält, wie auf unserer Abbildung ersichtlich. Das in dieser Nische stehende 




Figur SUO. Grab mit der Blormorthar. 




Figur 201. 
Marmorthar. 
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giösscro Gcfftss von Alabaster cntliillt wirklicli vcrbninnk' Knochen. Um dif 
fjanze Grabkannner läuft eine Steinbank d , >velehe andere Aschengefässc von 
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Fiffur 202. (irnbkammer des Grabes mit der Marmorthür. 

Quer- und T,Aii<;cndurchsclinitt. 



Glas, von Marmor und von Thon, und au.sserdem mehre bronzene Lampen 
trug, mit denen wahrsclicinlich an den Feralien, dem römischen Allerseelen- 
feste, das Grab beleuchtet wurde. In dem viereckig ummauerten Platze 10 hin- 
ter diesem Grabe kann man nur das zu demiselben gehörende IJstrinura , nicht 
die Ruinen eines saccllum der wegbeschützenden Götter, der dii rtalct, 
erkennen. 

Wir wenden uns jetzt ziinlck auf die andere Seite der Strasse, welche 
mehr und besser erhaltene Moniunente darbietet. Gleich das erste derselben. 




Figur 20."l. Tricliiiium funehre. 
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1 1 auf dem Plane, iit von betrttchtlichem Interesse. Es ist ein durch eine giebel« 
gekrönte Thür betretbues, rings ummauertes, aber unbedecktes Triclinium 
fUr die Leichenmahle, -welche den SchluM der Bestattung bildeten. In 
unserer Torstehenden Ini^nansicht ist Nichts als die kleine runde, jetst theil- 

weise zerstörte Basis eines Opferultars restaurirt. Die Wände sind einfach, aber 
graciös bemalt, die IJilnke iür die Theilnchmer am ]Mahle so ^ut wie der Tisch 
in ihrer Mitte bestellen, wie in manchem Triclinium in Privatliihiscrn oder 
deren Gärten (z. B. im Hanse des Sallust) aus stuccotihnzopiTnein Mauerwerk, 
ebenso das kleine runde Piedestul, in welchem ein Optt raltar f ür die Libationen 
Avrihrciid <lcs Mahles schwer zu verkennen ist. Ilintv i- di r Mauer des Trifli- 
iiium sehn wir die «rcincinsimc aus Tuflstfincn in (>/>//. s t/i er/ (f/f/t crhante xxnd 
bis an das l*eristyl der \ illa des Cicero ibrtgelulute Kinlassung der üräber- 
fttrasse. 

An diesTricliiiiüui. m w ( u licm, wie l)ereits in d(>r KinU ilinii' augi^^chiMi. 
mehre Gerippe gefunden wurden, ^^icii/t eines <l( r in jnkr Beziehung bedeu- 
tendsten Grabmälcr Pompejis, dos der Naevoleia Tyche. Aus seinein (inind- 
rias, 12 auf dem FUme, sowie aus der folgenden Ansidit l igur 204 links 




Figur 204. Gnb der NmtoIcS» Tyche. 
Ansidit und Durohachnitt. 

sehn wir, dass dasselbe aus einer l'mla.ssuugsinau( r mit einer Tluir n.u ii (h^r 
Strasse besteht, intu'rhalb welcher Umfassungsinauer sich eine ( Irabkanuner 
erhebt, die ein M(uuiment iji Ab4urorin abschliesst. An der Vordeiseite des 
Ahars hnden wir unter dem Kebelportrat der (irCiiiderin und über l ineni ein 
Todteiiopfer darstellenden Relief in eleganter und reicher Arabesken um rah- 
mung die Inschrift (MommsenNo.2346), welcher wir zuerst unsere Aufiuerk- 
samkeit mwenden. Sie Idirt uns Engendes: Naevoleia Tyche, die Freigelas- 
sene einer unbekannten Lucia (Livia?) hat dies Grabmal sich und dem Augu* 
stalen und Paganen (Bürger der Vorstadt) L. Munatius Faustus, sowie ihren 
firdgelassenen Sclayen und Sclavinen bei Lebaeiten errichtet. Dem Munatius 
Faustus aber haben die Decuiionen unter Zustimmung des Volkes wegen seiner 
Verdienste die Ehre des Biaellium zuerkannt. 
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M ir finden also zunächst, dass das Grabmal das gcnirinsanie der ganzen 
Familie der NaevoleJa war und demgemäss sehn wir im Innern der (irabkani- 
uicr (Fig. 20J rechts) eine ilhnliche Einrichtung, wie die in dem kurz vorher 
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Figur 205. liiselirift und Kelirf am Grabe der Xaevuleia Tjche. 

hes])r(>elu'nen (irabe mit der Marmorthür. In einer Nische im Hintergründe 
steht eiiu' Aschenurne, welche wir für die der (Jriinderin halten mögen, andere 
Nischen in den Seitenwilnden i nlhaltcn kleine Geläss«', wflhreiul « ine umlau- 
fende Steinhank dcTcn mehre von grösst-ren Dimensionen und einige Lanipn 
trügt. \'on den Aschengefilssen sind nur drei, von denen wir eines als Probe 
miftheilcn, von sjieciellercm Interesse, denn während die übrigen von Thon 

sind und gewölmliclu' Formen zeigen, bestehen diese drei 
aus (ilas, welches in einer bleiernen, ungefjlhr gleich ge- 
stalteten Kapsel steht, die gewöhnliche Art, Glasgethssc in 
Gräbern gegen etwaige äussere \ erletzungen zu schützen. 
Obgleich nun diese Gelässe, von denen eines die Grösse 
von t' 2"xi0" erreicht, keineswegs zu den In^sseren Ar- 
beiten in Glas gehören , von denen wir ein Meisterstück 
in einem später zu besuchenden (jralx' finden werden, so 
sind sie wegen ihres vollkommen erlialtencn Iidialts nierk- 

. . würdi" «fenuff. Sie enthalten die verbrannten Knochen, 

l 20«. Anchcnumc. , • , • . • i i 

schwimmend in einer aus Wasser, W <'iu und Uvi gc- 

mengt<'U Flüssigkeit . wcldie in ihrem jetzigen Zustande hall)dick , aber durch- 
sichtig, in einem Falle röthlich, in den anderen gelblich ist. 
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Das in der Inschrift erwiihnte BiscUiuin des L. Munatius Faustiis ist zum 
Andenken seiner Ehrenauszeichnung, über deren Bedeutung wir bei der 
Besprechung der Theater geredet haben, auf der einen Seite des Altars in 
lleUef dargestellt, wahrend die andere Seite ein Schiff darstellt, an dem die 




Figur 207. Reliefe vom Grabe der Naevoleia Tyche. 



«Segel gerefft werden. Ueber das Biselliuni wäre höchstens das Eine zu bemerken, 
class der in der Mitte vor demselben stehende Schemel die Bedeutung dieser 
Doppelsitze für eine Person recht augenscheinlich macht. Das Schiff dagegen 
ist verschieden gedeutet worden. Die meisten Schriftsteller über Pompeji sehn 
in dcmst'lbon eine allegorische Hinweisung auf den Tod als das Einlaufen in 
den Hafen nach den Stürmen des Lebens, indem sie sich auf eine Stelle Cicero*s 
(de senect. 19. 71.) berufen, in welcher der Blick auf das Grab mit dem Blicke 
des Reisenden verglichen wird, der nach langer Fahrt sich dem Gestade und 
Hafen nähert. Andere, denen ich beizutreten nicht anstehe, erkennen in die- 
sem Schiffe Nichts, als ein Denkmal des Geschäftes, welches einer der hier 
Begrabenen, am wahrscheinlichsten Munatius Faustus trieb, als Gegenstück 
von dessen Bisellium das Relief erscheint. Munatius scheint Kaufmann gewe- 
sen zu sein, und mag ein eigenes Schiff zur See gehabt, vielleicht selbst geführt 
haben. Das Relief an sich, sei seine Bedeutung die eine oder die andere , ist 
für unsere Kenntniss antiker Fahrzeuge nicht ganz unwichtig. Auf dem 
Schnabel, der prora, sehn wir die Büste (die Schiffspuppe), welche das Zeichen 
des Schiffes war, und welche ihm, gerade wie bei uns, den Namen gjd); es ist 
hier eine Büste der Minerva. Oben am Mäste, der durch starke Taue und 
Wanten (Strickleitern) gehidten wird, flattert die Flagge, welche sich über dem 
Cheniskos, dem in Fonn eines Schwanenhalses gebildeten Hintertheile des 
Schiffes wiederholt. Das Segel hangt an einer aus zwei Theilcn gebildeten 
mächtigen Raae, welche durch eine sehr wohl erkennbare Rolle anx Mäste 
emporgezogen wurde. Das Steuer ist seitwärts aussen am Schiffe angebracht, 
und gleicht einem langen und breiten Schaufelruder, welches offenbar grade 
80 gebraucht wurde, wie bei uns die Steuerruder kleiner Nachen auf den Flüs- 
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scn. Alle diese Theile des SchiJf'es, sowie seine Gesiiminttorin sind im AVennt- 
liehen so gestaltet, wie wir sie aus sonstigen Monumenten des Alterthums ken- 
nen, so dass wir ein allgemein giltiges Bild eines kleinen antiken Schiffes vor 
uns haben. Bei grösseren Murdcn die Alaste und Steuerruder ver\'ielfältigt. 
ohne dass letztere einen anderen Platz erhalten hätten oder zweckmässiger con- 
struirt worden wären, als wir es hier kennen lernen. 

Das llelicf endlich unter der Inschrilt und dem ansehnlichen Porträt d« 
Xaevolela zeigt uns das Todtenopfer. Auf der einen Seite stehn die Magistratv 
l)ersonen, auf der anderen tragen die Sclaven und Sclavinen oder die Fn-igi-- 
lass<«nen der Naevoleia Opferspenden herzu, während zwei Knaben alsCaindli 
sich der Mitte zunächst beünden, von denen der eine ein Opfer auf den Altar 
legt. Ob der Gegenstand neben dem Altar ein Grab, die verhüllte Urne oder 
was er sonst darstellen soll, ist eben so schwer zu s;igen, wie die Natur dt> 
(iegenstandes zu bestimmen ist, welchen der Knabe auf den Altar legt; aiu 
wahrscheinlichsteji ist es ein Opferkuchen. 

Hart neben diesem Grabe der Naevoleia und der Ihrigen finden wir da? 

(irab der Familie Istacidia. E' 
besteht, wie der ( irundriss 1 3 auf dem 
Plane verglichen mit der nebenst^ 
henden Ansicht lehrt, aus einer ein- 
fachen Uuunaucrung , innerhalb de- 
ren mehre Hermencippen mit den 
Inschriften (Mommscn No. 2.114 — 
2.'t-lü) aufgerichtet sind. Einer der- 
s< Iben ist in seinem oberen runden 
'I hcil nach hinten als ein mfn*cb- 
1 icher Kopf mit langen Haarflechten 
behandelt, wovon wir weiterhin noch 
ein Jk'ispiel fiiujen werden. \ ordern 
einen ( ippus ist eine \ asc iu dtn 
Boden eingelassen , um die Speudcn 
aufzunehmen. Das Grab bietet in 
seiner Einlachheit kein Ijesonderes 
Interesse, wenn nicht das, uns die 
Mannigfaltigkeit der alten Grabstit- 
ten zu zeigen. Eine s])eciellc Merk- 
würdigkeit bietet die Inschiifl über 
dem Eingang an der Strasse (Moinmsen Xo. 2343). Sie enthillt nämlich die 
Maasse des von dieser Familie gekauften Begräbnissplatzes : pcdes XI ' in "9''''' 
pedes XV in fro7üc, d. h. von 15 Fuss Tiefe und gleicher Breite. Offeul)iiri>t 
diese Maassangabe In i einem festunuuatierten Räume sehr wichtig zur Bcstuu- 
nuuig des\'erhältnisses des römischen Maasses zu dem unsern, obgleich keuie*- 




Figur 'iUS. Grab der Familie iMtaciiliu. 
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wegs der einzige Anhalt. Die genauesten Messungen und Vergleicliungon hat 
Mazois angestellt (Humes de Pompei I. p. 4 2 f.), als deren Resultat sich er- 
giebt, duss 15 römische Fuss sind =x 13' lOj" franz. Mass» also 1 röm, Fuss 
= 10" lü^V" oder 2S7 Millimeter. 

Das folgende Grabmal No. 1 4 auf dem Plane hat wiederum ein grö>scres 
eigenes Interesse und wird zu den zierlichsten Monumenten seiner Gattung 

gezählt. Wahr ist es, das» 
ein reinerer Geschmack in 
diesem Denkmal herrscht, 
als in manchen anderen, 
aber den Adel der Einfach- 
heit und Keinlu'it der Ver- 
hültnisse des Grabaltars der 
Libella erreicht dies Ccno- 
t a ]) h i u m des A u g u s t a- 
1 e n C. Cal ve n t i u s Q u i c- 
tu8 nicht. DasscllH' besteht, 
wie xinscre Abbildung zeigt, 
innerhalb einer nach der 
Strasse zu niedrigen , nach 
hinten erhöhten und giebel- 
artig abgeschlossenen , von 
kleinen Pfeilern mit Relief 
flankirten Ummauerun«; aus 
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Figur 209. Grabaltar des C. Calventius Quictus. 



einem Altar auf drei Stufen und einem viereckigen Unterbau. Die Hauptfacade 
des Altars nach der Strasse zu trügt die Inschrift (Mommsen No. 2."U2), aus 
der wir den erwilhnten Xamen und Stand des Calventius Quictus, sowie fer- 
ner erfahren , dass ihm die Decurionen untc-r Zustiimnung des V olkes wegen 
seiner Munificenz das Bisellium zuerkannt haben. Dies ist denn unterhalb der 
Inschrift in Relief gebildet fast gjinz so wie das Bisellium des Munatius Faustus 
am vorhergehenden Grabe und wie dieses mit dem Schemel vor der Mitte 
des Doppclsitzes. An den beiden Xebenseiten des Altars sind Eichenkrilnze 
mit Bändern, das sind bürgerliche Kronen (corona civt'ca), gebildet, welche 
für verschiedene Verdienste, namentlich alK-r für Lebensrettung von Bürgern 
ertheilt wurden, weshalb ^^elfach bei ahnlichen Reliefen im Kranze steht 
0. C. S'. = ob ci'cem sercatum oder ob cives servatos. Welcher Art Calven- 
tius' Verdienste waren, wissen wir eben .so wenig, als worin seine Munificenz 
sich offenbarte, obgleich es nahe liegt, in Bezug auf letztere an den Neubau 
der Stadt nach dem Erdbt bcn zu denken, bei dem der Bürgersinn mancher 
reichen Pompejaner sich, wie wir gesehn haben, so glänzend kundgab und bei 
dem eben hierfür diesen Bürgern mehr als eine Ehrenauszeichnung zu Tlieil 
wurde. Die Inschrift und Reliefe umgebende Einfassung von Arabesken ist 
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eben so reich und zierlich gearbeitet, wie Biisis und Krönung des Altars; man 
sieht recht deutlich, wie d.ns Material sogleich auf die Arbeit Einfluss hat: Cal- 
ventius Monument i»t von Mannor und auch die anderen aus Marmor erbauten 
Grabniäler, wie der Altar der Libella und die Grabstätte der Naevoleia von 
den bereite betracliteten und mehre der noch zu betrachtenden Denkmäler 
zeichnen sich durch Feinheit, Zierlichkeit und Schärfe der Detail bildung. 
durch Keichthum, Eleganz und Geschmack der Ornamentirung alsbald vor den 
Monumenten aus, bei denen ein geringeres Material verwendet und der ver- 
hüllende Bewurt' zum Trilger der Ornamente gemacht ist. Der hintere Gickl 
der Umfassungsmauer enthällt eine von schwebenden FTügeltiguren, M ohlVicto- 
rien, und von Lüwenklauen getragene Gedenktafel, auf der jedoch die Inschrift 
fehlt. Die kleineu Thürmchen oder Pfeiler der Umfassungsmauer waren mit 
Stuccoreliefen geziert, von denen die meisten zerstört, die erhaltenen in ihrf-n. 
mit den Ornamenten des Altars verglichen , stumpfen Können Zeugen der 
ahrheit des eben über den Einfluss des Materials Gesagten sind. 




Figur 210. Keliele vom Grabe de» CalventiuR. 



Die Gegenstände der interessantesten dieser Reliefe sind : Oedipus vor der 
Sphinx in dem Augenblick, wo er dem Sinne des berühmten RiUhsels nach- 
denkend den Finger an die Stirn legt, wilhrend am Fusse des Felsens, auf dem 
die Sphinx hockt, die Leichen der von ihr getüdteten thebanischen Jüngling 
liegen. Sodann wahrscheinlich Theseus im Labyrinth nach Besiegung des Mi- 
notaurs. 

Das 'folgende dritte Relief Figur 211 ist von besonderer Bedeutung, in- 
dem es uns eine Sitte der Todtenbestattiing vergegenwärtigt. Der Scheiterhau- 
fen , auf welchem die Leiche lag, war von dem nächsten Angehörigen zu ent- 
zünden, und dies geschah, um den begreillicher Weise unsäglich schmerzlichen 
Eindruck zu vermeiden , welchen der Anblick des geliebten Todten in dem 
Augenblick hervorrufen musste , wo er der Zerstörung auf immer anheimfallen 
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sollte , hinterrücks mit abj^ewandtem Gesichte. Es scheint , dass die Figur 
uuscrcb Kcliels , welche als eines der officiellen Klageweiber zu erklären sehr 

oberfiilchlich ist, eine Frau oder Toch- 
ter in dem Augenblick darstellt, wo sie 
die Fackeln an den Holzstoss legt. Ich 
sage dieEackeln, denn obgleidi nur die 
in der rechten Hand gehaltene toU> 
kommen deuüich ist, sweiflc ich nicht, 
dass der über die Schulter in der linken 
Hand gehaltene halbserstOrte Gregen- 
stand ebenfalls eine Fackel und nidit 
eine Vase sei, wie man ziemlich gedan- 
kenlos erklärt hat. Ich kann < s hier 
nicht uner^vähnt lassen, dass die er- 
wähnte Sitte der Anlass zu einer der 
geistreichsten und schönsten Deutungen 
geworden ist, welclu- uiiscn« Archäo- 
lojjric auf/uwei^'n hat. derjenigen, die ^\('lck(■r der bekannten (Jrujipe 
von St. Tldetonso irf ^^elx n hat, in der man Orrst und Tviades, ('astor und Pol- 
lux u. A. erkt-nnrn sollte. \\ eicker nennt den einen Jiingling links , der die 
Fatera hidt , und nachlässig, gesenkten Hauptes dasteht, den Schlal", den 
anderen, welcher, wie unsere Ktdielhgur, mit der Linken die Fackel über die 

Schulter hinter sich, initd^ 
Bechten eine aw^te aum An- 
xflnden auf einen Altar gesenkt 
hfllt, den Tod unter dem Bil- 
de des Verbrennens der Lei- 
chen, die Gruppe Schlaf und 
Tod (HypnoB und Thanatos), 
die schon Homer Zwillings» 
brflder genannt hat. 

An dieses durcli das Fehlen 
der Grabkatnnier als Cenotaph 
bezeichnete ( i rabnud grenzt ein 
erst mit einer provisorischen 
Mauer umzogener Raum, 15 
auf dem Flaue, in welchem 
erst spilter Monumente oder 
Gräber angelegt werden soll- 
ten , und auf diesen folgt ein 
von den bisher betrachteten 
Figur 212. Rundes Grabmal. in onerBeriehung abweichen- 
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des, aber ^ inschriftloses Familieubegräbniss , 16 auf dem Plane. Dasselbe be- 
steht innerhalb einer mit kleinen reliefgcschniückten lliürnien verschcnec 
flauer aus einem runden und stumpfen Thurm , zu dessen von der Strasse ab- 
gewendetem Eingang man auf einer in unserer Abbildung Figur 213 durch 
die Thür sichtbaren steinernen Treppe emporsteigt. Der runde Thurm auf 
viereckiger , rothbemalter Basis ist von aussen mit Stucco bekleidet , Melcb« 
Hausteine nachbildet und enthält die mit kleinen, aber zierlichen Gemälden 
(Arabesken) verzierte und 2 Meter weite , durch ein Fenster von der Strasse 




Figur 213. GrubkammtT des runden Grabmals. 

her erleuchtete Grabkammer mit drei Nischen, welche Lampen und die in deti 
Boden ganz eingemauerten Urnen einschliesscn. In einer derselben fand luin 
noch die verbrannten Knochen. Am merkwürdigsten ist die geschweifte ^^öl- 
bung der Deck«' , deren Profilirung in antiken Monumenten ohne ein zweitem 

Beispiel ist, wohl aber in der türkischen Architektur 
wiederkehrt. Der flache Boden dieser Decke ist init 
einem ziemlich roh gemalten Gesichte verziert, el«^ 
ganter sind die übrigen einfachen Malereien , deren 
Charakter sich einigermassen aus unserer Zcichnuns 
erkennen litsst. Die Thürmchen auch dieser Umfas- 
sungsmauer , in welche in der Mitte der Frontjei'^ 
eine unbeschriebene Tafel eingelassen ist, sind . 
erwühnt, nach der Seite der Strasse hin mit Reliefen 
in Stucco verziert. Diese Reliefe , von denen eine* 
Fi;;ur 'Ji i. einen schwebenden Genius, das zweite eine Opfff* 

Kelicf vom runden Grabmal, ceremonie darstellt, bieten weder ihrem Gegenstände, 
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noch ihrer Ausführung nach ein besonderes Interesse, nur ein drittes ist von 
grösserer Bedeutung. Es stellt eine Frau diir, welche eine Tänie (Binde; auf 
das Gerippe eines auf Steintrünnuern liegenden Kindes zu breiten im Begriffe 
ist (s. Figur 214). Warum und mit welchem Kechte man freilich diese Darstel- 
lung vielfach auf eine .Scenc des Erdbebens vom Jahre ü:J bezogen hat, vermag 
ich nicht anzugeben. — 

Unmittelbar neben diesem Grabmal befindet sich dasjenige, welches bis- 
her ebon so übereinstimmend (nur Miliin, Tumb. d. Pomp. p.h\ hegt gerech- 
ten Zweifel) wie unrichtig Grab dcsScaurus genannt wurde und trotz der 
ausdrücklichen Nachweisung des Irrthums durch Mommsen a. a. O. No. 2339 und 
2341 noch neuerdings z. B. bei Herrn Breton, Pompria p. S7 so genannt wird, 
No. 17 auf dem Plane. Die Inschrift vom Grabe des Scaurus (Mommsen No. 
2339) ist viel näher am Thon», bei dem sogenannten (iral>e der Mamia gefun- 
den, herabgefallen von uns(»rem Monumente dagegen die fragmentirte Inschrift 

bei Monunsen 2341. 
Das Hauptinteresse 
dieses Grabmals, von 
dessen kt'ineswegs 
schöner Form wir 
hierneben eine Ge- 
sammtansicht geben, 
besteht in den Gla- 
diatorreliefen , wel- 
che wir bei Bespre- 
chung des Amphi- 
theaters hinreichend 
genau betrachtet ha- 
ben , um gie und da- 
mit das ganze Grab 
hier nach dieser Er- 
wähnung zu überge- 
hen. Die Art, wie 
diese Reliefe auf die 
Umfassungsmauer u. 
die Stufen der Jn- 
sohriftbasis , welche 
wahrscheinlich eine 
Statue trug, vertheilt 
sind, erkennt der Leser aus unserer Abbildung ohne weiteren Nachweis. 

Ein wenig weiterhin liegt ein erst begonnenes Grab 11) auf dem Plane, 
und neben diesem finden wir einen daselbst mit IS bezeichneten llcrmeneip- 
pus, an welchem wir die wunderliche Form dieser Pompeji eigcnthümlicheu 




("igur 215. Grub mit den Gladiaturreliefen. 
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Momiinontc aus der folgenden Abbildung recht genau kennen lernen können. 
Die llinterseite (rechts) zeigt uns deutlich, dass mit dem oberen runden 'ilieil 

ein menschlicher Hals und Kopf gemeint 
ist, der hier wie in anderen Beispielen i*ie 
I iaarc mit auf die Schultern herabfallenden 
riechtcn gearl>eitet ist, während das Ge- 
sicht (s. die Vorderseite links) entweder 
w'ic in unserem Falle ganz fehlt oder durch 
die Inschrift ersetzt wird, die sich hier auf 
dem unteren Thcile findet , und deren Er- 
i^*'^''*'" ^^^^^^1 lUuterung sich nicht füglich in der Kürze 

geben lüsst. Nach dem begonnenen Grab 
^ygigg^ No. 19 wird die Folge der Gräber unter- 

1^ j ^^^^^mm brochen, und wie auf der anderen Seite die 

Figur 2IÜ. IIerimncii)|)U8. früher erwähnten Lilden und Schenken 

tritt hier nach einem dreieckigen \unmauer- 
ten Räume 20 auf dem Plan, der sich an das Peristyl der \'illa Cicero*s anlehnt, 
deren Eingang mit VC auf dem Plane neben einer Cisternc P bezeichnet ist, 
eine ebenfalls früher erwähnte Reihe von Kaufläden und Schenken an die 
Strasse heran. Den ummauerten dreieckigen Raum 20 hat man ohne genügen- 
gen Grund den oskischen Begriibn issplatz genannt oder man hat in ihm diis 
Ustrinum für die Grtiber erkannt, welche kein eigenes hatten. Dass der Plata 
seinem ganzen Habitus nach sich zu diesem Zwecke wohl eignet, lüsst sich 
eben so wenig läugnen, wie man in Abrede stellen kann, dass ein öffentliches 
Ustrinum an einer Gräberstrasse nöthig war, an der höchstens zwei Privat- 
ustrinen nachge>>acsen werden können. Andere suchen jedoch das Ustrinum 
weiter nach dem lliorc zu nebc-n dem s. g. Grabe der Mamia in einem um- 
mauerten Platze, dessen Mauern mit Stierschädcln und mit Masken geziert 
sind und in dem man verbrannte Knochen gefunden haben will. Noch andere 
Ansichten über diesen Platz werden wir unten anführen. Erst jenseits der bei- 
derseitigen Läden und Schenken beginnen die Grabmonumente wiedt^r. Wir 
fahren mit unserer Betrachtung derselben zunächst auf der linken Seite der 
Strasse nach der Stadt fort. 

Der erste Gegenstand, dem wir hier neben den Kaufläden der Vorstadt 
begegnen, ist ein nischenförmig überwölbter Sitz, 21 auf dem Plane, dessen 
Ansicht unsere folgende Abbildung darstellt. Wir werden später auf der an- 
deren Seite der Strasse zwei unbedeckte, halbkreisfönnige Sitz(? findt^n , die 
in bestimmtem Bezug zu Grabdenkmälern stehen ; diesen Bezug dürfen wir 
auch für diesen Sitz annehmen und uns dadurch berechtigt halten , denselben 
in der Folge der Grabdenkmäler zu betrachten. Diese Nische ist ein gar pracht- 
voller und angenehmer Sitz , theils wegen der Aussicht auf die schönen gegen- 
überliegenden Monumente und über dieselben lünaus auf das Meer und die 
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dasselbe hrgrenzcndcn Borge, thcils weil derselbe veriiKigc einer einfaeh sin- 
nigen Einrichtung im Winter W'flrine, im Sommer Schatten gewahrte. Die 




Figur 217. Halbkreisförmige Grabnische. 

Ocffnung der Nische liegt nJlmlich fast gena\i gegen Süden (SSW) und die 
Nische Ut so tief, dass die hochstehende Sommersonne den Schatten der Wöl- 
bung auf die Bank im Hintergrunde wirft , wahrend sie bei tieferem Stande 
im Winter ungehindert die Nische mit ihren Avarmen Strahlen erfüllen kann. 
Die Ornamentik der Nische ist bizarr, namentlich gilt dies von den Pilastern, 
welche die Ocffnung einfassen und welche in einer Doppelstcllung über einan- 
der ohne trennende Balken aus einander hervorspringen. Die Malerei im Innern 
ist gefilllig, der Grund der "Wölbung blau, die rauscheiförmig behandelte Halb- 
kupjwl weiss, die Wandfclder, auf denen in natürlichen Farben kleine Thiere 
gemalt sind, sind roth , die diesellx'n trennenden Streifen oder Pfeiler dagegen 
schwarz gefilrbt , wilhrend das leichte Ornament auf ihnen sich goldfarbig ab- 
hebt. Das Giebelfeld der Nische umfusst <'ine kleine , aber imbeschriebenc 
Gedenktafel. 

Das an diese Nische gicnzendejGrabmal, 22 auf dem Plane, ist namenlos und 
an sich auch wenig ausgezeichnet, in demselben hIkt wurde am 29. December 
1837 in Gegenwart des Königs von Neapel das schönste Werk in Glas gefun- 
den, welches wir bisher neben der Portlandvase aus dem Alterthum besitzen. 

Overbeck, Ponpeji. 19 
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Es ist eine Vase von dunkt lblauem Glase mit weisser Relicfdarstellung Iwcchi- 
scher Scenen in reichem 1 Hubwerk , deren Abbildung und Besprechung wir 
uns für den artistischen Ilieil unserer Ik t rächt ungen aufsparen. M' ir bemerken 
deshalb nur, dass das Grab von diestun (ilasgefilss den Namen der Tomba dtl 
vaso dt vetro bltt erhalten hat. Auf dieses Grabmal folgt nach einer leeren 
ünunauerung, 2.3 auf dem Plane, das der (Juir landen (7'. dellc ghirlande). 




^ — — ^ — ^ i - .-V.. - ,.» I ** 

Figur 218. Grabmal der Guirlanden. 



24 auf dem Plane, so genannt von den Verzierungen in Stucco, welche unsere 
vorstehende Abbildung erkennen lilsst. Das Grabmal besteht aus einem einfachen, 
auf einer IJasis stehenden Mauerwttrfel, an dem Pilaster vorspringen, ^-ier an 
der Front, drei an den t>eiten, zwischen denen die Guirlanden hangen. Neben 
diesem ebenfalls nameidosen Grabmal sehn wir auf dem linken Theil unserer 
Abbildung eine in opus reticiilutum gemauerte Grabeinfaasung, 25 auf dem 
Plane, in welche ein äusserst enger Eingang zwischen zwei kleinen Altären 
hindurchführt. Innerhalb der Mauer sind nur ein p:uu: namenlose Her- 
mencippen gefunden worden. Von diesem Punkte bis zu der links in die 
Vorstadt fülm-nden Strasse sind vor Alters noch drei, jetzt bis auf die Fun- 
damente zerstörte Monumente gewesen, über welche Näheres nicht zu sagen 
ist. Hart an der Ecke der Gräber- und der erwähnten Vorstadtstrassc, gegen- 
über der Basis der lieiterstatue 27 befindet sich das erst in neuerer Zeit 
gänzlich aufgedeckte, obgleich seit 1763 bekannte Cenotaph des Aedilen Titu« 
Terentius Felix aus der Menenischen Trihus, dem nach Aussage der Iiischrift 
(Mommsen No. 2337 ) nicht allein der Platz zum Grabmal öffentlich geschenkt, 
sondern zu dessen Bestattung , sowie zur Aiifrichtung des Monumentes die 
Stadt Ponjpeji 2000 Sesterzen {IIS. oooo= lOOTliider) bez«dilt hat. Mit Bei- 
hilfe dieser Sunnne hat seine Gattin, Fabif^ Sabina, Probus Tochter, das Grab- 
mal errichtet. 

Bei dem Thore, // T auf dem Plane, dem wir uns auf der linken Seite der 
Strasse genähert haben, wenden wir unsere Schritte wieder der rechten Seite 
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derselben zu, um den Rest dt i ^lonuiiientc vom 'Thoro abwartsgrlicnd y.n be- 
trachten. Das erste Denkmal, welches sich uns ualic aui Thore bietet, ist Jene 
Nische, in der man das Geri])pe eines Soldaten fand, 28 auf dem Plane, und 
welches man deshalb mit dem i)opuläien Namen eines Schildcrhanscs belegt 
hat Die Beschaffenheit des kleinen Bauwerks aber, dessen Ansicht wir in 

Figur 219 mittheilen, biachfee Ma- 
lois dahin, in ihm vielmdu* ein 
Sacellum oder eine Aedicula für 
die dii tudet als ein Schilderhaus 
zu erkennen. Es ist, wie der 
Grundriss auf dem Gesammtplan 
der Gräberstrasse erkennen hlsst, 
eine viereckige und überwölbte 
Nische , an deren Seitenwilnden 
Kteinerne Hilnke angebnielit sind, 
wiUirend in der llinterwaiid eine 
viereckige V ertiefung und in der 
Mitte ein jetzt /ersturter kleiner 
viereckiger, mit Hörnern an den 
Ecken verzierter Altar sicli l)efindet. Dass dies allerdings für ein Schilderhaus 
nicht eben besonders passe, ist klar genug, und der Umstand allein, dass der 
kleine Altar aerstört wurde und venchwünden ist, in Verbindung mit dem 
Funde dee Gerippes erklärt die oft wiederholte Annahme. Masois* Gredanke 
ist an sich nicht unwahrscheinlich, eine doppdt vorgefundene Insdirift aber, 
an dem Altar und auf einem Cippus , der an der Hinterwand aufgerichtet war 
und sich jetst im Museum befindet (Mommsen No. 2315), lllsst keinen Zweifel 
übrig , dass ein Drittes wahr sei. Die Inschrift sagt aus, dass dies Cupellchen 
die KuhestHtte des Angustalen M. Ceniiiius Restitutus sei, welchem die Decu- 
rionen diesen Platz geschenkt haben. Hicdurch wird auch die Ikdcutung der 
oben besprochenen halbrunden Nische aiisscr allen Zweifel gesetzt. Dass der 
Soldat, der im Thore die Wache gehabt haben mag, als der glühende Aselien- 
und Steiuregen immer dichter fiel, nnter der festen Wölbung dies<'S (irabmals 
Schutz suchte niul Aon dort nicht mehr entfliehen konnte, Ixgrelft sich ohne 
die Annahme, das (ic liiuule sei ein Sehiklerhaus gewesen, leieiit genug. Jeden 
etwa noch übriiicn Zweifel bcM.-itiy't die frilhe Nachricht In i ^\ inckehnann im 
Sendschreiben 1<>, welcher beide Inschriften an Ort und Stelle sah. Was an 
der Nachricht bei (Jell Pompeiana 1S21 S. 'J l und lOU, diiss der Altar einen 
bronzenen Drcifu^s getragen habe , der jetzt in das eahinet seoret des Museums 
gesehafib sei, etwa Wahres sei, vermag ich nicht ansugeben. 

Weiter hinabschidtend, befinden wir uns vor einer symmetrisch angeord- 
neten Gruppe yon Monumenten, bestdiend aus swei grossen unbedeckten 
halbrunden ^tien von Stein, welche ein jetit lertlOrtes Ghrabmal einfiusen, 

19» . 
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29, 30, 31 auf tiein Plane. Die beiden Sitze von 6" Breite sind Grabdenk- 
mäler in der Art wie die bedeckten Nischensitze, wie dies aus den Inschriften 
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Figur 220, Grabmfiler des A. Vcius, de« M. Porcius und der Krzjjriestorin Momia. 



derselben hervorg^eht. In der Mitte des erstercn (No. 29) fand man die In- 
schrift bei Moinuisen No. 231 (J, welche das IMunument als das des Aidus \ eius 
bezeichnet , der richterlicher Zweimann und Militärtribun gewissen, und wel- 
chem der Platz durch Dccurionendecret unter Zustimmung des Volkes ge- 
schenkt ist. Die Lehnt; aber des zweiten Sitzes trägt in ihrer ganzen Austlehnung 
in grossen und schönen Buchstiibrn die Tnschril't, Monunsen No. 231 S, welche 
aussagt , dass der Mamia , l'ublius Tochter , der öffentlichen Oberpriesterin 
(denn so nmss meerdos publica ohne Nennung einer Gottheit übersetzt werden ), 
dieser Ort zum Begrj\bniss durch Dccurionendecret gegeben sei. Nach dieser 
Inschrift hat man das hinter diesem Sitze befindliche, jetzt zerstörte Grabmal, 
32 auf dem Plane, irrig das der Mamia genannt. Beide Sitze sind sorgfältig 
gearbeitet und nach vorn mit zwei Löwentatzen abgeschlossen, wie wir sie al* 
Abschluss auch an dem Sitze auf dem Forum trianguläre und an der untersten 
Cavea des kleinen Theaters gefunden haben. Das zwischen diesen Sitzen ein- 
gofasste zerstörte Grab, dt'ssen eigentliche Inschrift fehlt, namentlich zu be- 
stimmen befilhigt uns ein neben dem Sitze der Mamia eingepflanztt'r InschritV 
stcin (Mommsen No. 2317), der offenbar nur auf die« Grabmal Bezug haben 
kann und in alterthümlicher Schrift aussagt, dass dem M. Procius ein Platz von 
25 DFuss zum Begrabniss verliehen sei, mit welchem Maasse der Platz des 
Grabmals stinunt. Neben dem Sitze der Mamia führt eine kleine Strasse zu 
unten zu besprechenden Monumenten und wohl auch in die Vorstadt, jenseits 
welcher Strasse in einer eigenen Ummauerung, 33 auf dem Plane, ein anderer 
Inschriftstein gefunden winde, der ein besonderes Interesse für uns hat. Es ist 
uns nicht entgangen, dass überwiegend die meisten Gräber an dieser Strasse 
angesehenen Personen angehören und dass die Plätze grösstentheils von der 
Stadt geschenkt sind. Auf diesen I'mstand bezieht sich die erwähnte Inschrift 
(Mommsen No. 2314) und über ihn klärt sie uns völlig auf, indem sie bezeugt, 
dass auf Befehl des Kaisers Vespasian der Tribun Suedius Clemens nach Ein- 
sicht der Rechtsverhältnisse {cauiia cognitis) und nach Aufnahme der Maassc 
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die von Privaten besessenen i*lützo der Gemeine von Pompeji zurückgegeben 
habe. Wir sehn also, dass die Rüume der llauptlieerstrasse von den Pompeja- 
nem zu Begräbnissplätzen ihrer angesehensten Bürger und Beamten ausersehen 
waren, und dass, weil an derselben schon manches Privatgrab stand, eine Art von 
Expropriation vorgcnonunen werden nnisste, über deren Vollzug die l'rkiuide 
Zcugniss ablegt. Fanden wir noch Privatgiilber an der Strasse, so dürfen wir 
annehmen, dass deren Bestand auf besonderen Ilecht8verhilltni8s<*n berulitc, 
und voraussetzen , dass sie im Laufe der Zeit, wenn Pompeji nicht die grosse 
Katastrophe ereilt hiltte, üfFcntlichen hiUten weichen müssen. Es ist nicht un- 
möglich, dass wir auf eine solche Umwandelung die theils zerstörten , theils 
unvollendeten Grabmäler zu beziehen haben, denen wir auf unserer Wande- 
rung begegnet sind. 

Neben dem Sitze der ]\Iamia zweigt sich , wie gesagt , eine kleine Strasse 
der Vorstadt ab, an der ein grosses, jetzt zeratörtcs Grabmal liegt, welches man 
gewöhnlich als das der Mamia bezeichnet, 32 auf dem Plane. 




Figiir 221. GrosseR Grabmal an der Nehen8tra»»e. 



Innerhalb der T'mfassungsmauer dieses Grabmals aber sind verschiedene 
Inschriften auf Grabcippen (Mommsen No. 2.T19— 2322, 2321—2320, 2330) 
j^cfunden worden, welche verschiedenen Personen, darunter (2319; einer zwei- 
ten Erzpriesterin Istacidia, angehören und beweisen, dass das Grabmal ein 
gemeinsames, vielleicht ein ])riesterliches war. Das Grab scUist bestand aus 
einem tcmpclartigcn Bauwerk mit Pilastem auf erhöhter Substruction und 
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innerhalb einer von kleinen Bogen durchbrocheuen Umfassungsmauer, wie 
unsere Gesammtansicht Fig. 221 zeigt, während die folgende links den Durch- 
schnitt und rechts die ResUiuration vorführt. Aus dem Durchschnitt ersehen 




wir, dass in den Mauern Nischen für Urnen sich befanden, wahrend ein grosser 
Steinpfeiler in der Mitte die liilstc u der Verstorbenen oder Grablampen tragen 
niogte. Die Ang;ibe Gell's (Pompejana 1S21 S. 109), dass umher au den AVän- 
dcn Statuen gestanden haben, kann ich nicht verbürgen. 

Auf der Gesammtansicht Fig. 221 bemerken wir im A'ordergninde noch 
die bereits oln-n crwilhnte, mit Stierschadeln und Masken verzierte Mauerein- 
fassung. Nach den Masken hat man diesen Platz für den lit gnlbnissplatz der 
Schauspieler gehalten , wahrend dies<*lben nach mehrfacher Analogie eher 
als ein allgemeines Gralx-ssvmbol , die abgeworfene Maske des Trebens, gelten 
können. \\'ahrscheinlich auf geistreicher Flxegesc pomjM'janischerCiceroni imd 
als ein recht erstaunliches Factum für reisende Sühne Albions ausgedacht, 
denen es manches »oh ah .'« abgelockt haben mag, beruht die offenbar an die 
StierschsUlel angeknüpfte wirklich scherzhafte Bezeichnung eines Theils dieses 
Platzes, welche sich auf dt in Zahn'schen Plane von Pompeji (Zahn 2. 100) als 
sepolcro dei besiiami (\'iehbegräbnissplatz) findet. Ich weiss nicht, ob man das 
Vorhandensein eines solchen etwa aus Inflxienz Aegj-ptens, wo man die Kilhc 
beerdigte (llerod. 2. 41) herleitet, und kann nur bemerken, dass in Wahrheit 
diese Stierschädel als ein auf ()j>fer hinweisendes GrabessVmbol zu iM'trachten 
sind. Dass einigen Schriftstellern dieser Platz für das Ustrinum gilt, ist olicn 
bemerkt; schwerlich steht Wesentliches entgegen. 

In derselben Gesammtansicht des grossen Grabes sehn wir an der Mauer 
der kleinen Stras8<; links eine gemalte Schlange , das Bild eines genius loci, 
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unterhalb dessen ein Ziegel vorspringt, auf dem man kleine Oplergaben nieder- 
legte. In der Nlhe dieses Grabes fand man eine Reihe yon Inschriftbn 
(Uxmmaen No. 2827 — ^2329, 23S1 — 2886 und 2339), von denen die letzte, die 
mit TJnxiecht auf das Ghrab mit den Gladiatoneliefen besogen ist, möglicher» 
weiae su eben diesem grossen Grabe gehArt Sie sagt aus, daas dem xichterlichcn 
Zweimann A. Umbridns Scanma von Stadtwegen dc^ Plati nun Monument, . 
2990 Sestenen mr Bestattung geschenkt und eine Beiterstatue auf dem Forum 
emditet worden so* Jeden&lls ist dies die grOsste Ausseichnung eines ver- 
dienten Bürgers, der wir faiaber in Pompeji begegnet sind, und mit dem An- 
denken an diesen zti früh verstorbenen Braven (denn sdn Vater erbaute ibm 
das Grabmal) scheiden wir von der voUstAndig am^egraboien Gräberstrasse 
von Pompeji. Ein zweiter Begrabnissplatz liegt vor dem gewöhnlicli Hafen- 
thor, bei Mommson po7'fa Samt genannton Thor im Süden der Stadt, unweit 
des inodenicn AVirthshauscs, m cIi hes unter tk-ni Namen der Taverna del La- 
piUo iK-kamit ist, welcher ebc nl'alls mehre Iiiscluifteu (Monimsen No. 23(52 ^ 
237Ü) j^eliclert liat, auf dem hIm i kein Denkmal ausgegraben ist, den wir also 
hier nur erw ilhnen, da zur Erörterung von Inschiilten allein hier nicht der 
Ort sein dürfte. — • 
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Seite und Zengniaso das Yerkahra und das Labans. 

E rsler Ahse Ii n i II. 
Ifoblllen, üerathe uua «enuse. 




Figur 223. Zwei Biiellien. 

Die Funde von eigenllicben Mobilien sbd in Pom|>eji bei weitem nicht 
so fldüieicb nnd bedeutend g e wesen , wie man vielleicht verrnnlben mag, wovon 
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der Grund ein doppelter ist. Enten» ist natOrlich alles aus verlimmbaveiiStof- 
feui Verfertigte bis a\ii' nicht zu zählende Beste verbrannt und untergegangen, 
und da»s Holz mit veruchu de nrn Verzierun<^rn ans anderen Stoffim, Elfenbein, 
Mt'tall lind dergleichen auch im Alteitlmm das Hatiptinatcrial der Mtibel- 
schreinei ci ^'ovvesen »ei , braucht kaum gesagt zu weiileii. Zweitem* aber war 
das Mobiliar der Allen auch ungleich einfat her und wt iiiger mannigtaltig ;ds 
daä uuüere , indem naincutlich die >äclerlei Schi-unke , die unter wech^lnden 
Namen und Sestimnrangen unsere Häuser erfollen, als Moliilien fast ganz feh- 
len und entweder durch Wandsdirttnke oder kofferurtige Kasten ersetat wvr* 
den. Mit Tischen^ Sitten, Betten und Kasten ist im Grunde das antike Mobi- 
liar enchopfl, wobei freüich innerlnlb dieser Ejitegorien Mannig&ltigkeit 
nicht ausgeschlossen ist , und audi nidit bestritten werden soll, dass Das und 
Jenes über diesdben hinausgeht. 

IJeginnen wir unsere Rundschau in denMobilienPoin]M>i is mit den Schlaf- 
zimmern. In denselben finden wir in der Regel nur die Ikttstelle, am gewöhn- 
lichsten, wie bereits mehrfach bemerkt, in eineui Alkovi n der Hinter- oder 
einer Seiten wand, welcher, wir das Beispiel des halbrunden Cubiculums in 
der Villa des Diomedes uns h hrl, w ohl durch eine an einer Stange und Ringen 
liangenden Gardine verschlossen wurde. Die Bettstdlen waren von Holz, von 
Brome oder auch von Elfenbein und natOrlich in sehr veTSchiedenem Grade 
einfach oder reich gearbeitet. Metallene Bettstellen scheinen in Pompeji nicht 
oder nur sehr selten vorgekommen au sein, wenigstens sind deren keine vor- 
gcfund( n w orden. Einige Fragmente elfenbeinerner ]V ttgestelle dagegen sind 
aufgefunden, so dass man bei dies<"m leicht zerstörbaren Material auf eine nicht 
gar zu seltene Verwendung desselben schliessen darf. Am häutigsten aber findet 
man die l^ettstdle durch Mauerwerk hrrgestellt und zwar als eine gewöhnlich 
etwa 7 — b Fuss lange, 3 Fuss breite und nur 2 — 2} Fuss hohe Stufe, deren 
\ (»r(ln ( r Rand zuweilen um einige Zoll erhöht ist. Auf diese gemauerte Unter- 
lage w urden die Matratzen oder Decken und Kissen gebreitet. Dass im Schlaf- 
sinuner und in seinem Frocoeton , wo ein »olchcs vorhanden war, noch etliche 
andere Molnlien, Sitze, Waschtische und Kleiderkisten, sowie deigleidiett für 
Kostbarkeiten, die man in den innersten Gemächern verwahrte, gestanden ha- 
ben, ist natOrlich ansunehmen, obgleich von denselben Nidits voijg^iwden 
ist, ausgenommen den gemauerten Wasditisch im halbrunden Culnculum der 
Villa. 

Besser erhalten sind uns die MobiliargcgcnstHnde der Wohn- und Ess- 
zimmer, welche in Sitzen und Tisrh' n bestehen. Die antiken Sitze, Stühle 
und Sessel sind uns in Malert ieu lu aumutliigstcr und reidijster Mannigfaltig- 
keit erhalten, so dass wlv eine Reihe von l'\)niien in denhelUen \Liiolgtii kön- 
nen. Diese beginnen bei dem einfachen lehnenlo!>t:u KlappstuU, dessen Iteinc 
in der Regel als Thierbeinc gestaltet, det>i>cn Sitz aus einem Stück Leinen oder 
WoUenseug gebildet ist, treten sodann als feste Sessel mit vier in leichter 
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Säultnlorm gestiiltctcMi Füssen und graclom Sitzbrett und als ( ben solch«' mit 
ausgeruiidctcm Sitz auf; ihnen Iblgen Klappstühle mit schräge zurückliegender 
Leline, welche gerundet und oben geschweift dem Körper die bequemste Stütze 
Ueten muiBte, die man uek denken kann. Endlich, um nur die Haaptfonneai 
annAdixen, da das Detail uns in'a Endlose fohfen wüide, schliessen sich die 
«. 1^ Xhiene, e^entüchen ArmldiiistOhle mit hoher und gerader Lehne, vei- 
m, von AnnstOtaen begrenatem Sita an, welche als die Sitae TonCKsttem und 
vornehmen Personmi vorkommen. Biidlien, Aber dmen Bedeutung wir 
beieitB geredet haben, wollen wir hier im Vorbdgehn der Vollständi^eit wegen 
erwihnen. Von dem 'ganaen Beichthum dieser Formen ist in Natura in Pompeji 
nur sehr Weniges gefunden ; dass Holz begreiflidi auch und grade für Stühle 
und Sessel das Uauptmaterial war, hat deren Untergang bedingt. \'on gewöhn- 
lichen lehnelosen Sitien führen wir beispielsweise die beiden hier folgenden, 
den einen in perspecdvischer, den anderen in geometrischer Ansicht Ton swei 
iSeiten au. 




Figur 224. Zwei Seasel von Bronss. 



Die geschmackvolle Art der einfachen Veraierung werden unsere Leser 
lieber in der Abbildung als in unserer Beschreibung studiren, wir wollen nur 
auf die Schweifung des Sttaes aufmerksam machen, welche das Sitacn auf die- 
sen Sesseln selbst ohne Polster bequem macht. Von sweien bronzenen Bisellien 
steht die Abbildung (Fig. 22 I) diesem Abschnitt voran; auch bei ihnen über- 
lasien wir die Betrachtung des Ornaments unscm Lesern und weisen dieselben 
nur auf die in demselben hervortretenden ricrdeköpfe, welche auf ritterlichen 
Stand deuten mögen, mid auf die en medaillon in die Vernenuig eingelassenen 
Silensbüsten liin, deren Bedeutung nicht feststeht. 

Niiclist den Sitzen erwähnen wir die KuIh betten und Sophas, die wir 
ebenfalls in grosser Fülle ans Bildwerken kennen, in Natura dagegen in Boin- 
l)eji nicht gefunden haben, es sei denn, dass man jene gciiiauertcn l^ager der 
Triciinien nennen wollte, die wir iKreits früher iM s^irociu ii uiui abgebildet 
haben. Viel huuhger und in bc(le< ktm Triciinien wohl regelmäsisig waren diese 
Buhebetten von Holz mit reichen Ornamenten, weshalb auf uns keine gekom- 
men dnd. Sie erscheinen in alten Kunstwerken in aierlidüter Elcg an a . Li 



298 



U. FQnftet Ci4>itel. 



allen EKUen worden ne beimGebnndie mit bewqjlkshen« lomThdl ma^tntMtn- 
ardgen, mm Theil pfoUartigen Folatem,. auf -wdche man den linloen Am 
stützte, belegt. Als einfache Fonn der Ruhebetten können wir die. lehnelosen 
Bänke betrachten , die wir gemauert in einigenHftuaem im Atrium, TimHfonae 

im Tepidariuin der Thermen fanden. 

Viel selttnor sind in Kunstwerken Tische dargestellt, wovon der haupt- 
süchlichc Grund in der geringeren Mannigfaltigkeit des Gebrauchs gt legt u 
ist. Sitze brauchten die Alten j\ist so viel wie wir, Tische weit weiiigcr als 
wir, die wir in Ess-, Sophu-, iSpiei-, Toiletten-, Schreib- und anderen Tischen 
eine ganze Heerschaar besitzen. Esstische hatten die Alten in ihren Triclinien 
natOrlicli und awar in recht ^verschiedener Form, mdirAlmig und eSufüMig und 
-von sehr verschiedener sum Theil grosser Eoetbazkeit. Die dnftchsten' Ess- 
tische sind die gemauertenMonopodien, wie derTiereddgeHadi im^ßricUnima 
funebre, auf deren massiven Fuss man ein Blatt von glattem Holz legte. In 
hölzernen Tischen wurde, in Material und Verzierung, ein zum Theil &bel- 
hafter Luxus entfaltet und auch die steinernen sind, wenn sie aus weissem 
oder farbigem Marmor gearbeitet wurden, grossentheils ebenfalls gar kostbare 
l*rachttnobilien, welche ausser als Esstische, namentlich auch als Schautischc 
für kostbare Gefässe dienten. Diesen Zweck können wir bei den schönsten der 
wenigen in Pompeji gefundenen Marmortische voraussetzen, von denen wir in 
der folgenden Figur 225 links das besterhaltenc Frachtexemplar aus dem Hause 




Figur 225. 

Mamortiiah vaA Tladifim. 



des kleinen Hoaalkhninnens, rechts ein kostibBzes IVagment, einen Fuss in Ge- 
stalt einer meisterhaft gearbdteten kauernden Sphinx aus dem Hause des 

Vvan. unsem Lesern vorführen. Andere sind weniger reich und schön decoril^ 
jedoch bestehn ihre Füsse meistens wie in unserem vollständigen Beispiel aus 
stilisirten und tektonisch behandelten Thier- meistens Löwenklauen. Derartige 
Tische halx'n meistens ihren Platz im Tablinum, jedoch stehn sie auch im 
Atrium vielfiach neben dem Futeal oder hinter demselben mit dem augenschein- 
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liehen Zweck, die Schöpf- und M'assergefilsso aufziincluiicn. Hier sind sie 
oftmals ganz einfach mit zwei durchgelienden Füssen und schlicliteni dickem 
Blatt. Putztische hatten die Alten ebenfalls, jedoch s^ind uns deren keine er- 
halten. Eine eigene leichte Art von Tischchen stellen dieUreil üsse tlar, welche 
freilich eigentlich den Küchengeräthen angehören und zur Aufnahme von Kes- 
leb betdmmt waren» die aller wie In den folgenden Beispielen zum Theil von 

aolcher Zierlichkeit and Ele- 
ganz sind, dass sie ÜBT die- 
sen nisprOnglichen Zwedc 
wenig geeignet erscheinen, 
Tielmehr sich nur als leioihte 
Tische mit losem Blatt dar- 
stellen, die man im Wohn- 
zimmer , im Tablinum oder 
Atrium stehn hatte, um dies 
und das aus der Hand zu 
legen oder um Blumen vasen 
oder einzelne Prachtgefilsse 
zu trat^en. Ein verwandter 
Gebraucli der Ureifüssc zum 
Schinucke des Speisesaales 
ist schon homenscli und für Pompeji wird er mit dadurch Ix'stätigt, dass diese 
Mübilicn nicht in der Kiu he. sondern in AN'ohnrihunlichkeiten aufgefunden sind. 
Von den beiden mitgetheilten Probet xemplaren zeichnet sich das eine durch grosse 
Zierliclkkeit imd reichen Schmuck aus, während das andere durch eine Vor^ 
nohtoDg som^her- oderNiedrigerstellen interessant ist. Die Bcane sind oben 
in Scharnieren beweglich und die ebenfalls beweglichen Querstabe enden in 
einem Bing, der an einem Metallstab an den fieinen hemuf und hinunteiltaft, 
so dass vermöge dieser Vomchtang der Dreünss bei breiter Ausemanderstellung 
der Fasse um ^ seiner Hfthe omiedrigt, bei engerer FuBsstellung um so viel er- 
höht werden kann. 

Dass ausser den zum eigentlichen Mobiliar des Wohnhauses gehörenden 
Tischen sich deren in jedem Haushalt, in Küchen, Anrichtsimmem, Bäckereien 
u. 8. w. und in vielen T^iiden und "Werkstiltfen noch manche andere zu ver- 
schiedenem Gebrauch bestiimnte Tische fanden, versteht sich so ganz von 
selbst , dass wir es kaum zu ervvJlhnen bniuchcn , und auch dass fliese Tische, 
seien sie von Holz, seien sie maiu rt und mit hölzernen oder steinernen Plat- 
ten je nach d< in Hedürfniss belegt, innucr g;inz einfach luul praktisch waren, 
werden sicli uns( re !,( ser selbst sagen und aus einigen Beispielen, die wir in 
den Häusern vorgctuuden haben, erinnern. 

Einen wichtigen Platz unter den Mo})ilien des Wohnhauses nehmen die 
Candelaher ein, wichtig sowohl in praktischem als in decorativem und 



300 



Ii. Fünftes Capitel. 



luflnsderiadiem Betraft. Von keiner Art antiker Mobüien ist in Pompeji eine 
to grosse Zskl vmd eine so grosse Mannigftltigkeit aufgefunden wie -von Cso' 
dekbem, imd in -wenigen anderen leigt sieh die unermUdHche und unerschöpl- 
lidie Erfindungsgabe der Alten so glänzend und erstaunlich wie in diesen 
Grerftthen. Wir können über die Oandelaber nicht reden , ohne einige Worte 
über die antike Bf Irxtclitung voranznsendcn. Dieselbe stand, was die Pro- 
duction intensiven Lichtes anlangt, keineswegs auf einer holien Sttife der Aus- 
bildung, namentlich deshalb nicht, weil hei dem die Benutzung von Lichten 
f Kerzen) fast ganz ausschlicsscnden Gebrauch derLanipeu die Alten keine 
jener Eiüudongcn gemacht hatten , durch welche wir, die Hitze der Flamine 
concentrirend, die Verbn^nnung im Wesendieken auf das sich «oi dem Brenn- 
material bildende Gas nebst der Vermehrung des Bauches heschrlaken. Von 
Glisem, welche die leuchtende Flamme umgaben, kommt nicht ebia Spur vor» 
und die antiken Lampen, selbst die grOsstcn und schdnslai sind in ihrem 
Mechanismus grade so vollkommen und nicht voUkommener als die kleinen 
Lftmpchen, die wir in unseren Küchen und Gesindestuben lu verwenden pfle- 
gen. Denn jede antike Lampe besteht aus einem weiteren, c^ewulinlich flachen, 
runden Behüiter lur das Ocl und den da.'.<( Ibe aufsaugenden Docht, welcher 
aus einer an dasOeli^efüss angefügten Tächtschnausse her\orsteckte. Schon hier- 
aus geht mit Evidenz hervor, dass die Alt<?n, wenn sie einen seilet bei dem 
lauter üteu Baumöl unerträglichen Qualm und Russ vermeiden wollten, dun 
Docht nur von u^igcr Dicke nehmen^ denselben nur wenig aus der IddA> 
adbnauie hervorstecken lassen konnten, somit auf dieDarBtellung einer kleinen 
Flamme beschmnkt waren, und in deren Vervielfachung das eanzige Mittd 
einer helleren Beleuchtung besassen. Wollte man ja einmal eine grossem 
flamme brennen lassen, so musste umn für einen Kauchfang über derselben 
Soigc tragen , wovon uns in der iimnerbrennenden Lampe des KaUimachos im 
Tempel der l'olias in Athen, Ix t der der Hauchfang als ein Palinhaum gestaltet 
war, ein inteicssantes B(*is])iel überliefert i«;t. Die Versieiniltlgung (Irr Flam- 
men erreichte mau nun cjitwcdi-r, wie wir dies z.B. in den Thermen geliinden 
iuiUai, durch die Aufstellung einer grösseren Anzahl \on Lampen mit einer 
Flamme oder Lichtschuauze , welche Myxa hicss und der einfiainmigen Lampe 
den Nam»i Mmiomyxos gab, oder durdi die VervteUkltigung der ImM- 
schnausen an einer Lampe, welche nach deren Zahl mit den Namen IXmyxsS 
(zweischnauzig) oder Ufyekttu (aweiflauunig), Trimyxos (dressehnausig) oder 
trifye^na n.*s. f. belegt wurde. Als das einftchste Material ersdbtdnt gebnoiiB» 
terllum, neben dem jedoch vielfach audt Bconse verwendet wurde. In b( iden 
Hauptmaterialien, Thon und Bronze, zu denen gelegentlich edlere Metalle 
kamen , finden wir die Lam{)en von der allereinfachsten Form sich durch eine 
fast unrdwnscilbare Reihe von Ornamenten bis zu äusserst zierlichen und schA- 
nen Kunstwerken erhebend, wobei natürlich die Blütb«' der Entwickclung der 
Bronze zuiMt. lu den folgenden Abbildungen haben wir eiiM! Keihc pompc- 
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janisclicT und herciilancnsischcr Lumpen zusammongostcllt , in der die Ilaupt- 
stut'en des Aiiisteigens sowohl in Heztig auf die Zald der t'lanimen wie das- 
jenige von der einfachsten Form bis zur icunstvollsten unscm Lesern vergcgen- 




Figur 227. I^ampen von Thon und Bronie. 



Die ein&dute Grundfonn der antikeii Lampe vergegemrlYtigt mm das 

I.ämpchen a aus gebranntem Thon. Derartige Lftmpchen sind in unüberseh- 
barer Masse in allen Theilen des weiten Bömerreiches gefunden , sind in der 
R^;el von nicht glaaurtem, einmal gebranntem Thon, sehr oft in der einfachsten 
Weise dadurch verziert, dass mit einem scharfen Instrument auf den Deckel 
oder den Bauch des Oelbehülters Kreise, Spiralen oder sonstige Linien eingeris- 
sen, oder dadurch, tlass diese I^inien mit einer blassrothen Farbe aufgetragen sind. 
Von den beiden [löchern in der l/anip< <lient dasjenige im Bauch, welches, wie wir 
sehn Averden, b<'i besseren LamjH^n mit einem oft sehr hflbsch ver/ierten Deckel 
verscldossen wird, zum Eingiesscn des üeles , dasjenige in der Schnauze für 
den Docht. Zu diesen beiden natürlich immer vorhandenen Löchern kommt 
oft noch ein viel kleineres drittes am Anfang der Schnauze , welches entweder 
zum Herausstochern des Dochtes, oder viel wahrscheinlicher noch dazu diente, 
um den nüthigen Li^^druck zu vermitteln, &lls die Odoffnung duoii einen 
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DeelBel TenchloMen war. Zu den emfachenVefrieniagwi diewr Idnnen Thon- 
lampen gesellt adi wthr oh noch der unter dem Fuss eisgotttempelte Name des 
Fabrikanten, wie dies beispielsweise das Lilnipchen b zeigt. TOeser Name steht 
entweder, wie hier, im Nomimitiv und allein PVLCHER, oder mit einem F 

(freit) hinter sicli, odur er steht im (icnitiv allein, z. ^^. 1'ITINI, <l< s Titinins 
T>anipe odcrMachwerk oder was man sonst eri^iuiz«!! will. o<ler ivu-h mit vor- 
her-chendein OF., d. Ii. offwina , Fabrik, z. H. OF. ATLMETI , hibrik des 
vVtinietus. — Die Liinipehen a und i vergejLifenwiirtij^en uns, wie gesajt;t , die 
gcvvükiilichc (Jruudiurui, welche wii" noch vicHueh wicdeiiiudfu weiden, wcltkc 
aber nicht «o aussdiliesBlicli sich findet, dass sie andere, ztim Theil yffrwaiidfee 
Formen, ausschlösse. Als Beispiel einer solchen diene das Lämpchen f^^b^ d^ 
die Schnauze als runde Spitse verlftngert und der Griff seitwUts .aBgebndit 
ist. Auf ihr finden wir nun auch zuerst eine jener figOrlidien Versieruiigtii, 
welche fast den ganzen Kreis d;»rst( llljarer Gegenstände umfassen, und welche 
insbesondere eine last vollständige und sehr niannigfaltigr niytholo|fi*che Folge 
enthalten, in der dii.s weseutU(rhste Interesse^ der antiken Lampen liegt. Ant' 
unserem Lämpchen finden wir einen kampfbereit st<'henden Gladiator, woge- 
gen vnis (Iiis in gf'u uhnlieher A\\ is(; gestalti te Lämpelu'ii d ( in palniettenartiges 
Ornament zeigt, in dessen Mitt»- dasOtlloch durehg(;bohrt ist. Unter c bringen 
wii" ein iu u;elu'cni Betraeht interessantes Bt Lspit 1 einer bilychnis \o^, liruiuc 
in der Oberansicht, welche sich von der in der Folge noch vonufindiÜKienge» 
wohnlidisten Form der sweiflainmigcn Lampen dadurch unterM^det/ dasi 
bei ihr die Schnauzen einander g^enUber liegen, anstatt wie gcwöhnlidi ndien 
einander. Der Grund hiefflr ist darin zu suchen, dass unsere Layni|Mt fUiB 
Hftngen an Kettchen bestimmt war, welche in die als Halßcn behandelten 
oi namentalen GlUiseköpfe eingehängt wurd(>u. Eine ganz besondere A\'icä|ti|^ 
keit erhillt unsere im T'ebrigen sehr einlache Dopiiellanipe dadurch, dass man 
in ihrer cini n Schnauz«: den Docht steckend fand, Avie unst re Abbildung zeigt. 
Dieser einzige antike Docht besteht aus gehet heltem , aber nicht gesponnen<'in 
Flachs, der zu eiuer Art \in\ fSlrick zusammengedreht ist, luid verdankt seine 
Erhaltung der Berührung mit dem ^letiUl, einem I mstande, der uns auch 
sonst noch manchen leicht zerstörbaren Gegenstand in Pompeji hat auffigdot 
lassen, wie s. B. leinene Geldbeutel, das wollene Futter von 3asmtMkMt 
u. dgl. m. Einen reicher verzierten bronzenen Dimyzos der gewflbiklictMl 
Form finden wir bei /; sein Griff ist als Adler gestaltet und auf decfDadai 
seines Oelbehalters . aus dem die beide i\ Lichtschnauzen ru hen einund<T cnt- 
i^ring( n, ist die Büste eim r Luna vor der Mondsichel ausgetrieben»- walUlW 
wir zugleich als ein Iv\cm])»rl diese r mythischen Darstellungen beibringen, nn^ 
bei der wir uns(>re l.cser auf ilie nach damaliger Sitte TVrQckc gestaltete 
Haartracht autmerksam machen wollen. Ehe wir zu weit m der aufsteigende« 
Eutw ickelung <ler ( )rnaniente fortschreiten , müssen wir ein piuir a« «eh ein- 
fache vielflaimidge Lampen y, h beliuchtcu, vou deucu die eiJitcic sciu dcuU^ 
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den Uebergang der gewöhnlichen Fonn mit nrbcn einander stchriKlcii T.iclit- 
M^hnauzen zu der kreisförmigen SUjlluiig der Hiiuunen zeigt, welclic wir in der 
sweiten Lampe h finden. Bei ihr ist der mit dem Kranze verzierte Theil der 
Odbelifllter, das Loch nun Eingiessen sehn wir xechti» das kleine Loch für die 
Loft nach Tom. Dadurch, dass dies nur einmal, nicht aber bei jedem Flani> 
menloch vorhanden ist, wird, denke ich, sein angegebener Zweck recht deut> 
lieh. Ein anderes Bei^iel einer nng£Bnn%en Hängelampe mit mehr Verdenmg 
finden wir bei » et nnd ß, die drei nach innen stehenden Zapfen sind durch« 
bohrt und in ihnen waren die Ketten nun Aufhingen befestigt. Die Löcher 
zum Oelcingiessen siclit iiuin oben neben dem Silenskopf, hinter dem ein kleine 
Griff angebracht ist. Unter i bringen wir ein kleines, aber sehr anmuthig und 
reu^ gestaltetes BronzeUmpclicn in der Oberausicht, dem weiterhin unter k 
ein anderes in der Seitenansicht beigefügt ist, wahrend wir bei / und bei m 
zwei jrner iiidit seltenen Lampen finden , welche bei sehr einfach gestaltetem 
Körper einen melir oder weniger reich, liier im einen l'allc durch einen IvrüftijT 
luode Hirten Loweuk^pf, im anderen durch citieu nV'rdekopf ornamentirten 
Griff zeigen. Ausser dem Körper und (Um (h ilf der Lainiie bietet nun In son- 
ders noch der D( ekel oder der Deckelkuopf des Oell)ehülter8 Gelegenheit zu 
kunstreicher Gestaltung, wovon wir unter o ein B< ispicl sehn. Hier steht aul* 
dem Deckel ein leichtgegürteter Jüngling, der sich im vollen JjHuIc gleichsam 
nadi einem mit ihm in die Wette lAnfenden umblickt, und der zugleich als 
Halter des Hftkdiens dient» mit dem man den Docht stocherte. Ein ungleich 
aamuthigeres Eacemplar eines sehr geiUllig gestalteten und durehw^ mit 
grossem Qeschmack verzierten Dimyxos finden wir bei p. Hier bietet uns der 
Dedkelknopf mnes jener allerliebsten Genrebüder der griechischen Plastik, die 
noch immer nicht gdiArig znsammengestellt und gewürdigt sind, einKnAbdien, 
das mit einer Grans ringt, an deren Fuss zugleich das Kettclien hangt, mit 
welchem der Deckel an den Griff befestigt ist. Das Vorbild der kleinen Gruppe 
bildet ein Werk des Boäthos, weldies Flinius anführt, und welches auch in 
Marmor nachgebildet auf uns gekommen ist. Unter q bringen wir das Beispiel 
einer ziemlich reich verzierten g^rftsseren droiarmigen Hllngclampe , und end- 
lich haben wir unter r, s, t und u vier Lamp<!n von besonderer Form zusam- 
niengcstelh , Mflt ]\e zeigen, dass der Geschmack in der ( iestaltun^' dieüer Ge- 
räthe grade nicht immer sich auf gleicher Höhe hielt. Die Abbildun«,'^ r zeigt 
un«? eine dreiflammige Lampe , bei der für die zweite und diitte i lannnf; ein 
Ncbenlämpchen dem Küri>er der Hauptlampe unorganisch genug angeflickt 
ist, s eine schiüartig geformte \'ielflaminige Lampt , Ixi i üudcu wii" eine Lampe 
in Form eines menschlichen Kopfes , bei dem die abnehmbaren Haare als Od- 
öffhung und der maskenartig venserrte Mund fftr den Docht diente, endlidi 
bei tf eine fthnliche Lampe in Maskenform in drei Ansichten. Indem wir nn- 
sem Lesern das Urteil aber diese Spielerei überlassen, bemerken wir nur, dass 
sie in almlicher Weise Ziemlich hftufig vorkommt. — 
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Doch nun surOck so den Candekbcrn, su deren Bantellimg wir dieee 
Abackweifking in der Bespredinng der pompejnuaehen Mobilien nodnpendig 
machen moMten, wenn die Zwecke der Candelaber deutlich werden sollten. 




Figur 228. I^mpenfüM« von Bronze. 



Wir haben in unserer Dnrclmiustermig der Lampen gesehn, daas die meisten 
snim Hinstellen eingeiiditet sind; das Hinstellen konnte nun firdlieh wohl 
auf den blossen Tisch erfolgen« aber in diesem Falle wftie die Hamme so nie- 
drig gewesen , daas ihr Lidit sieh nur auf einen sehr kleinen Kreis erstreckt 
haben wnr<l( . Man musste also Unt^rsf t/cr ftlr die Lamp< n haben, velche 
man auf cLen Tisch stellen wollte, und diese Untersetzer erscheinen entwfdrr in 
Form nie<lnger Tischchen oder Dreifüsse, oder als die eine Ilaujitclass^- <kr 
Candclaber, diejenigen, welche etwa rinrn Fviss bis anderthalb hoch sind. 
Aber nicht allein anf den Tisch wollte man Lampen stellen, es galt viel häufi- 
ger die Erleuchtung des ganzen Zinnuers. Wollte man hierzu nicht Hänge- 
lampen A'erwenden, so musste man höhere Stünder für die Lampen haben, und 
diese Sünder sind die sweite Hauptdasae dar Gandelaber, diejenigen» welche 
4 — 6 Fuss und mehr hoch, vonBronxe und auch von Marmor gebildet augleidi 
zu den schönsten MobiHarstOcken des Alterlhums gehören. Wir wollen unsere 
Leser mit den drei genannten Arten vonGertUien, den Lampenfflssen und den 
kleinen und grossen Candelabem in einer Auawahl bekannt machen. Wer 
T ;m!])CMifilsse, zw ei ge wic htige und zwei leichte und elegante haben wir ol)en 
als Fig. 228 abgebildet, zu deren Erklärung Nichts zu sagen nöthig ist, und bei 
denen unsere Leser selbst Wmerken Avcrden, in wie simireicher Art meistens 
'l'hierfüsse, einmal Del]dune als iSttitzen dc-r Platte benutzt sind. Der \'orzug 
dieser antiken Ijjim]>cnfüsse vor den meisten der selir ilhnlichcn modernen Füsse 
der lamjics ä modcrateur besteht in der Klarheit, mit der die zum Tragen be- 
stimmten Theüe diese ihre Function ausdrflcken, während wir nur SU oft m 
dieser Beziehung ganz gedankenlos verfahren und kflnsderiach betrachtet Un- 
mögliches schaffen. 

Noch ungleich grosser ist die Mannigfidtigkeit und sugleich die Anmndi 
der Formen bei den kleinen Candelabem, von denen wir nachstehend fünf zur 
Probe geben, welche, wenngleich sie eine uns durch den beschränkten Kaum 
gebotene sehr kleine Auswahl bilden, doch im Stande sein werden, eine unge- 
fähre Vorstellung von diesen Oeräthcn 7X\ geben. Die khnnen oder I>euchtcr- 
caudelaber, wie man sie nach der Analogie unserer aul den Tisch zu stellenden 
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Leuchter und Armleuchter nennen kflnnte, sind wie dieae zunächst nach der 
Lampensiahl su unterscheiden, wdche de ni tragen bettunmt sind. Wir finden 
in unserer Abbild- 
ung in a einen ein* 

lanipi<^( n, in Ä und 
d zweüainpige, in e 
einen vierlampigen 
und in reinen fünf- 
lampigen Candela- 
ber, so dass der 
letzte mit ülnt Bi- 
lycbuea behängt 
mit 10 Flammen 
leoditete. Femer 
kann man diese 
I«uchtercandela - 
ber insgesammt 
nach der Form in 
zwei Haupte! assen 
eintheilcu, in sol- 
che, die rein tccto- 
nische 1 ormen ver- 
wenden , wie bei 
uns a und e und 
solche, die in frei- 
erer Weise yejreta- 
bile und ausnahms- 
weise ihicrische 
oder inenscliliche 
Formen benutzen, 
wie vnr es in h. c 
und (/ unsere r l'ii^. 
22l> finden. Die 
ersteren stehn den 
grossen Candela- 
bem am nächsten, 
bei denen man als 
die Plaupttheile 

Fuss, Schaft und Platte unterscheidet, die als T^lger der Ornamentik erschei- 
nen. Bei der anderen Art findet sich freilich eben&lls in vielen Fällen Fuss, 
Schaft und Platte, wie in b und in vielen anderen ist aber entweder der 
Fuss im eigentlichen Sinne aufgegeben wie in <^ oder ist die Pktte ganz weg- 
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gelassen wie in c, bei welchem als Baam gestalteten Candelabcr die fflnf Lampen 
an Ketten von den Zweigen hangen. Bei der klaren Darstellung der Formen 
würde deren Benennung und Beschreibung nur ermadcn, unsere knnstvcr- 
st&ndigen Ticscr ^v('rd(nl ohne Zweifel bemerken und mit uns darin tlbeiein- 

8tiimncii, dass b<'i di r Aiiiimth al Irr dieser Exemplare « als tok tonisch, d als 
freier gestaltetes Gerät h den Treis v( rdicnt, wogegen b einem leisen Tadel 
nicht recht organischer V'erbiudung des Fusses mit dem behalt schwerlich cnU 
gehn Avird. 

Noch etwas anders «^(«staltet sich dieAufi^/d)e hri di n grossen ( 'judeiahem, 
w« lehe tr«'i in's Zinuner auf den IJoden gestellt wurden, hestiiuait die IvAunie 
im Aügenieineu, kaimi aber diescihcn sehr energisch zu beleuchten, weshalb die 
grossen Candelaber in der Begel nur fflr eine, zwei bis höchstens drei Lampen 
auf ihren Platten oder Tellern Raum bieten. Wir haben auf der folgenden 
Tafel (Figur 230) drei ganxe Candelaber und einige BcprOsentantcn der drei 
schon oben genannten llaupttheilc, Fuss, Schaft und Knauf oder Platte 
zusammengestellt, auf welche \\ir hei der folgenden Beschreibung verwei> 
st;n. In seiner Gcstininitheit spridit der Candelaber seine Bcstiiiuiuing , «las 
Licht hoch emporzuheben . mit Peiuer leichten S( hlankhcit auf da^ \ ()rt reff- 
lichste ans. Nicht eine Last zu lichf ii und zu stnl/(ii ist der ( andelahcr 
Iw^lunml, di-siiall) knnutc sein »Schall so diinu und lang genoiiuiRu und auf 
dl III /iti liehen Fussc tihuht werden. Dieser, nuüstens aus Thierkluuen , aber 
aucl» aus vcgetubilen Elementen zusammengesetzte Fuss ist wieder nnr die«'« 
leichten Stengel zu tragen im Stande, der möglicher Weise aus einer natflr- 
lichcn vegctabilen Stütze hervorgegangen und deshalb auch xuwcflen nach 
ihrem Schema gearbeitet (siehe Hg. 230 das SchaftstOck bei ff), in der Begel 
aber nadi diesem Grundschema wie alle Säulen weiter atilinrt und zu* einer 
cancllirtcn Silnle gew orden ist , aus der in der überwiegenden Mehrziihl der 
I alle und in den lH st< n Excmidaren ein natürlich ebenfalls stilisirter Blumen- 
kelch ( inporblüht, dem das Licht der I>ampc entstraldt. Die Abweichungen 
von diesem als Tinrti>a1 zu betrachtciulcu Sthc^na sind bei allen drei Tlu ihn 
mannigiaitig genug, um eine etwa-> gciiannc IJetrat IiIuul; /u rcrlittei iii;cn. 
Im Fusse sind die \ f ist liicdiMilicilrii nicht so Ix deutciul wie im Jvuaui. Zu- 
nächst werden durt hgaugig dri i Stützpunkte festgchaltt u, w elche selten durch 
andere Glieder als Thierfttssc durgestellt werden. Am häufigsten sind Löwen- 
klauen verwandt» seltener die Hufe grasfressender Thierc , wie ine Fig. 230, 
noch seltener Pflanzcntheile » namentlich Baumwurzeln. Vegetabile ThcUe 
werden dagegen meistens in verschiedenem Grade des Beichtfauma zur Verbin- 
dung der drei Thlei füsse verw endt t , ein Bi isjnel ihres Fehlens ündcn ^"ir in 
unserem Candelaber a, ein anderes in demjenigen e, bei dem sie einem prakti- 
schen Ik dUrfniss weichen nnisstcn, das überhaupt zum Nachtheü der Form in 
diesem Cundelaber durchherr<( ht. S( In- /icilich dagegen ist das vegj t ibilc 
Ornament mit dem auiiuulcn iu dem CundclabL-rfuss verbundeUj vou dem \m 
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bei e cino Ohrrmisirbt rrfhcTi. rinfaclier in. dem Ftissc des Candclabrr« h, «ehr 
reich und praclitvoll dagegen in dem hei /* in der S( itenansicht iintgelheilten 
Candelaberru'^>. Die so go^stalteten l 'ussr lassen nun dt n Schaft des Candelabers 
entweder uuuiittelbar aus ihrer Mitte eniporschiessen, oder sie sind mit einer 
Scheibe» einem Teller (Diskos) bedeckt, hmh dessen Mitte sich der Schaft e^ 
hebt. Ein Beispid eines aolchen Fusses bietet inw in der Seitenansicht der 
Oanddaber a, ein anderes Beispiel in der Oberansicht finden wir unter d abge* 
bildet, als ein drittes, aber nicht musteigiltign Beispiel nennen wir den Gsn» 
delaber c. Es ist wohl einleuchtend, dass die CandelaberAlsse ohne Deckplatte 
den Vorzug verdienen, weil aus ihnen der Sdiaft am meisten organisch ent- 
springt, doch lilsst sich nicht läugnen, dass wieder die Platt«; der Kunst de» 
r'lscleurs den schönsten Aiilass zn eingeritzten und eingeleimten OmaTnenten 
( Dainnsrenerarbeit) darl)ot, und dass dicsp Gelegenheit in gcistrciciicr A\ eise 
beunt/t ist. \ crwandt iuit dieser Art xon Füssen, aber am wcnii^sten niustcr- 
giltig sind dit jtuigcn, von welelien wir l>ei / eine J'robc rinden, und bei denen 
sich die Platte in ein flach glockenfomiiges Glied verwandelt hat, dem 
der Ansdruck des- Emporhebens fiuit ganz abgeht. Wesentlich abweichend 
von der Form dieser bronzenen Gandelaber sind diejenigen der grossen mar- 
mornen, von denen eine Reihe von Prachtexemplaren auf uns gekommen ist. 
Sie di( iitf n wahrscheinlich zu TcmpeLswecken nnd bei ihnen ist der Fuss dem 
Material gemäss massiver, als ein dreiseitiger Altar auf nlf diigen LöWCÄ- 
füssen gestaltet, dessen drei flächen mit bedeutungsvollen KeUelen versiert 
wurden. — 

Der Schalt di i l)r()iizrin n ( aiuh laber ist in der überwiegenden Mehrzahl dfr 
FsVllc eine schlanke canellirte Säule, seltener eine nicht <anellirte wie in dt m 
Candelaber c luid dem, dessen Fuss wir bei / gegeben haben , noch s»ekener als 
Baumstamm gestaltet wie der Schaft bei g. Mit demFussc verbindet den Schaft 
eine leichte Basis, welche in der Mehrzahl der Itile, am musterhaftesten bei 
dem Candelaberfussc bei f aus mehren Beihim von Blättern mit leichtem 
Ueberfall besteht, gleichsam den Wurcelblättmi des schlanken Blathenstieles. 
Bei anderen Candelabern ist dies Bindeglied zwischen Fuss and Schaft zum 
Nachtheil des Organischen in'sKiuTse gezogen, aber nur in sehr seltenen Fällen 
veri'ehltermaasscn in der Gestalt der eig<*ntliehen Silulenbasis behandelt und nie- 
mals vergcsopn, Dass da<i Biiuleglied bei Füssen mit der Deckplatte kleiner 
sein diirfr. als bei solchen olnii' dii ^e, b Tichtet von selbst ein. Bei Manintr- 
candelabern ist hüurigcr als bei bronzenen der Schaft als Stengel oiler Stamm 
mit Blättern (in der Art wie bei g) behandelt. Endlicli der Knauf und die 
Platte. Die Blüthenkelchibrm ist bei Candclabem mit cancllirtem Schaft fflr 
den Knauf ohne Frag«; die beste und naturgemftsseste, die ihr nahe verwandte 
Vasenform weniger zu loben. Bei Candelabern mit vegetabilem Schaft mnss 
natorlich der Knauf der Natur des Stengels üolgra, was in ein&chster Weise 
durch Darstellung von Zweigen geschieht, welche die Platte tragen; ein ein- 
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lachet Beispiel ist bei i. So wie der Anfang des Schaftes mit dem Fuss, so 
muss das Ende oder die Spitze desselben mit dem Knaiif verbunden werden, 
'was am besten wie bei a und A durch Glieder geschiebt, welche die stilisirte 
Bhunennatur des Knaufs tragen und sich ihm unten gleichsjun wie der Fruchte 
boden und die Kelchbhltter den Kronenbliittem der Blume anlegen. Andere 
V erbindungen, sei es durch reine architektonische, sei es durch animale Glie- 
der, verdienen wenic^er T.ob. und so anmuthig die Schaftspitze unseres Cande- 
labcrs b mit der Sphinx, welch;' r-r<jrös'scrt in der Seitriinnsicht bri w wieder- 
kehrt, auch ('rs( lu'inen mag, so werden wir sif^ doeh der tektouist heu ld« e nach 
nicht tadellos hnden kunncn. Ganz verwertticli » rsc lieinen aberV emiitti hingen 
des Schaftes und des Knaufes wie die, wovon wir hei /»; ein scluuacklDses 
Bcis[ii( l Huden. Ehe wir die Candclaber verlassen, wollen w ir unser« l.e.M^r 
noch uul die Vorrichtung zuni Verlängern uudV erkürzen Ixn dem Candclaber c 
aufmerksam machen. ZunAcbst sehn wir^ dass der Schaft aus dem Fu8«e ge- 
löst werden Icann, indem zwei grosse Scharniere in demselben, wie unaere 
Zeichnung zeigt, geöffnet werden. Sodann aber bemerken wir, dass der Schaft 
selbst aus zwei in einander steckenden Theilen besteht, von denen der obere 
empoigehoben und durch einen an einem Kettcheit hangenden, durch seinen 
durchlöcherten Stiel gesteckten Pflock beliebig hoch oder tief gestellt werden 
kann. Schon wird keiner unserer Leser diesen Candclaber finden. 

Mit den Sitzen, Tischen, Dreifüssen, Leuchtern und Candelabem nebst 
liampen und Hängelampen ist das stilndige Mobiliar des pompt janischen "Wohn- 
zimmers und Salon» erschöpft. Von solchen MobilienstÜckeu oder Geräthen, 
welche zeitweilig in diesen Kllumen aufgestellt wurden, sind nur et^a noch die 
Feuerbecken oder Koldenpf innen aw nennen, w eit he im Wititer unsere Oefen 
ersetzen mussten inid graile so gut und so schh chl ersetzt lialx n w erden , wie 
die' ganz vcrwuuchen Kohlenbecken ilies ihaten, welche vor noch nicht langer 
Zeit den ganzen Hei/.ajtparat im modernen Süditalien ausnun hten. Diese Koh- 
lenbecken, deren wir eines im Tepidarium der Thermen kennen jE^lcrnt hah( n, 
sind so einfach construirt, dass wir sie unscm Iicscrn ohne Abbildung Nortidi- 
ren zu können glaubtu. Sic bestehen aus einer viereckigen oder runden riutte 
mit einem entweder grade oder geschweift aufstdgenden lUndc, welcher mit 
verschiedenen getriebenen oder eingeritzten Ornamenten verziert wird. Auf 
die Platte werden unverbrennliche Stoffe, in der Begd Ziegel- oder Bimstein- 
stocken gelegt, tlber diese ein Bost von Eisrastftben, auf weldhen man die aus- 
gebnmnten Holakohlen schüttete. Das Ganze wird von vier Fflssen getragen, 
die, wie sich dies beinahe von selbst versteht, durch Thierklauen dargestellt 
werden, und bildet, obgleich gewöhnlich, doch mit Ausnahmen, an Zierlichkeit 
und Eleganz hinter den Candelabem nicht allein, sondern auch hinter Sitzen 
und Tischen zurückstehend, doch ein Stück, welches sich dem hübschen Mobiliar 
harmonisch einfügt. Von den kleinen transportabelcn Heerden von Bronze 
sprechen wir besser bei Durchmusterung der Küchengeräthc. Ehe wir uns zu 
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diesen wenden, mdssen wir noch kurz der Mobilia rdccoration, wenn um «o 
sagen darf, der Atrien gedenken, welche ausser in Candel.ibcm, Sesseln, Stull- 
len und Bänken noch vielfach in Futcalcn, Springbmnnen, grossen W.!*-»«- 

bocken , und gelegentlich in kleinen 
Altären besteht, von denen wir 
ein paar ]Jeispiele gefunden haben, 
abgesehn von den iiu hrlach vorhan- 
denen Geldkisten und von gelegent- 
lich vorhanden gewesenem Statuen* 
schmuck. Das nebenstehende nur* 
mone WaBsexbecken in flacher Ea- 
terfoim wurde in einem Haoie 
gegenüber dem Chakidicum gefun- 
den und ist das schönste seiner Art 
in PompejL 




Figur 2 Jl. Marmuntes Wasserbecken. 



Die Einrichtung der Küchen war, so weit es sich aus den monumentden 
Resten beurtdlen lisst, Aji^fn^>i genug. Die in der Hegel und nut nur sehr 
seltenen Ausnahmen gemauerten Heerde, über denen ein Heerdniantcl den 
Kauch auffing und in die Esse leitete , machten ntir ein Ko<dlcn auf der Platte 
über freiem Feuer möglich, üIkt welches die Kochgeschirre auf Dreifüssen ge- 
stellt mirden. Von den gewöhnlichen Ileerden braucht nach dem Gesagten 
nicht näher geredet zu Averden , dagegen müssen wir hier jene kleinen traii?- 
portabelcn Heerde oder Fcucrbccki n einfiigen , di(> freilich schwerlich im 
üigcutiichcn Kochen oder Backen der Speisen dienen k(»nnlcn und 

auch sch\\ crlich in der Kücht 
ihren IMatz fanden , souckm 
welche zum Wanulialten oder 
Wiedererwftrmcn der Speisen 
allein geeignet scheinen nad 
aller Wahrscfaeiiilichkeit mdi 
im Triclinium oder in den 
mehr&cfa, wie wir gesebn haben, mit dem Triclinium verbundenen Anndito> 
oder Serrinimmer standen. Sie bestehen wie die Feuerbedcen ans einer 
Feuerplatte mit umgebendem Bande, der jedoch doppelt und oben verschlos- 
sen, eine rundumlaufende Sinne für Wasser bildet '\^d nun das Innere de« 
Feuerbeckens mit glühenden Kohlen gefüllt , so musste , wie leicht einzuschn, 
das umgebende Wasser leicht kochen, und die obere Fläche der erhitzten Köhrr 
oder Kinne konnte z\un AuisteUen heiss zu haltender Schüsseln dienen, füh- 
rend immerhin auch die aufsteigende Gluth des Feuerbeckens zu gleichem 
Zwecke verwendet worden sein mag. Zu gleicher Zeit konnte man das kochende 
Wasser benutzen , welches durch einen Hahn abgezapft wurde. In aller hm- 
fachheit zeigt der uicdUch verzierte Ueerd rechts in unserer 232. Figur diese 





Figur 232. Heerde von Bronse. 
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Einrichtung , während derjenige liuka noch uin ein Geringes vcrvoUkoinnmet 
cracheint. Er gleicht im (Janzen einem kleinen B( ic.stiguni<;swcrk mit einem 
/iniicukranz, welcher als Ornament für dt rlci Htcrtlc und Wut ibcckcu ganz 
bcstniders beliebt war, so das» wir v\n idmlii lics bi i dem lU erdeheu rechts und 
bt i (Um I rucrbcckeu der Thermen lindcti. An den vit r Ecken unse res llcerd- 
tliciis crhel)en sich kleine, ebeniulls ziiuieiilHkriinzte ihuiiiu'. \v t k-hc luU 
einem Klappdeckel vctm lilo^xeii Niiiil: winde dieser /urückgesclilaj^en , wie es 
bei dem einen Thilrmehen uiisticf AblnUluug erhichtlicli ist, so konnte man 
ein Getkss etwa mit zu erwärmender liruho unmittelb.u- in du» heisre Wasser 
stellen, welches xu anderweitigem Gebrauche durch den an der linken Flftchc 
erkennbaren llahn abgezapft wurde. 




Figur 233. He«rd von Bronx«. 



Verwandt im ri im ip, aber abweichend in der Form und von tmnplidr- 
t(rrer Einrichtung i;-.L der ileerd, den wir in Fig. 2'A'.i in Ansieht und Durch- 
schnitt mittheilen. Die Grundlage bildet auch liier eine von vier Sphinx tVl^sen 
getragene Fcuerplattc mit einfachem Bande, in dem fonf HandhnlKrn liefetitigt 
sind. Geg«i daa eine Ende hin endet diese Platte rechtwinkelig, gegen das 
andere ist «ie einerseits halbkreisförmig, andererseits durch ein rund<*s, 
tonnenförmiges Bronzegefilss abgeschlossen. Der halbrunde, nach vom offene 
Absclduss bildet das eigentliche Feuerbecken Vind ist von dem ^\'ass<'rg(^fa88 
mit doppelten W iUideii umgeben, auf dessen Kandc dni Schwftnc als Träger 
eine«; übrr^u^t t/.i nilen Ke-^^i Is stehn. Während also das Wasser ringsun» kochte, 
strahlten die Kohlen auch nach oben ihre dtireh die A\':nide concentrirte Hitze 
aus, deren lleiiut/.ung iu dicheni Falb" auge nscheinlich und i hen dadurch, wie 
envähnt, iu anderen Füllen waiirscheinlich ist. Mit dem halbrunden Wai><ier- 
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geflkas, dessen Hahn in Maskenfonn gearbeitet ist» steht, wie der Durchschnitt 
zeigt, der to nn en fo rmige Bdiftlter im Zusammenhangs, der nit einem Kla|^ 
(Irckrl verschlossen und mit einer Oeffnung in Maskenform nahe dem oberen 
Kandc verschn ist. Es scheint, dass durch das Feuer in dem lialhrundcn Koh- 
lenbecken das ^\ asser auch in dem grösseren Gelilss zum Kochen gebracht 
wurde und dass die Oefl'nung zum Ablassen des Dampfes diente, denn als 
blosses Keservoir können wir das grossere GclUss wegen seiner ganz ireien 
Verbindung mit dem halfanmdeii nicht betrachten. War sein Deckel zorttck- 
geschlagen, so konnte man ein passendes Geftss mit der za «rwftnnenden Speise 
in das heisse Wasser stellen. Der viereckige Vorraum mag som Abstdlen der 
erhitzten Geschine gedient haben. 




Figur 234. Osfltas tob Bronse rar Bemtaag der GsMs. 



W ir können von diesen (ieratlien zur Bereitung wanner Siieisen nnd Cic- 
trUnke nicht scheiden, ohne unsere I.eser mit einer Art antiker Punschbuwlc, 
einem in Pompeji gefundenen Gefäss von Bronze zur Bereitung des unter dem 
Kamen der Calda ans Wasser, Wein nnd Honig zosammengcsetsten und sdir 
beliebten warmen GetrBnkes bekannt an machen. Die Constructbn derselben 
wird ans unserer yorstehenden Abbildung, welche Ansicht und Durchschnitt 
vereinigt, leicht klar werden. Das Ganze ist ein auf drei Füssen ruhendes 
terrinenartiges GcfUss ndt zwei Henkeln, durch dessen Banch von oben nach 
unten ein massiges Bohr von Bronze fvihrt, welches, unten mit einem siebarti''' 
gcn Rost geschlossen, zur Aufnahme der glühenden Kolden bestimmt war; 
den umgebenden, mit dem Getränke angefüllten Raum des ( Jefässf s verschliesst 
ein abnehmbarer ringförmiger Deckel , der den Kohlenbehälter otieu lüsst, 
während der an einem Scharnier bewegliche spitze Deckel, den die Ansicht 
gcäcldosscu, der Durchschnitt ziiruckgeschlagen zeigt, das ganze Gefäss bedeckt. 
An der Hinterseite desselben sehn wir eine vasenartig erweiterte Röhre in den 
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für die l'lüssigkeit bestimmten Haum lühicn, durcli welche diis iillmillig abge- 
zapfte Getränk nachgegossen werden kunnte; zuin Abzapfen dient ein Hahn an 
dar Vorderseite, mit dem ein nach oben ^^ah^endes Rohr in Veftnndung steht, 
dnrck welches der Dampf entweidien und Luft eintreten konnte. — 

Wir werden hiemichst eine Auswahl Ton Kochengeschirren am natOrlich- 
sten fingen lassen, bei denen um so weniger ErkUürung nöthig sein wird, je 
mdir dieselben mit den bei uns gefarftuddichen übereinstimmen. 




Plgor 235. Divena Kflobengeschine von Bronse. 



In der untersten Reihe sehn wir zunflchst links a einen Kessel oder Topf 
auf dem niedrigen dreifOssigcn Gestell, mit dem er ülK:r die auf der Heerd- 
platte brennende Flamme gestellt wurde. Dieselbe Aufstellung haben wir uns 
bei allen Koch-, Brat- und Backgeschirren wiederholt zu denken, weshalb auch 
kein antiker Topf oder Tieij^el Füsse hnt. Die (irösse der Dreifus>^i;cstrllo 
wechselt natürlich mit derjenigen der G(>cliirrc, a\ eiche sie /u traircn hestiiniiit 
sind, pjinen geräuini^'en Kessel haben ^ ir hei b als ]}( is])i( l \ i( Icr illiiilicher 
abgebildet und neben ihn bei c und d zwei verschiedene Kiiner gestellt, welche 
von der gewöhnlich im Haushalt gebrauchten Sorte, keineswegs Prachtstücke 
wie der unten beizubringende sind. Ihre \ erzierungen sind einfach, und doch 
wie viel reicher als an irgend einem modernen Eimer ; der erstere hat im Henkel 
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einen Rin^xumAnhlUigcni und neben den Bangen, in denen sich dieser Henltd 

bewegt, sehn wir Zapfen angebradit, durch welche das Niederschlagen des 
lieiLkels auf dm lluuli des Geftlsses verhinth it wird. Der zweite Eimer hat 
cioen Doppelhenkel, durch welchen das ruhige Tragen desaelbeu erleichtert 
wird niul tlrr, Tiiedergelegt wie in unserer Abbildun«»' ^nan auf den liand 
])as.st und dicscii abziischliessen scheint. An dem oWn (lumibcrlaufi nden Stabe 
hangen drei 8chüpfkeiien, eine grösf?ere mit kurzem Stiel und /.wei andere 
kleinere mit längerem in eincu iSchwauenkopf ciukudcn Stiele q und u. Die 
erste SchöplTiclle können wir als in der Küche gebraucht denken, dip bei<kn 
anderen waren bestimmt^ um Wein oder andere Flüenglceiten aas ''dSK tiefen 
und nicht sehr weiten Amphoren« in denen dieselben aufbewahrt wwAm , he^ 
aussuschöpfen. Auf der Platte des, wie unsere Leser wohl sdbsi adm wetäent 
\on uns erfundenen, nicht etwa antiken Tisches liegt eine Casscrole f imd über 
die ser hüben wir bei o und /^swei flache Bratpfannen angebracht» wdehe vdi 
duich einen spitzen Ausguss für die Sauce im Gcbrnucbe bequem crwisMn 
babrn werde n. Eine iin<b ro fluche PCanne mit zwei Handgriffen finden unsere 
sclii>iieii Lesciiiien \v( iteihin In i Auf der Tischplatte folift l)ei ff ein Gc- 
IjIss, wcldu s \\ alirsf 1i( iulieh zur Anfl»ewahrung ein<'S troc k( iien Küchenutatc- 
rials gedient hat, mit t iuenx Klappdeckel versehen ist, und sich durch den ele- 
gant als hantUichcr Delphin gestalteten Griff auszeichnet- Ein sehr einfacher 
Topf ohne Griffe sieht bei h, zwischen den Bratpfannen hangt bei t eine l^tlBUie 
viereckige Pfanne mit vier flachen Löchern, sowie weiterhin bei t dme gtOMm 
mit 29 Löchern, jedoch ohne Handhaben stdit. Soweit der Veifimer m die 
Geheimnisse der Kache eingedrungen ist , scheinen ihm beide Gieiftthe zm 
Eicrbaeken bestimmt zu se in, welches die Alten gewiss gekannt haben, obgleich 
di<; (»ehriltliehe Ueberlieferung keine antiken Spiegeleier bezeugt. Neben der 
grosseren IM'aune haben wir ein zierliches Töpfclien / mit wohh crschliessendeifl 
Deekel aul'gestellt und rechts \nn demselben eine niedliche Kanne Xr, welche 
sieh vor anderen ihrt s ( iU ic li( u , die unten folgen, durch einen Klappdeckel 
und vor unseren Kauucii durch den einfach zierlichen Griff auszeichnet. An 
das Töpfchen l lehnt sich auch ein flacher mnder Löffel, den ujisere Küchen- 
Weisheit als Lö^ sum liegiessen der Braten bctraditet, vAhiend wir den 
Schluss mit sswei Essloffeln n und n machen, von denen der Stid des letxtereii 
in einen SSicgenfuss endet. In der Milte des Stabes oben hangt bei « noch eine 
Bistctenforni, welche, wie die meisten Gerilthe der Art, muschelfOnnig gestal- 
tet und auf dem Grunde mit einem Gesichte verziert ist. - 

Die 2:{ü. Figur cnthillt eine kh itie Saimulung von (ieriithen des Küchen- 
g(«brnK]is, welche wir als SIcIh , Durchschlilge oder Schaumlöffel bezeichnen 
können. IJei 1 gehen wir noch eine Schöpfkelle in ]K'rspertivi<5cher Seifriinn- 
-sii Ut, 2, H, 4, r» sind eii^'entlii In- Si( he oder Durchschiäge, welche zum Vn\- 
wenden und Al*beliuujueu de.-» kochenden Fleisclics gedient haben und be i ilcncn 
besonders nur die zierlichen Eigureu zu bciuerkcu sind, weiche die Diuch- 
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locherung darstellt. Bei No. 3 hat dch der Fabrikant Victor (Victor fecU) auf 
der Handhabe genannt. Das Geiftth No. 6 in Ansicht a und Dordischnitt h ist 

einem Gebrauch 

bcsthnint gcwrscn, 
fttr den wir keine 
eigentliche Analo- 
<fie haben, dein Ab- 
kliutn des 
nitinlich , der vcr- 
muge der eigen- 
thümlichen anti- 
ken Bdiandbings- 
und Bewahrungs- 
art leicht einen 
Bodensatz bekam. 
Utn diesen abzu* 
klären, bediente 

man si«h des mitgc-thciltcn ficrilthes, wcldws ans einen» von einer soliden 
Kelle umgebenen und lose in dieser an eigenem Stiele liegenden Siebe besteht. 
Seiuipftc man nun mit dem ganzen (lerüth den Wein im unklaren Zustande 
und hob sodanu den inneren bicb heraus, so blieb in der Kelle die geklärte 
Flflssigkeit nurack. 




Kgar236. Sieb« Ton Bronse. 




Figur 237. Kannen Ton Broue. 

IKe Kannen, von denen vir in der 237. und 238. F^fur IVoben mitthei- 
len, gehören zu den am mannigfaltigsten gebiauditen und dcmgcmAss gestal- 
teten Gerftthen des Alterthmns. Schon bei uns giebt es eine Keihe Ton ver- 
schieden verNvendcten und verschieden gestalteten Kannen von der Waschkanne 

bis ziun Sahnekännchen hinab, im Altt rtlium aber mussten Kannen ausserdem 
fast allen den Zwecken dienen, für welche wir CarafFen und Flasclien vem'cn- 
den, woraus sich ilire viel grössere Mannigfaltigkeit lei( lit begreifen lilsst. 
Ein eingänglicheres Studium der sehr verschiedenen l'ormcn antiker Kannen, 
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Hiü U. FOnOes Capitel. 

als es uns hier bei der Fülle su beti»chtender GegenstSade mflgjUdi ist , ist 
mehr als mandicftAiidere geeignet, uns ein Bild von dem pnktisclien Sinn der 
Alten TO geben, mit welchem sie ilrn? Geräthc dem Gebrauch gemäss und für 
diesen bequem gestalteten; denn nach der Grösse und A\\ it( des Bauches, des 

Halses, des Ausgusses , nach der Gestalt und Lage des lli ukcls Ulsst sich in 
den meisten Fällen der Grhmuch errathen. In unserer ügur 2'M dürfen \\ \v 
No. 1 verm<Vgr seines düinuii rulm iiartiüi^i n Ausgusses wohl lür eine üt lkanm; 
halten, mit der mau das ücl iu das Mitteile« h der Lampen natürlich in teintin 
Strahle goss. ISo. 2 und 4 gelten lür jene kleinen Wab>crkannen , aus denen 
man bei Tisch den Gftsten nach jedem Gange die Hände begoss, damit sie die» 
selben in einem untergehaltenen Becken wttscben. Die grossere Kanne No. 3 
in der Mitte darf man als eine Weinkanne betrachten. Ihre etwas seltsame 
Veniemi^ ist ans demThierreich entnommen ; auf dem Bande sitst, als oberer 
Griff zum Tragen des Geftsses bestimmt , ein Adler auf seiner Beute , einem 
Reh, den eigentlichen unteren, beim £inachenken in der Hand ruhendru Griff 
bildet der obere Theil eiiu*s Schwanes oder einer Gans, welche sich zum Fluge 
zu erheben im Begriff i^t. Wie bequem beide Griffe iu die TTand fallen, kann 
man freilich nicht au der /cii hnuug , sondern nur aui Onguud wahrnehmen. 
Den ehemaligen Gebrauch der letzten schliehteu Ivaune Xd. 5 wollen wir da- 

hingesitelk s»ein hissen; sie mag in 
^ die Kfldie gdiört haben. Dagegen 

^ gehört die Hnks in der 236. Abbil- 
dung stehende nur kleine Kanne 
ttcher dem Gebrauche in den Zim- 
mern des Herrn oder seiner l amilir 
an, wenn dieselbe nicht Tielleicht 
noch vornehmerer Bestimmung, dem 
Tempel dienste gewidmet war. Die 
eigcnthüuxliche Form lernt man erst 
dann ganz würdigen, wenn man das 
Figur 23S. Kannen von Bronze. Geräth in der iland hält und be- 

merkt j wie genau man die Menge 
der aiissugiessenden Flüssigkeit in seiner Gewalt hat. iSm nimmt das Geftss fax 
eine Weinkanne. Ob die andere rechts stehende gleichen Zweck hatte, wie 
man nach ihrem bacchiscfaen Ornament, namentlich dem ausdrucksvoll model- 
lirten Satyrkopfe , aus dem der Henkel entspringt, scbliessen will, muss unge- 
wiss bleiben ; der weite Hals und der breite Ausguss lassen eh^ an eine Was- 
serkanne denken. — 

Recht sinnreich ist die Construction der zierlichen Schnrllwagcn oder 
Desemer. welche in I*(mipeji gang unrl gebe waren, und von denen unsere 
2'<i). Abbildung etTu In- l^rol>cstücke bietet. Dn"* eint'aclie l'rincip dieser (ie- 
rathe ist das der ungleichen Schenkel, au dem kürzeren hangt der zu wägende 
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figur339. SchneUvagen. 



(Jegenstand , an dem längeren -wird das in allen Fällen gleich bleibende Ge- 
wicht auf einer Scale bald näher an den Auihängungspunkt , bald entfemtr r 

von dfjiisolben gerückt. 
Einii;c dieser WnjTpn (2, 
4, r)j liabcn nur Ilaken, 
an denen der^Äii wAgcnde 
Gegenstand aufgchilngt 
wurde, andere bieten nur 
eine Schale, in welche 
man denselben legte, bei 
mmsk anderen, wie un- 
sem Nummern 1 und 3, 
findet sich Schale und 
Haken veriHraden. Bei 
diesen und ühnlich bei 
No. 2 finden wir zwei 
merkbar verschiedene 
Aufhängungspunkte für 

d«>n m wiij^cnden Gegenstand, den einen femer vom, den anderen n.nher am 
Schwerpunkt des Wagebalkcns. Bei diesen Wagen aber sehn wir anch eine 
doppelte Scale auf beide Seiten des langen Srheiikels eingoirraben, von denen 
die eine dem äussjeren , die andere dem mncren A\iniani,ninp'punkte des zu 
wägenden Gegemtandes entspricht, so dass auch die erstcrc Scale kleinere, die 
andere giussere M'crthe und Dlfleren/en Ijietet. So zierlich diese Geräthe an 
sich schon sind, hat doch das im Ornameutircn nie müde werdende Alterthum 
noch auf Gewichte und Wagschalen besonderen Flciss verwendet; die Ge- 
wichte erscheinen in der einftchsten Form als lächeln oder kleine Vasen 
(No. 4 und 5), häufiger aber noch als Kopfe von G<Mtem oder Menschen^ so in 
unserer Nummer 3 als SatjrbOflte, in No. 1 und 2 als weibliche, wie es sdieint 
PortrfttkOpfe. Bei anderen Wagen finden wir Mercurs*, auch BacchuakOpfe 
oder EaiserlcApfe« sowie sonstige Menschenbilder. Von der Omamentirung dst 
Wagschalen finden wir rechts in unserer Abbildung ein einfaches Exempel mit 
OOncentrischen Doppelkreisen und ein schmuckvulleres , welches einen mit 
einem Bock ringenden Satyrn in Relief in seiner Mitte Zeiten. Es ist schon 
fnilier bemerkt worden, dass man im Zollhause eine solche Wage mit der 
Aichungsinschrii't exacta in Capitolio gefunden hat. ' 

Wir wollen hier ein Ger;'\th einschalten , welches unsere Leser ^nelleicht 
fnihfr erwidmt zu finden erwarten niogten , eine Laterne (Figur '2 Ii)), welche 
Wir hier hcsprechen , weil ihr Gebrauch aus den Regionen von Küch«; und 
Keller stammt, in denen wir uns jetzt he\ve;:^en. Die Veranlassung zum Ge- 
brauch von Laternen liegt bei der früher beschriebenen Beschaffenheit der 
antiken Lampen, die der leiseste Windzug verlöschen musste, so nahe, dass 



11. Fünfkes Capitel. 



mVKTICATU 




Figur 240. Laterne eiu Brofue. 



wir Uber dieselbe Niclits sagen wollen , nur das sei bemerkt , diiss , weil La- 
ternen fiut ttberall Torlronunen, wo im Freien Beleuchtung gesduiA werden 

sollte, ihr Gebroudi ein sehr aoage- 
breiteter sowohl im Privatleben wie 
im Heer- und Seewesen war, und da» 
clif Latt rncn aus vcrscliic dcucu Ma- 
terialien, Ilülz, Bronze , Thon, ^•iel- 
leicht auch edlen Mc taHen verfertigt 
und mit fihis, j^fültfiu Leinen oder 
Horn, Blasen, Häuten je nach Hediirl- 
niss ges( lilosseu wurden, sowie sie 
auch viereckig und cylindrisch, wie 
unser Beispiel ansHcrculanenm, tot* 
kommen. Wir theOcn dassdbe in der 
Anaidit 1 bei gesdüoasenem Dedcel 
und im Durchschnitt 2 bei aufgezo- 
genem Deckel mit. TTenn wir noch 
bemerken, dass der Boden und der obere Rand, auf welchem der Deckel ruht, 
nur durch <lie zwei Stützen verbunden wird, welche unsere Zeichnumjen dar- 
stellen, in (leren Bingen die Kette zum Tragen befestigt ist, und deren wir eine 
in grader An-ic ht bei finden, wenn wir sodann daraufhinweisen, dass, wie 
aus un-^ercr Ze ichnung e])enfalls liervorgcht , das Licht im Innern von einer 
Lampe ausging, deren icst au 1 zusetzender, im Durclischnitt 2 gehoben gezeich- 
neter Deckel das Verschfltten des Oeles verhinderte , dass femer der bei 4 in 
der Oberansicht nntgeiheilte Deckel von verschieden gestalteten Lochern 
durchbohrt ist, um der Luft Zutritt und dem Bauch Absug za gestatten, so 
glauben wir unscm Lesern au nahe zu treten, wenn wir ihnen noch Näheres 
über das einfache und von selbst verständliche Detail vorerzidden wollten. 
Veigessen dürfen wir aber nicht, dass bei .'. d(T Dämpfer oder Liehtverloschcr 
dargestellt ist, sowie dass die auf dem Deekel eingeritzte und über dessen Ober- 
ansicht gros -irr beigebrac litc Inschrift \'TB\'KTI- CATl S am walnscheinlich- 
sten durch l 'iöin ü (oih r 'l ihiirti) Cdfi {>ian. ' ic h gehöre di iu \ iburtius Catus«, 
erklärt wird, einein imlnfacli ])eze\igten (icbniuche gemäss, die Gegcnstilndc 
in ihren Aufschnlteu selbst redend einzuführen. 

Ehe wir den aus Bronze gefertigten Hausrath verlassen , haben wir nodi 
zu bemeilcen, dass ausser den in Beispielen mi^petheiltesi dn&dien oder mfissig 
verzierten Gerftthen und Geftssen noch eine beträchtliche Zahl wirklicher 
Prachtgeftsse in den verschatteten Stftdten aufgeAinden worden ist, von denen 
unseren Lesern mehr als rwei Proben mitzutheilen , uns der beschrankte Raum 
leide r verhindert , wir wfthlen einen Eimer und einen Krater aus der fast un- 
flbers< hharen Meni;e ans . zwei Gefilssc , welche an eletrantCT und geschmack« 
voller Bracht bei aller Einfachheit und ZweckuiAssigkcit so ziemlich die vor^ 
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ziifjlichstcn untor Throsgloichcn sein dilrfton. Schon dir rifsnmintforin des 
folgeudeu Eiiucrs ist gefällig und schön, nodi mehr aber nehmen die an seinen 

Füssen nnd um seinen ]*and an<;e- 
brachten ürnaincntc unsere Bewun- 
derung in Anspruch. Die Stützen 
werden von den beliebten lliierklaucn 
gebildet, welche hier jedodi, wie 
audh in anderen Beispielen, in ein 
geflogcltes Fabclthicr auslaufen, wel- 
ches sich dem Bauche des Geftsses 
anlegt Den Band bildet ein feiner 
Arabeskenstreifen, aus vegetabilen 
Elementen mit eingefügten Thicrgc- 
stalten bestehend , und über demsel- 
ben tan reiches geflochtenes Band» 
jenes sinnij^e Ornament , welches die 
antike Kunst überall anwendet . wo 
ein I'iiirassen nnd Uriisj^annen aus- 
gedrückt werden s(dl. Die beiden 
Henkel, welclie liier wie bei Iriiber 
betrachteten Kinu rn aiigel)raclit sind, 
um dem Schwanken des Ciefilsses ent- 
gegenzuwirken , entspringen aus an- 




I1gur24l. Prschteuaer. 



mutfaigcn Bosetten, welche zwei Masken mit Diadem und Weinlaubbckränzung, 
vielleicht den geflügelten Bacchus darsCdlend, einlassen. Die Inschrift auf den 
Enkeln, ComeUaes Ckeltdonu, bietet den Kamen der Eigcnthflmerin in einer 
unregelmftssigcn, aber auch in Pompeji noch sonst vorkommenden Genitivfonii. 

Uebertroffen wird ^die Schönheit und elegante 
Fhu;ht dieses Eimers noch durch den nebenstehen- 
den Krater, wclchor in Pompeji in einem Hause 
an der Strasse der Goldschmiede gegenüber dem 
Giebäude d^ Eumachia gefund( u worden ist. Die 
Krateren waren die (leliisse, in denen nach be- 
kannter antiker Sitte der Wein mit Wasser ge- 
mischt , nnd aus denen er mit der Schöpi kelle 
geschupft Avurde. Der unserigc ist eben so tadellos 
und zw ickiuii^sig in si iiicr (iesaninitlorni, wie /icr- 
«Tiii* lieh in s<*inen Ornamenten, welche ztuii Theil a»H- 

^^sa^i^^jK^tev, getrieben, zum 'i'heil mit Silber eiiigdegt sind, 

nach einer Technik . in welcher die Alten den 
höchsten (Irad der \ ollkonunenhcit erreicht halx n. 
Figur 212. Kiattr. Um unser GeiW vor einem leisen Tadel kunstver- 
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ständiger Leser zu bewahren , müssen wir bemerken , dass die Gestaltung der 
Stelle, welche den Fuss mit dem Gefässe verbindet (a), dadurch bedingt wird, 
dass in der Regel Krater und Fuss ode r I'ntersatz aus zwei Stücken bestanden, 
dass der Krater einen kleinen Fuss für sich hatte, und djiss deshalb der Unter- 
satz in einen Teller oder eine Platte zur Aufnahme dieses Fusses enden musste. 
Danach wird man das Schema des Untersatzes vollkonunen billigen, wenn- 
gleich bei diesem Gcräth Krater und Fuss ein Stück bilden, so dass die gewöhn- 
liche Trennung nur künstlerisch und formell festgehalten ist. 

So mannigfaltig nun auch die Geräthe und Ciefasse aus Bronze waren, so 
konnten sie doch nicht jedem und jeglichem Gebraucjie dienen, und andere 
Materialien mussten zur Herstellung anderer Gerflthe verwendet werden. Diese 
Materialien waren UTion und Glas. Es ist allerdings richtig und geht schon 
aus dem bisher Gesagten her\ or, dass die ausgebreitete und ausgebildete Bronze- 
technik dem Thon und dem Glas manche Anwendung, die sie in anderen Zeiten 
und Orten hatten , entzog ; aber entbehren konnte man weder das eine noch 
das andere. Zum Aun)ewahren des M'eines MTirden z. B. ständig thöneme 
Amphoren ven»'endet und alle jene Gerüthc und Gescliirre, in denen man 
Säuren bewahren oder aus denen man Säuren gemessen >vollte , mussten von 
Thon oder Glas angefertigt werden. Die Tliongeschirre stehn freilich, ver- 
gleicht man sie mit dem, was in Ponipeji in Bronze geleistet wurde, oder was 
Griechenland früher in Thon producirt hatte , auf einer niedrigen Stufe oder 
der Stufe des N'erfalls. Das Material selbst, mit Mennig oder Zinnober gefärb- 
ter Thon, ist {dlerdings noch vorzüglich zu nennen, sehr fein gescldenunt, fest, 
rein und in Folge dessen oft von erstaunlicher Leichtigkeit bei lebhaft rother 
Farbe; aber weder in den Gefässformen noch in der Ornamentik ist Beson- 
deres geleistet, l'nter 
den Formen treten 
mehr oder weniger 
flache Schüsseln und 
Trinkgeschirre , wo- 
von wir in Figur 
243 Proben geben, 
am meisten her\*or, 
die Ornamente aber 
bestehen in flach auf- 
liegenden Reliefara- 
besken , welche mit 
dem Gefässe zusam- 
men in der Fonu ge- 
presst wurden und 
welche meistens in 
der Zeichnung und 




Figur 24:». GcfiUfie au« Gla« und (gebranntem Thon. 
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C'üinpositioii besser als in der Aubialuuug, iu tichwereu und stuiiipieu lunmu 
geratheil sind. 

Von Thongeschirren sdgt unsere Abbildung I'ig. 243 zwei Amphoren mr 
Anfbewahrang des Weines a, b, beide aus dem Hause des grossen Mosaiks, die 
eine in der gewöhnlichen sdilichten, die andere in einer etwas gewählteren 
Fdffin, namentlich mit eleganteren Henkdn. Diese Amph(Hren,unfthig allein sa 
•tdm, wurden an die Wand des Kellers gelehnt, wie man sie in der Villa des 
Dioraedes gefunden hat, auch gelegentlich mit dem.spitsen Ende in den Boden 

gesteckt. Aus Thon besteht audi 
eine tiefe Schüssel mit umhni* 
fendem Arabeskenomament und 
ein flaches Trinkgef&ss Fig. 244, 
welches unterhalb eines glatten 
Randes und eines Eierstabes txx- 
nächst mit einer K<nhe einzel- 
ner Blätter verziert ist, zwisclu n 
denen die Tnscliriit liihr amln- 
(1e inco , 1 trinke Freund von 
meinem Weine!« steht, einer der vieliathen j\hnli(lu;n Spriiche auf solchen 
Trinkgeschirren. Zu uiiterst besteht das Ornament wiider aus einzelnen Blat- 
tern , an denen zwei Kaninchen nagen und zwischen denen awei Hunde Eber 
oder nadhi Anderen Wolfe verfdgen. Endlich finden wir an der dnen uns an- 
gewendeten Seite einen Frauenkopf zwischen zwei Caduceen (Mereursstäben) 
von eigenthomücher Form. Reicher konnten wir eine Sammlung gewöhnlich«: 
Glasgef^tase (Figur 243) ausstatten. Wir finden zuerst von Flaschen bd e ein 
cjlindrisches Flaschenpaar mit Henkeln in einem Tragbehftlter von Thon, bei 
0 eine kleinere kugelige Flasche ebenfalls mit einem Henkel, also eigentlich 
kannenartig gestaltet , mit engerem Halse als die vorigen Exemplare, in / und 
p dagegen zwei henkello^e, also eigentliche Flaschen , die eine in anmuthiger, 
die andere in wunderlicher Gestalt, deren Zweck nnd Bedeutung schwer zu 
ermessen sind. Kosmetischen Zwecken wird das kngellörmige (ü filsschen X- mit 
kurzem engem Halse und zwtd kleinen Henkeln gedient haben; unter dem 
später zu betrachtende ii liadegeräth werden wir ein älinliches Gefsiss von 
Bronze für die in's Bad mitzunehmende- Salbe vorfinden. Den 'l'richter bei // 
wird jeiler Leser selbst erkeniu u und .lue h de n bei n abgebildeten Hebe r Ic ie lit 
verstehen. \ erwundl ist das bei g abgebildete Iragmentirte Gerät Ii, weiches 
an seiner unteren Fläche von sechs Lüchem durchbuhrt ist, um den dicklichen 
Sata des Weines nicht mit durchzulassen. Bd d, e und /haben wir drei Trink- 
^bUer zusammengestellt, welche mit aufgeschmolzenen Beliefverzieningen ver- 
sehen sind, nach einer Technik, in der man im Alterthum, wie wir noch unten 
sehn werden, Erataonliches leistete. Endlich finden wir bei m eine fladw- 

Ofwteek. Fta^fi. 21 




Fiffttf 244. TrinkgeOM und SchttM«! von Thon. 
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Schale und bei t eine groaiere dergleichen auf einer Untertehttieel ; et ist 
m<^ich, aber nicht gewiss, dass diese Gc8<;hirre cum Auftragen von Brahe 
dienten. — 

Reichlich vertreten sind in den Fundrn von Pompeji auch die Sur Ko.«;- 
inetik, zur Toilette und nun Futi dienenden Gregenstftnde, von denen wir in 
den folgenden Abbildungen eine kleine Auswahl zusammengestellt haben. Wir 

beginnen mit dem Toilettegcräth und zwar wollen 
.wir uns zunärhst mit einem in den Thermen ge- 
machten Funde von Badegciiithseliaften (Fig. 2 J')) 
beschäftigen. Dieselben bind auf einen Metalliing, 
unseren ScUtlsselxiiigen alinlich, gezogen, welcher 
elastisch ist und dessen T^nnung in das Ornament 
sveierlluerkflpfe ftllt, welche in einen Apfd oder 
in dne Kugel beissen. Am lahlreidisten vertreten 
ist dasjenige Geruth , welches uns am fremdartig- 
sten erscheint, die Badekratze nflmlich (sirigilia), 
welche die Alten nöthig hatten , lun das Fett . dir 
Salben und Oele vom Koiiier abzuseilaben , mit 
Avelchen sie sieb einzureiben und zu bcstreicbrn 
liebten. 1 nd /.war sowold beim Baden als auch 




Figur 245. 
Bidegtortthiebaften. 



bei den Ucbungen im King- und Turnplatze , bei 
denen «ich auf das 0dl noch Staub und Sehmuts 
Iqgte, so dass eine Strigilis als das eineige mögliche 
Werkieug der Reinigung ersdieint, obgleich es den Nachtheil hatte, dass man 
dnrch häufigen Gebrauch leicht Schwielen bekam. Die Gestalt dieser Instiu- 
mente ist aus der Zeichnung (Innen- und Scitenanndit) wohl klar genug, um 
uns einer längeren Beschreibung zu überheben; an einem Handgriff ist ein 
halbhohler Haken befestigt, dessen Scharfe über die Haut geführt wurde, so 
dass sich das abgeschabte Oel in der Höhlung s<unmelte. Das \'orhandensein 
einer Mehrzahl dieser Instrumente überhob den Besitzer der Keinigung der- 
selben wahrend des f Irbrauchs ; diese war Sache de.s den Herrn begleitenden 
Sclaven. Neben den Badekratzeu hangt einerseits ein Salbbüchscheu mit auf- 
gesdixaubt^ Deckd, andnecseits dne Bstm, dermi Linen- und Seiteoan- 
sidit ausse r dem beigegeben ist, und weldie der Badende gebrauchte, um sich 
nach dem Schwitzbade im Caldarium mit dem lauen Wasser des Labrum su 
blassen. Einen Handspiegel yermissen vielleicht einige unserer Leser; er 
fehlt, weil er mehr zu den Gegenständen der w( ibliehen Toilette gehörte, «u 
der wir uns wenden, als su denen der männlichen, die wir in dem Bad^rUh 
vor uns haben. 

Die folgende Abbildung enthiilt eine Sanunlung von Gegenständen der 
weiblichen Toilette, zu der wir nur sehr wenige Benu-rkungen zu machen nüthig 
haben werden, indem wir diejenigen unserer Lescrincn, weiche sich für die 
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Toilette und den Schmuck der antiken Damen näher iuteressireu, auf Böttigers 
»Sabina« verweisen. 




Tigm S46. Toilettct^cr&tlisohefteB. 



Bei üf ly m und n finden wir Spiegel, und zwar in a, /, n die runden 
Handspi^iel von Metall, weldie überwiegend im Gebrauch wu«n, obwohl 
auch vierecki|ife Spiegel vorkommen, wie tmser Beispiel bei m (in moder- 

■ncni Rahmen) lehrt und Wandspiegel ebenfalls nachweisbar sind. Gewöhn- 
lich alxT bedit'utt' man sich , wie crwilhnt , der runden Ilandspic^i l von 
Metall, meistcjis von Erz, hie und da auch von edlen Metallen, bei denen die 
Rückseite und der Stiel der Ornamentik Raum und Anlass boten. Die Riick- 
st'ite wurde bei den Kömern freilich nnr mit einfachen Linien. Aralx-skcii oder 
sonstigen rein decorativen Ornamenten in eingerissenen oder erhabenen l'ii^uren 
verziert (siehe w), widirend die Rückseite der irrthümlich für Pateren gehalte- 
nen Spiegel bei den Etruskem mit einer Fülle zum Theil der vortrefflieltiteii 
Figurenoompoationen bedeckt wurden ; den Stiel dagegen finden wir auch bei 
Spiegeln aus Pompeji in mannigfaltiger Weise gestaltet und gesehmOckt, wie 
unsere drei Beispiele leigen, deren eines eine nackte, auf einer Schildkröte ste* 
hende Figur sumTrBger hat, wahrend der Stiel des «weiten nur einfache Oma- 
mentglieder «eigt und der des dritten aus einer Maske entspringt und in einen 
Sdiwanenkopf hakenibrmig endet. Neben den Spiegeln stehn bei c und e ein 
paar Schininknapfchen , das eine von Glas y durch welches man das vielge- 
bcNichte Material, ein Stückchen rother und ein kleineres weisser Schminke 
erkennt, das andere von Elfenbein mit einem, Amor darstellenden Kelief verziert. 
Die Kämme d, i, k erkennt Jeder ohne Beschreibung, wir bemerken nur, dass die 
weiten Kiimme rl, 7c von Bronze sind, wi'ihrend der Staubkamm /, der den moder- 
nen durchaus nfieicht , wie diese aus Knochen besteht. Auch das Olirlöffelchen 
b wird Niemand verkennen. Den beiden Büchschen von Elfenbeiti f, h wissen 
wir nur fratjcweise einen Zweck anzmvcisen, für das eine ist er durch hinein- 
gelegte moderne Stecknadeln an»rcdeutet, bei dem anderen mit eingeschraubtem 
Stöpsel wird er in Aull^ew aliniii^ einer feinen Salbe bestanden liaben. Bei ^ 
endlich Imbcn wir eine AuhwuIü von Haarnadeln von Elfenbein zusammen- 
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geordnet, deren Knöpfe m vci'sehiedener Weise und iiiii verbchicdeneiu Ge- 
flchmack verziert sind. Am ftmnnthigsten erscheinen unbestreitbttr die weib* 
Heben Figürclien , welche Venus darstellen , audi ungleich passender sun 
Schmuck ^es schonen Kopfes als ^ne Gemse oder eine ofiene ILind oder 
dergleichen armselige Spielereien mehr, aber mdche die moderne Duttdlung 
von solchen Gc^enstftnden sich &8t nie erhebt. 

Die eigentlichen Stacke der Kleidung und des Schmuckes, Fibulae^ Ringe, 
Spangen, Hals- und Armbänder, Ohrringe u. dgl. sind so unsäglich mannig&l- 
tig, daas wir hier unmöglic h eine nur iigendwie die Verschiedenheit ilirer For> 
men erschöpfende Darstellung versuchen können, ohne weit über den Baum 
hinauaragehn, welchen wir diesem Abschnitt im ganzen Werke anweisen dür- 
fen, weswegen wir uns die Betraclitung einiger Hauptstücke der Geschmeide' 
und Goldschmiedcarbcit für den artistischen Theil verspäten müssen. — 



Zweiter Abschnitt. 

Dem in dem vorigen Abschnitt betrachteten Mobiliar und Hausgerlihe 
fügen wir in diesem Absdinitt eine kuraelJebersidit über die sonstigen Gexith* 
Schäften bei, welche in Pompeji gefunden worden sind; der Abschnitt umfinst 
fteilich nicht gansGleichartigeK, aber an einer w^tergebmdenTheilung ist der 
Stoff doch nicht r&ch genug. 

Am rcachlichsten vorhniden sind die Waffen und zwar sowohl Krieger* 
als Gladiatorwaflfen, welche letztere namentlich aus der Gladiatoimicasenie 
stammen. 

Von KriegerwaflTen geben wir in der nachstehenden Figur &ja» Auswahl der 
wichtigsten und bezeichnendsten. Von den Gladiatorwaffen unterscheiden sie 
sich ausser durch das Fehlen einiger besonderen Thfile, welche bei jenen durch 
die eij^enthfhiilichen Kampfarten bedingt werden, durch die Bank durch grosse 
Kinfachhi.il und Schmucklosigkeit, die dem Sclunuck und I'utz der Gladiator- 
walftiu gegenüber einen unsäglich würdigen und wohhhucndcn Eindruck macht. 
Bequem und zwerkmftssi«^ tnussit-n die Waffen des ernsten Kriegers sein. 
die Schlachtni (h s \ ateriaudes schlug odc;r die Ordnung in den Stfldten eriutU, 
jene feilen Selaven und Srhlachfopfer einpT blutgierigen Menge niochleu sich 
putzen und schmücken bei ihren elenden IvlopHechtercien, wie man das Opfer- 
thier schmacktc, da« zur Schlachtbank geführt wurde. Wir finden in unseier 
Figur zunächst einen Erzpanaer in der Vorder- und in der Hinteransicht a n. ^ 
Er besteht aus zwei Hälften, deren eine die Brost, die andere den Kflckea 
deckte, und welche aber der Schulter mit einer Spange, hier in Form einer 
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Schlange, an den Seiten unter den Ann<»n durcli I )<)pj)eU<liarnlere verbunden 
wurden, welehe unsere /eielunnig aiuleulet. J )ie llauptfornien des Körpers sind 
in dem Erz des Panzers sorgtültig ausgetrieben, dnniit er nirgend drücke und die 




Figur 247. Kriegerw«flbn. 



Bewegungen lahme. Jeder unserer Leser sieht, dass hiedurch sogleich jener 
widerwärtig steife und schwerfkUige Eindruck hat ganz gehoben wird, den 
mitlehdteriiehe Harnische und moderne Coirasse machen. Den Unterleib und 
die Oberschenkel schätzte ein doppdter in Ealten gelegter bder in Streifen ser- 
schnittener und mitEnsplatten benietheter Lederschun, welcher sugleich jeder 
Bewegung Raum liess. Bei e haben wir diesem Erzpanser die Probe eines im 
Museo Borbonico aufbewahrten Schuppenpanxers von Knochen beigefügt, der 
allerdings sich nicht mehr ganz zusammen fflgen Iftsst, dessen Construction ans 
kleinem Knochenplattcn, welche durch einen Riemen aneinandergeheftet wur- 
den, man jedoch aus der Probe hinreichend erkennen kann. Während die Brust 
und der T.eih des Kriegers vom Panzer und Ledersrhurz geschützt wurde, welchen 
letzteren ein um die Nabelgegend gelegter nu-tallener Hing oder (lürtel o ver- 
stärkte, blieben die Arnu- z\ir unlx liiiulcrten Bewegung (l( s Angriffs und der Ab- 
wehr ganz nackt; bekanntlich wurden alx^r sie nebst dein Hals und d<Mn ganzen 
übrigen Oberkörper durch den Schild gedeckt, den man am linken Arm trug und 
der je nach der Waffengattung in verschiedener Grösse und Form erscheint. Wir 
können in » unsem Lesern nur einen mässig verzierten runden Schild (parmä) 
vorfahren, wie ihn die Reitern und das leichtbewaffiiete Fnssvolk bu tragen 
pflegte. Ein Mednsenhaupt, das beliebte und passende Emblem des Sohildes, 



Digitized by Gt) 



326 



Ii. Fünfte« Capilel. 



•dunückt die Bifitte «ttdi unaoor Fuma. Von den Schntzwafien des Hauptes, 
den Helmen und Sturmhauben, kAnnen wir uneeren Leeem nrei Exempkute 
verschiedener Art g und m aufVciscn, von denen freilich nur das erstefe f , 
eine einfache Sturmhaube mit bcwcglidienBackenkschen, aus Pompeji staimnt. 
lieber sie können wir schweiUch mehr sagen als was unsere Leaer mit Leich- 
tigkeit !selbj>t aus der Zeichnung erkennen werden. Dagegen sei es uns erlaubt 
über den IJelin w, der diesen Namen ün eigentlichen Sinne verdient und der 
aus den lluinen des antiken Locri in das Museum von Neapel gebracht ist, 
wenigstens das hcr\orzulicbcn, dass er von der Form der s. g. korinthischen 
Hebne, wenngleich weniger hoch ist, als diese zu sein pflegen. Diese Hehne 
haben nicht bewegliche (in SchamicHren wie die Stunnhaube g\ sondern ela- 
atiache Backenlaachen, veimOge deren sie in iwei Stellungen auf dem Kopfe 
gdudten werden« Entweder nftmlich trug man sie lurackgeschoibeny der Ar^ 
dass die hier als Widderköpfe gestalteten Backenlaschen sich den Schlafen- und 
den Backenknochen anlegten und aller Druck vo«\ Schädel entfernt wurde, 
oder man schob sie vermöge eines Druckes der Hand auf die Kuppe dergestalt 
über da«? Gesicht, dass die Backenlaschen die Wangen bis zum Kinn bedeckten, 
dieEr/z'iTiL'^'' x anf unserer Zeichnung sich a\if die Nase legte, und diese gegen 
einen S< inverdiliieb schützte, während die Augen aus den Oeffnungen hervor- 
sahen, welche wir zwischen den Backenlasclieu und dem Nasenschutz bemerken. 
Um diese tiefe Lage des Helmes, der somit eine Art von Visirhelm wurde, zu 
ermöglichen, iat endlich jener Einschnitt oder jeneEinbucht im untmn Bande 
hinter den Backenksdien nöthig, in welche sidi das Ohr legte. Wir brauehen 
wohl kaum su erinnern, daaa man den Helm in der erBteren Stellang auf dem 
Marsch und im Lager, in der anderen im Kampfe trug, und darauf hinzuweisen, 
wie zweckmässig eine solche Einrichtung und mit wie einfachen Mitteln sie 
erreicht ist. Ausser der Brust, dem Leibe und dem Kopfe bedurften nament- 
lich die Beine einer Schutzwaffe, weil man dieselben mit dein Scliildc nicht zu 
schützen vermochte. Seit der ältesten Zeit bediente man sich dalier der Bein- 
schienen (Kneniiden , Ocreae) , deren wii" bei e u. y ein Paar der einfachsten 
in doppelter Ansicht abgebildet iiabcu. Sie reichten, wie die Austreibung der 
Hauptfonncn des Beines zeigt, vom Knie bis zum Fussgelenk, waren meistens 
so viel elastisch gearbeitet, dass sie sich ohne zu drücken an das Bein ankgten 
und an demselben Iblt gewannen, den man jedoch durch mehre hinlien ^nec^ 
flbefgeadmaUte Biemen oder durch eine Sc^Hrung der beiden Eanten ver- 
atferkte und sicherte. 

Nodk nni^ich ein&cher als die SchutzwaflTen sind die zum Angriff be> 
stimmten, Lanzen, Speere, Schwerdter, Dolche und Messer. Wenn wir unsere 
Tjoser an den Unterschied der langen Stosslanzen der schweren Infanterie und 
der kurzen und leichten Wurfspeere des leichten i'ussvolks und der Reiter 
erinnern, dabei sie auf die Abbildung von sechs verschiedenen Lanzen- und 
Speerspitzeuformen bei A, t und l unserer 247. Figur verweisen, so bleibt uns 
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kaoiu Etwas zu sagen übrig. Das Sdiwerdt d steckt iu seiner »Scheide, welche 
an den beiden Bingen an I^emen umgeaefanalU oder richtiger, aber die Schulter 
geliäiigt wurde. Der Griff ist hier sentOrt, vmhalb wir daneben den Griff 
eines anderen Schwerdtes d' in Fonn eines Adlerkopfes beigefügt haben. End- 
lich finden unsere Leser bei k ein koraes Schwerdt oder eine Art Dolch ausser 
der Scheide, Ton dessen Griff ebenfidls nur der innere, aus Brome bestehende 
Hieil erhalten ist, wlhrend die beiden £l&nbein- oder Homplatten fehlen, 
die, mit den in unserer Zeichnung erkennbaren Stiften au%eniethet, demGhnff 
erst die nOthige Dicke und Handlidikeit verlidben. 



(Sana anders erscheinen die Gladiatorwaffen , lu deren Betrachtung wir 
uns jetzt wenden ; reidi yernert, iut überladen stechen sie sichtbar gegen die 
ernste Einfarbbeit der Kriegerwadfen ab. Wir haben in der 248. Figur dra 
Gladiatorhelme in drei verschiedenen Anslditen abbilden lassen, aus denen 
sowohl die eigenlbflniHche Constructiovi ¥ie die Omamentirung derselben un- 
aem Lesern hoffentlidi TflUig Idar werdra wird. Anbageiid die Gesammtform 
unterscheiden sich diese Gladiatorhclmc von den eng an den B^opf anliegenden 
Kriegerhelmen namentlich durch den »chwerfälligen, schanerartigen, weitab- 
atehendcn Rand, der sich bei allen Exemplaren in etwas variirender Gestalt 
■wiederfindet. Sodann ist aber bosoiulcrs das eigenthüm liehe Visir das unter- 
scheidende Merlanal, das jeden Gladiatoihelin vor dem Militärhelm auszeichnet. 
Wir kennen diese Visirc bereits aus den liühcr Ix'trachtrtcn Reliefen und Ge- 
mälden, welche Amphitheaterkilmpfe darstellen, hier können wir von der Art 
tlor ( '(Instruction Einsicht nehmen. Die \ isire bestehen aus vier Stücken, zwei 
massiven Platten, welche den unteren Thcil des (iesichtcs decken und zwei mit 
vielen ()efrnun«^cn durchbohrten Platten, welche sich vor dem oberen Theile 
des Gesichtes befanden, das Durchsehn ermöglichten, indem sie zugleich jeden 
Schwerdthieb parirten, und iu den unteren am Hehn mit Scharnieren befestigten 
Platten, sowie in deai Schirm desHelmes befestigt wurden, wie dies namentlicli 
durch den mitderen Hehn in der Vordenmaiclit klar wird. Seitirtrta legt sieh 
aber die Verbindung der oberen und unteren Theib noch eine kleinere Platte, 




Figur 248. Gladiatorhelme. 
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welche den wohlgezielten Hieb in diese VerUndung parirte« und wdche unaere 
Leser bei dem Helm links am deutUcbsten erkennm werden. 

Die Verzierung der Gladiatorhelme ist doppelter Art, zunHchst diejenige, 
welche ihm durch Rosshnar oder Federbflsche verliehen wird, und sodann die 
cig^f ntlif Ii I i i tierische durch ausgetriebene und aufgemeÜiete oder aufge- 
lötht tr Kclicfe. Der erste TIelin links hat wahrs-cheinlieh niemals einen Busch 
pretraLCc u, sein Buschträger (cn'.sfd ) endet in einen (ireit'enkopf ; die Crista des 
mittleren Helms wird mit wallend( ni Ro'ishaarbusch geziert gcM ewn sdn. zu 
dessen Auinahme die Crista oben hold und mit kleinen Löchern am ixande 
durchbohrt ist, durch die man Metallstifte oder Fäden zum Befestigen des 
Bttsdies steckte. Bei dem ersten und dritten Helm endKcb sehn wir seit> 
wftrts am Kopfe einen schneckenfbrmig gewundenen Behftlter, in welchen 
jederseits entweder ein emporstehender Rosshaar« oder ein Federbusch gesteckt 
wurde. 

Zur Eeliefverzienmg bieten fast aUe einzelnen Theile des Helmes geeig- 
neten Raum. Zunächst finden wir die Crista mit Figuren geschmückt und 
zwar am ansclmlichstcn bei dem rechts stehenden Helm , dessen Crista vorn 
einen bärliuren Krieger in llochieliet, itw iirts eine Anibeskenverzicrung mit 
Greifen in l'laclir( lief zeigt. Verziert sehn wir sodann den eigentliehon Helm, 
dta au dtii Kupf anliegenden Thcil , mit einem Meduseukopf nach vorn bei 
dem Hehn rechts, mit einem weiblichen Gesicht nach vom imd Delphinen an 
der Seite bei dem Helm links, mit einem ganz umlaufenden figurenreichen Be* 
lief, welches verschiedene Seenen des Sieges imd der Unterwerfung der Besieg- 
ten enthalt, bei dem mittleren Helm. Ein leider nodi immer nicht pubHcirter 
Prachthelm im Museo Borbonico enthüll an den genannten Theilen verschie- 
dene Sccnen der Zerstörung Troia's. Beliefgeschmückt erscheinen endlich die 
verschiedenen Visirplatten, und zwar die Verbindungsplatten bei dem Helm 
rechts und dem nnttleren, die unteren massiven Platten bei demjenigen rechts, 
wahrend diese bei den beiden anderen Helmen L,datt sind. 

In mehren dieser Ornamente treten bacchihchc Seenen oder Elenu nte des 
bacchischen Cultus hervor, welche an theatralische Schauspiele erinnern , zu 
denen die Gladiatorenkämpfe freilich nur sehr uncigentlich gehören. Dieselben 
Elemente herrschen s^ bestimmt vor in den Versierungen anderer Waffen der 
Gladiatoren, namentlich in den meistens sehr reich omamentarten Bänschienen, 
von denen wir in der nachstehenden Abbildung Figur 249 links ein Exemplar 
als Probe mittheileu. Hier bilden sechs Thcatennasken, oben und in der Mitte 
angebracht, den hervorstechenden Theil des Bcliefschmuckea, den wir hier in 
seiner Gesammtheit nicht erörtern könntm, weil dazu ein ganz unverhältniss- 
niilssiijer Raiun nöthig sein würde. Die Ring(? zum Durchziehen der Bcfesti- 
ginif^sriemen werden nn«cre Tjcser wohl bemt rken. Neben dieser Beinschiene 
hüben A\ir eine fthnlieh gestaltete Annberge abgebildet, eins jener Waffen- 
Stücke, welches die Rüstung der Gludiutoreu von der der Krieger unterschei- 
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det. Diese Annbt rm'c sc hüt/tc, aiigoschnallt wiv die Beinschienen, den recliit u 
Oberann, während der linke den Schild trug, den in seiner, von der Form der 

Kriegerschilde ebeuiUUs 
abweichenden Form un- 
sere Leser in einer Fkobe 
recbts in der Abbildung 
Fig. 249 finden. Der vor- 
gewölbte Theü schloes 
rieb der Schulter und 
dem Obemrm an, so daw 
der Scbild leichter zu tra- 
gen war und sicher mit 
seinem einpnrstehenden 
Rande den Hals gegen 
Hiebe und Stösse von 
der linken Seite her sicherte. Ket^icrt wurde dieser Schild wie andre an einem 
Riemen, durch den der Ann gcst* ckt wurde, xind ( incin zweiten als Hand- 
habe gestalteten. — Diese Schutzwaff'en sind jedenfalls die am nu isten charak- 
teristischen Theile der Gladiatornistung : die nu isten ihrer An^'^riff-^Maffen, 
soweit solche erhalten und autgelunden sind, er-scheinen nicht su sehr ab- 
weichend Ton den gewöhnlichen Formen, daae wir nöthig hätten, rie unseren 
Lesern im Einielnen vorzufialuren. Aueh rind die meiaten dendben auf dem 
von uns frOber mitgelbeilten Belief mit AmpbitheaterkAmpfen, to weit nötbig, 
erkennbar. Bei Yeigleichung dieser Beliefe werden unsere Leser sehn, dass 
die Speere ganz die gewöhnliche Form haben, die Schwerdter rieh nur durch 
den glockenfbrniig erweiterten Handscbuts von den Soldatenschwerdtem un- 
terscheiden, und dass die Tridente der Betiarii, leichte dreispitrigc Speere, die 
einzigen Angriflbwaffen sind, wdche wesentlich nur von Gladiatoren gefohrt 
wurden. — 

Von Pferdegeschirr, welches hier zunäcLst Erwähnung verdient, sind 
nur einige Fragmente gefunden worden , wie überhaupt Alles, was auf Beit- 

mid Fuhrwewm Bezug hat, in Pompeji selten ist. 

Von den /ienilich mannigfaltigen () pf e r ge r;l t h sc ha f t e n der Alten 
ist nur A\'eniges in l'onipeji aufg( lunden oder bekannt gemacht, und das 
"V^^'enige ist nicht bedoitend genug, um ein näheres Eingclm auf dasselbe 
an diesem Orte zu rechtfertigen. Bekannt sind einige Kannen (Simpula ) , in 
denen die beim Opfer gebrauchten geweihten Flüssigkeiten getragen wurden, 
in ihren Formen nicht wesentlich von oben niitgethcilten Kannen abweichend; 
femer etliche Fateren oder flache Opferschalen, mit denen man die erwähnten 
flflssigkeiten auf das Opfer ausgoss; sie sind in doppelter Hauptform bekannt, 
mit einem lAageren Stiel oder Handgriff, welcher erwOnschte Gelegenheit nur 
Qniainentinmg bietet, oder mit swei Henkeln. Auch ein paar Weihiauch- 




Ftgur 249. Beinschiene, Armberge und Schild. 
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bflchflchen (Thuribola, Tliyinüiteria) werden im Mttwum bewahrt, einfiMli 
cylinciriiifthft Gefitoachen mit einem SduniordedceL an Kelten bangend. Etwa 
noch Torbandenc Opfeimeeser, Beile und Siatra aind nicht bekannt gemacht 

Bei weitem daa meiate Intereaae gewlhien der Betrachtung, anaaer den 
woiigen Eragmenien von mnaikaliacbm Inatmmenten, namentlich Flöten van 
Knochen, die Instrumente, welche zu technischen Zwecken gedient haben. 
Wollten wir den bildlichen Stoff für diesen Gegenatand aua Gemälden entneh- 
men, so würden wir eine sehr bedeutende lleihe unsem Leaem vorführen kfln- 
nen, welche, bei den j^cbreibmaterialien beginnend, bis zu den Werkzeogea 
eigentlicher Kunst aufsteigen würde. Wollen wir aber Grenzen unserer Dar- 
Rtellunp^ finden \mA dieselbe sich nicht in eine Encyclop.ldic der Pri\'ataltcT- 
thüraer t rwcittrn und verlieren lassen, so müsspn wir uns hier wie bei allen 
früheren Ahsclmitten un das wirklich Vorhandene halten, welches Tins allcr- 
dint^ nur wenige rrobcu der von den Aken gebrauchten Instrumente darbie- 
tet. \ ullstiiiidig aufgefunden sind die AWrk/.euge des wilrdlgcn Meisters Üiid- 
hauer, von dem wir schon früher berichtet haben. Wenn wir wiederholen, 
dass sie in allem Wesentlichen durchaus dic-jenigeu find, deren sich unsere 
Steinmetzen und Bildhauer bedienen, so werden unsere Leser von ihnen weder 
Abbildung noch, eine nAbere Beachfeibiuig erwarten* Nur einen ZirkeU des 

unaer Meiater fgp- 
brauchte, theilcB 
wir unter der klei- 
nen Aua wahl von 
pompej an i acbwn 
MeasgcrS^ aut, 
welche unsere Hg. 
250 enthalt, und 
welches dem un- 
seren so Tihnlich i?t, 
wie ein Ei dem an- 
deren, was abngens 
das Interesse an 
diesen Gegenstän- 
den uiebt vermindern kann. Wir Hncien zu unterst einen zu&anuncnlcgbaren 
MaasRstal) von ciueui rönnschcn Fuss , welcher durch Punkte aul der einen 
Seiteuriiiche in zwölf Uucieu, duich Punkte auf der unteren Kante in sechs- 
aehn Digiti, die beiden gewöhnlichen Thcilungen des Fusses getheüt iat. Den 
kleinen Halter, durch welchen der auaeinandergel^gte Maaaaatab geiteift, 
und der, wenn der Maaaaatab auaammengeklappt ist, aurOdcgeacfalagen wird» 
bemerken und veratehn unsere Leaer wohl ohne unaeren Nachweis am der 
Zeichnung. In der Mitte der Figur aehn wir einen einfachen Zirkd, ivacr- 
halb deiaen Schenkeln wir ein Bleigewicht (Senkblei, Loth, pmfpeiuMim) 




Figur 260. MeHgexithe. 
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grosseren Caiibers, so wie zwischen den Sellen krin des 1 falb Irzirlt eis liiiks 
ein solches Ivleinereij Caiibers und von aicrlieher (iestalt gczeicluiet haben. 
Rechts ist ein Zirkel mit gebogenen Spitzen , von denen die eine lose ist, 
aus der Bildhauerwerkstatt abgebildet, wo er zur Messung von krummen 
Ufichen diente, und zwar mit nach innen gekehrten Spitzen zur Messung con- 
vexer, mit ludi aiusen gekdirten Spitien sur Messung 
Zum YeistSiidiuM der iÄwendong müMeii wir urohl noch bemerken, dass die 
beiden Schenkel wie dieSdmeiden einer Scheere neben einander liegen, so dass 
der jetit rechts befindliche Unks, der linke rechts stdin konnte, in wdcher 
SteUnng sodann dnrchümdrdinng der einen Spitie die beiden Spitien einander 
zugekehrt waren. Dieselbe Einrichtung der Lage beider Schenkel in swei 
Ebenen leigt die Seitenansicht d« > I f ilblrzirkels links, über den wir n\ir noch 
bemerken wollen, dass er in jeder Weite durch die in der Seitenansicht dent^ 
Uche Stellschraube befestigt werden konnte. — Mehr noch als diese Messge* 
räthe werden viele unserer Leser die chirurgischen Instrumente interessiren, 
mit deren Abbildung wir diesen Abschnitt beschliessen wollen , ohne ans meh- 
ren, für die Kundigen leicht ersichtlichen Gründen auf deren speeielle Be- 
schreibung in diesem BiTche uns einlassen zu können. Wir begnilgen uns d^ 
halb anzugeben, dass wir nach der ausfilhrlichen Erörterung Benedetto ^*^llpi*8 
im Musseo Borbnnico Vol. 14 zu Tav. 26 links gwci Ansichten eines spcculum 
magnum maü iaji , danüben eine Seitenansicht eines einfachen spcculum am 
und rechts eine gebogene Zange vor uns haben, welche zum Aussiehn von 
Esodienqditteniy tum Haltm der Adern beim Unterbinden imd in derlei 
Zwecken gedient luben mag. 




Fifur251. Güiuigiiche Inetnimente. 
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XangniiM dm 7«rk«lin und dM L^beni nMk Jnidisiftin*). 




Figur 252. Inschrift. 



AuBier in den numumentalen Besten finden wir eine nidit unbetrichdiclie 
Masse von Zengnissen des Yerkehn und desLebens, ireldies sich dnrck Pompeji 
bewegte, in den Inachriften. Und «war sowohl in den Inschriften in Stein, denen 

an öffentlichen Grebftuden und denen an denGrftbern, als auch, und zwar ganz be- 
sonders, in den mit rother und schwarzer Farbe an die Wtade gemalten und mit 
Griffeln in deren Tünche eingeritzt<'n und eingegrabenen. Dieser Inschriften, 
welche so rerht mitten aus dem tSirlichcn T.rbrn. Thun und Treiben, Handel 
und Wandel der alten Stadt stainiiH ii, ist viiw o^anz ansehnliche Folge vorhanden 
oder vorhanden gewesen und in Alisclirif tcn überlit Icrt , eine Fol«;*% welche 
bei oskischen Inschriften beginnt, t iu paar Beispiele eines currupten (jiriechisch 
aufzuweisen hat und in lateimscher Sprache, db in vielen FUlen durch die 
Formen eines provinziellen Dialects neuen Beb gewinnt, fest alle Interessen 
des Lebens, öffentliche und private berührt und in den Ausbrachen desUeber- 
muthes und der Laune oder in massigen Kritzeleien ihren Absdihus findet 
Die osltischen Inschriften haben besonders dadurch ein nicht geringes Inter- 
esse, dass sie die Fortdauer der alten, aus dem öffentlichen Leben verdrängten 
Sprache im, wenngleich vereinzelt(?n Privatgebratirh darfhtm ; für das Pom- 
peji aber, von dem wir harul- In . das römische, sind sie ohne sondcrlirlic Be- 
deutuiiLT, so (lass \\ir, auf ilirc ZtisainincnstcUung, D(nitiin<( vuul lk-sj>rcchuii<^ 
in Mouiinw'u "» l nlciiuilis» heu Dialcctcii und die neueste l'raclitpublicatioii 
Fiorcllo'.s (Monumenia epiyrapUicu J'ompetana , 1. Hell die oskischen In- 
schriften, Neapel 1855) verweisNid, sie Üer abetgehen können. Gleiches gilt 
in noch hoherm Grade von den griechischen, die sidi auf wenige Monumente 
beschranken. 



*) Der Verfiwiier hat leid«r ileli die ZttMmmenstellutig; und F«c«tmAet der hier 

iichla^ndcn In«chrlftrn \oii Grinicci unter dfiii Titfl : Tuscription.t f;ra>rf\ nu (rai'f sur hs 
murs de l'ompei, calqtires et interjtrttees, avtc itu atlat </' ciiqucs, Jirnxclies I^ä4, 6SS. 20 Ta- 
feln, 4. trotz aller aufgewandten Mühe nicht v(>r>i(.-h.iffcn können , war also ausser auf die 
nicht Rchr zahlreichen ^nauen Mittheilungen im Museo borbonico auf sehr dürftige und 
unter einander wenig übereinstimmende , sum Theil nachwcisUch schlechte Quellen ange> 
wiest 11. wi'siuilb er Munche» w«-Lrl:issi-n musste, um nicht Unsinn weiter SV verbieiteD« und 
bittet ihn wegen etwaiger factischer Irrthümer zu entschuldigen. 
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Eine ü.ber.->i(-htli( ht' Zu^ iimiu-nstclluiig d<.'r lattiiiischfn lH«giniu u wii- wühl 
uiu lüglichstcn mit deu Kundgebungen des politis^cht n , oder, um div» W ort 
gleich in seinem richtigen engeren Sinne deutsch zu geben, des stadtischen 
Lebens. Die hier einscfahigeBden Inschriften, welche überall angepinselt sind, 
an Alben tind Wftnde, Thttcpfiwten und Ladencingänge, sind die Wahlempfdi- 
Insgen m stadtuchen Aemtern, deren in der Sigle O. V. F enthaltene «tandige 
Formel eist neuerdingt gana unaweifelhaft erUflrt und bezeugt ist» indem man 
BeiapicJe fand, in dräen die drei Worte Orat Vt Faeiaiü auigeschiieben, an- 
statt afagekflrat waren. Diese Wahlcmpfehlungen gehen bald von einer, bald 
von mehren eiuselnen Feisonen, bald von Gewerken, Zünften und Corpora* 
ttonen aus; ihre einfachste Formel ist die, daas die Namen des oder der Em- 
pfohlenen und das Amt, zu dem man sie gewählt wünscht, vorangestellt und 
nach dem ü. V. F der Name des Empfehlenden beigefügt wird. Zuw» il( n 
nennt sich der Empftlilende mit einem gewissen Nachdruck, indi in er setzt: 
der und der hat dies f^cschrichcu (scripsii), r. B. Issus in einer Kmpirhlung 
des M. Cerriuius V atia zur Aedilität , sehr oit wird aber auch der Name des 
Schreibenden weggelassen, sodass dir Insrhiitt wesentlich mir dm Zweck haben 
kann, die vorübergehenden Bürgeraul den Kmpfohleuc ii aulinerk-am zu machen; 
so steht z. B. an einem Ladenpfeiler der Fronte des Hauses dt » Lncrelius GN- 
IIELV TV^M- SABINVM AED-O- V F, d. h. Gnaeum Rclcium i^abmutn aedi- 
til /äciaiü, wfthrend ebenso hftufig dem Namen des Vorgesrlilagenen 
allffffei ehrende und empfehlende Beiworter hinzugefügt sind, als in Sighm v. b. 
(partim bcnum), y. p (virtm prohtm), b. c. {homm civmn), d. r. p. {diffnum rei 
pMieae) u. A., oder ausgeschrieben: x. B. iuvme$ jiroboa th'ffno» r. p. in einer 
Empfcfalmig des Cuspius Pausa und des Popidius Secundus xur Aedilit&t am 
Album derEumacbia, oder &mni bmto meriium iiwenem d. r.p, in ^ner gleichen 
desGu^HelviusSabinus an derBssitiea, oder wrßcundissmum müeticm in einer 
Empfehlung des A. Vettius Eirmus zum T^immvirat, oder recht stark aui'getra- 
gen: wreeundtssimum d*r»p* dignissimum in einer Empfehlung desHolconius 
Priscus zur Aedilität n. dgl. m. Auch kleine Variationen fehlen nicht, indem 
z. B. in einer Inschriit, die A. Vettius Firnius, und in einer anderen, die M. 
Cerrinius Vatia zur AcdilitHt vorsehhlgt, gnidezu ein dtgnus est beigefügt wird, 
in anderen das o. v. f nocli durcli ein cii^encs royat am »Schlüsse verstärkt wird, 
wie in mehren Inschriften, oder dar» Ii ein cupit wie in einer Empleldung des 
Vettius Firmus durch einen Felix, odi r in einer anderen des Casellius durch 
einen Erastus; wieder in anden ti <,Mel)t der Schreiber seine Empfehlung in der 
iorui einer Erklärung : er waUe den und den, ab, wie z. B. cineBecommandation 
des Hoiconius Priscus schliesst : Fuscus fadU welcher selbige Fuscus sich an 
einem anderen Orte rar Empfehlung seines Gandidateu in derselben Erklärung 
mit einem Vaccnla vereinigt hat {FuieuM cum Vaeeula faeit). — 

Auf dieses städtisch politische Gebiet gehören denn auch die Inschriften, 
welche das Yerhaltnisa des Patronats und der Glientel angehn, und in welchen 
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der Client oder die dienten den BitnmiiB anrufen, ihnen gewogen ni »ein, in* 
dem ne eben dadnicii m^eich öfPendick ilutt Ahtaaafpiijkmt nnd Untexoidnung 
bekamen. Vor der Entdeckung der aufgelAsten Sigle O. V. F. hat man die 

•äinmtlichcn Walilrecomniandationen , welche wir kennen gelernt haben, fttr 
soUlie AnrufuiisfLn des Putrons durch dienten gehalten, indem man die drei 
lUu listaben durch orat ut fateat (resp. omni ut farrant) ( rklärte und durc h : 
»bittet ihm gCM'ogen i\x seinu übersetzte. Sc it der Entdeckung ganz ansgeschric- 
bener Fürmcln hat es sich herausgestellt, dass die Anrafungslonuei in einem ein- 
fachen orat odjix rogat •> bittet« oder «rult anu besteht, wobei in Gedanken 
fae0a$, »um seine Gunst« m eiglnsen ist, iras in einem bekannten Falle 
ganz beigeschrieben ist Die Tieliachen Bei^de dieser Anrufungen der 
trone durch einaelne dienten kOnuen nns sieinlich gleichgoltig sein, da w 
kein pompejanisches Namcnsiegister anfertigen wollen, und etwas Aadeiet als 
zwei Namen oder drei enthalten diese Formeln : Pansam Aedilem Parattu rogat 
(den Aedllon Pausa ruft Paratus an), C. Aprasium FeUcem aed. o(rat) Philip- 
ptis (den Aedilen C- Aprasius Felix bittet Philippus um seine Gunst) nicht; 
lobende Epitheta sind hier sehr selten und zwar mit liecht, indem sie ijn Munde 
des ( lienteu eigentlich eine T'nverschilintlieit enthalten; in einer Inschrift 
nennt sich der Anrufende Tliul.iimis direct cliens, Clicnten des Zweimanm Pa- 
quius. Von speciellerem Interesse sind nur einzelne dieser Anrufungen, 80 
I. B. wegen eines famosen Spntchschnitceis die folgende: Sahmtm et Bußm 
oed(iles) d{ignoB) r{fli) p{uhlicae) ValmliMU «um discmtet ««ot roffot, su 
deutsch wortlich: »die der Staatsverwdtung würdigen Aedilen Sabinus und 
Ilufus ruftVal^tinus mit seine Schüler an. « Dass der Mann kein Spradi* 
lehrer gewesen sei, ist wohl gewiss. Aus einer anderen Inschrift scheint her- 
vorzugehn, dass der Bittsteller rasche Hilfe brauchte, denn er schrieb: A. 
Ceiutn II v(irtfm) t'(urt') d(icundo) Eparatus cito roff(at), den richterlichen 
Zweimann Anlus Ceius ruft Epaeatus hchicunig au. Ausser diesen und eniiiren 
ilhnliehen, (hireh ein Curiosum beinerkenswerthen Inschriften sind be<^(uult i> 
diejenigen niciit ohne Bedeutung, in welchen Corpora tionen oder Ziintte 
als die Bittsteller auftreten. So haben wir mehre Anrufungen vornehmer Patrone 
durch die j» o a» a r • t, die Apfel» oder Obsthändler (s. Fig. 2 5 2), ebenfalls ein pssr 
Ifal treten die Baecarii, die Sacktnger auf, ausserdem finden wir die mif> 
iion0$f die Maulthiertreiber, und awar die muXonet unheni, die gesasnmlea 
Maulthiertrciber, d. h. das Gewerk oder die Zunft derselben; fomer die sa- 
linenscs , die Arbeiter in den unweit Pompejis gelegenen Salinen, dicliff- 
narii und plostrarii, Zimmerleute und Stellmacher , welche den Aedilen 
Marcellinu«! anrufen, die aurlfiees unirersi, die Zunft tler Goldschmiede, 
einen Photinus, der den Afdileu Postunius Probus per tuunum beim 'J'liuiifisch 
U!u seine Gunst beschwört, also wohl Fischhändler gewesen sein mag, eiuUicli 
iiucii i cnerei, die eben so unbefangen vae Andere ehrlichen Gewerbes einen 
Aedilen Tisquius angchn. Scherzhaft ist die Anrufung des Aedilen Vatia diiidi 
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Maccrio und « sftmmtliclip Schläfer« in einer am Schlüsse fraginentirteii 
Inschrift: Vaiiam aed. rogant Macen'o, dormienies ufiiccrsi cum . . . wel- 
che wohl von Solchen uusgcgungeu ist, die durch den Strasseuknu lu ihrer 
Mittagsruhe gestört wurden. 

Dft diese Inachriften ao gut wie die Wahlempfehlungen vielfach an die 
Ffeikr gemalt and, weldbe die Lsden an den Facaden der Hftaaer trennen» so luit 
man in dem in ihnen genannten dienten den Inhaber eines solchen Ladens er- 
kannt, was in vielen FUlen, wie z. B. bei der Inschrift : M. Hohomum Prüeitm, 
C, GmUum Bußm II, pir* P^o^m cum emptor^u* «titV rcyat (die Duumvim 
Holoonins nnd Ganlns bittet Phodma mit seinen Kunden nm ihre Gunst) zn- 
treffen mag, gewiss aber nicht für alle ausreicht. TTnbegrQndet ist es aber vol- 
lends, wetm man einzelne dieser Inschriften, welche auf den Wänden nahe bei 
den Fiingangathflren der Häuser stehn , auf den Inhaber des Hauses bezog, 
wobei man nur zweifelte, ob man denselben als den angerufenen Patron oder 
den anrufenden Clirntcn betrachten solle. Weder das Eine noch das Andere 
ift richtig; beziehen sich überhaupt angcscbrii beiie Namen auf den Bewohner 
des Hauses, so kA!HU'n es bestimmt nur jene in dei einfachen Nominati^'form 
ohne alle Bei^^ ltzL- sein, m Ic C. Su/iust. M. F. oder C. J. Priscm II. Vir. 
FreiUch lasseii aiich diese noch eine andere Deutung zu, so dass man wenig- 
stens nicht, wie in einigen neueren Büchern iiber l'ompeji jrescliieht, das An- 
schreibexi des Namens des Bewohners an den llausthürplcilci als ausgemachten 
und durc^hgehenden Gebrauch bejseichncn sollte. <— 

Nächst diesen Spuren des oommunalen Lebens gdioren am meisten der 
Oe&ntlichkeit die AnkOndigungen von Lustbarkeiten im Amphitheater an, 
denn nur solche, nicht auch Theateranseigen hat man in Pompeji geftinden, 
und konnte sie schon deswegen nicht Enden, weil die Theater bei der Ver- 
schattung nach der Katastrophe vom Jahre 63 noch nicht wieder vflltig hexge- 
riditet nnd dem Gebrauche übeigeben waren. Von den Anseigen der Spiele 
und Kämpfe des Ainplutlieaters wollen wir unseren Lesern nur einige als Pro- 
ben mitdieilen, weil wir fürchten müssten, sie durch mdire zu langweilen. Auf 
dem Albom am Gebftude der Eumachia las man : 

A* 8VSTTI* 0BR1I 

FAMTT.IA- OLAPIATORIA I'VONABIT 
rOMFEIS- l'R- K- IVNIAS- VENATIO- ET- VELA- 

ERVNT- 

»die Gladiatoren triippe d(>s A. 8uctriu8 Cerius Mnrd in l'oinpeji am letzten 
Mai ]cäm])fen , es wird eine Jagd stattfinden und das Zeltdach wird ausge- 
spannt sein. ■< 

Ebendaselbst : 

K« POnnil- KVKT FAM- fJl.AD- IV- K- NOV- I'OMPEIS- VEXATIO« 
ET« XII- KAL- MAI- MALA- ET- VELA' EEVNT« 

o(/»limo)> procvratorC«)* Felicitas 
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Hier sind xw» Kampfe der Truppe des N. Popidius Bufus, der ebe nif 
den 26. October» der andere lange im yoians auf den 18. April aDgdcaii%t, 
ist eine Jagd und sind Biaste und S^gel (Zeltdach) verlieisBen» und iit in 
Schlüsse ein Glackwunsch für den^Veranetalter des Spieles hinsugefo^ 

Sdion erwähnt haben wir froher die Ansdge auf dem Album am hercu- 
Ltncr Thor» in der 30 Paare Gladiatoren verheissen werden. Drcissig Gladia- 
torenpaare kommen übrigen k aucli noch in einer unvollstftndig erhaltenen An- 
zeige auf der Mauer Ix im H'n/Ai der Mauia vor. 

Am meisten Herrlichkeiten wcrdmi in einer ebenfalls nicht gani crinl- 
tcncn AnzeicTP a orsprochen, welche man in den Thermen fand und wegen 
in (Irrsclhcn voi kommenrlrn Wortes dcdicationf Tu hei der Einweihun;?' * aut 
die Eiiiweilmiig eben tk^r J liennen bezieht, f reilieh mit zweirelhaltem iiechl. 
In dieser Inschrift werden iini;( zei^t; venalio, uthlehir, sjjari-toms, rf /uÜA^. 
Athleten, Sprcni^auio, n, Zelldachj. Noch ungleich bedeutender erscheint je- 
doch, um auch diej> hier beiläufig zu erwähnen, die Mannigfaltit^keit der Spiele 
des pouipcjanUchen Ani})hitheakis iu der (Jrabüchrift des A. C ludius Flaccu* 
(Mommsen No. 2373), der dieimal richterlicher Duumvir war, und fftr «a« 
Emennungen dem Volke seine Dankbarkeit durch Spiele des Amphithetten 
(damals noch auf dem Forum gehaltm) beieigte. < — 

Aus dem Gebiete des Privatleben«, in welches wir schon oben bei Eraih- 
nung der Namcninschrif^ an den Hausthtb'en den Fuss gesetst haben, Allen 
uns durch Lange am ersten die VermieÜiungsanzeigen in'« Auge« deren InhJt 
in mehr&chem Betracht von Interesse ist und über das alte Leben Aufklüruag 
verbreitet. Wir wollen deren eine der merkwflrdigsten als Probe niitthcilfn, 
und würden deren sehr gern mehre geben, wenn die einzigen uns vorli^enikn 
Abschritten nicht so strüHich ungenau und unzuverlässig wären, dasa wir denn 
Wiederabdruck nicht glauben verantworten zu können. An einer 'W'aiid de? 
in der Nüho des Anij)hit.heater8 E^elegenen 1756 aufgegrabenen xind spritrr wie- 
der vcrs( liiiitr t( ti Palastes der Julia I'elix las man nach der Abschrilt W iuckel- 
nianns (Sendschreiben §. bb): 

I»- PRABdIs TVT TAK SP. p. PBLICIM 

LOrAXTVK 

BAl.NE^H* VSSERIVM- ET- KOKOBKTVM- TABBRNAR 

PERGVLAK 

CARNACVI.A- EX- IDIUt S- AVG- PKI.MK IN- T1>V9« AVG- SEXTAS ' 
AJiÄÜS- ( Ü.NTIXVOS- QVINQVE- 
S- Q- D- h- E- 
A« SVETTIVM' VERVM. ARD' 

»Auf dem Gute der Julia l"( li\. i^puriu.s Torhter. sind zu vermietiien : fin 
Bad, ein Vcuereuui und neunhundert Schenken, Läden *j, Oberzimmer vom 

•) Die Bedeutuli}; von Pcrgula ist zweifelhaft, WinckcUnann übersetzt »Lauben«, And«* 
neuen »Läden mit SchattengtoKen (oder »offenen Tomsaenn} und Zidunem im eitten Stock*. 
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14 — 20 Auf,niJ>t auf IVint' auf einander fol>,'( Tide Jiiluc. Sollte Jemand die Be- 
sitzerin des Ortes nicht kennen, so wende er sich an den Aedüen Suettius 
Verus. « 

Diese Anzrisre lässt uns einen Blick thuu in die Verhältnisse des Grund- 
beatses in Pompeji und in die Art seiner Verwerthung. Vater den Schenken 
(iaiemae) urerden veaentlidi TliennopoUcn su verstehB sein, denen wir so oft 
in Pompeji begegnen, unter den Lsden (peryula) jene die Häuser umgebenden 
mit oder ohne Ladenhintensiauner, endlich die Obendnimer (eoenacula) oder 
Zimmer im oberen GeschoM, haben wir bereits ak die gewohnlichen Miedis» 
Wohnungen kenneu gelernt. Rechnet man nun aber auch die Zahl dOO auf die 
dreiCIa.ssen /.u vennicthonderLocalitäten, so bleibt ein solches Miethauerbieten 
inuiierhin das Zeugniss eines ftlr eine Stadt wie Pompeji massenhaften Grund- 
besitzes in einer Hand, sowie einer sehr bedeutenden Population, welche ein 
so vielfaches Miethen von kleinen Wohnungen und Gesch&ftslocalen bcdiTi2rte. 
üeber die Formel der vorletzten Zeile wollen wir nur noch bemerken , dass 
einige Schriftsteller sie durch tii quis dornt tenocinium excrceat non conducito 
erklären wollten, was schon durch das au^f^ohotcne Venereum verdächtig, aber 
dadurch unm- Ldich wird, dass die Worte A Sfu ftlum. Verum, aed. abgestossen 
werden inas>cii inid auch, als hilttcn sie nicht dagestanden , selbst in angeblich 
facsiiniliitcü Copien ndiig weggelassen sind. Die unserer Ucbersetzung zu 
Grunde liegende Auflubimg ist die von Winckeluiauu vorgeschlagene: si quis 
dominam loci cius non cognocerit adeat Stietlium Verum aedtlem. — 

' Von der lebhaften l^eilnahme an den Spi<den des Amphitheaters legt eine 
Beihe -von eingekratxten Insdiriften Zeugniss ab, welche man meistens imCor- 
ridor des Amphitheaters an den Wänden iand, und weiche sowohl Glückwttn* 
sehe wie VerwOnsdiungen von Gladiatoren endudten, in welchen offenbar ein 
tax oder wider den einen oder den anderen Kämpfer Partei ergreifender Zu- 
adutuer seinen Gefühlen Luft gemacht hat. So heisst es: Begtdo /eliciterSgtHtu 
«Seskius wünscht dem llegulus Heil ! « oder: AI. AntueiuaMeasio fefieiier »Mar- 
CU8 Antiseius wünscht dem Messius Glück ! a oder es schrieb Einer über den 
von ihm begünstigten Gladiator ohne ihn zu nennen: multa munera vieisH 
»du hast in vielen Kämpfen gesiegt« , andererseits 2. B. Barca tabescaf i>hxA 
dich der Henker Barcas ! « Auch die knöchernen Tcsserae (Einlassbillets), 
welche,, wie es scheint, erst beim An?:f,^nge abgegeben wurden, sind mit allerlei 
kurzen Plini';en. z. H. hvuujm provat oder mit Gladiatomamrn , wie Vapio^ 
Barcas, Vernix von den Zuschauern bemalt. Erwähnen wollen wir noch eine 
ungefähr in diese Ivcgion i^ehöreude lustlirift über dem Aush!»nj.j:escliilde des 
KGladiatorcnschulc« t^enannten Schnnkladens (oben S. 258), \\ ('lelu-s. ^v ie mit- 
getheilt, atwei kumpleude Gladiatoren zeigt und dessen UnterschrilL wir oben 

Die gewählte UebcrHctzimg zu vcrthcidij^cn, ist hier kein Kaum, sie iriid sieh vor dem Kun- 
digen selbst rechtfertigen und hat den Vort)ieil , die , man oa^^c was man will , enorme Zahl 
von MO Lüden mit SBOnm Oemftchem su verbinden, also begreiflicher zu machen. 

Overiwcli, Piiwi|N!ji. ■ 22 
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angefahrt haben, darttber stand: Trtraide»- Prüde*- TeiraidM i, XJIX' iVn- 
de9 l. X »Tetraides (der eine Kftmpfer)» Fradens (der andere, der Name dnidi 

Auslassung des n verschrieben). Tetraides unbesiegt (f(«r?V^//s) im 18. Kampfe, 
Fradens gefallen {/(apsm) im zehnten a nach einer wahrscheinlichen Eigtn- 
SUng und Uebersetzung der Siglen i und /. 

Von den Strasseninschriften. welche xm'^ercin ' \'^erunreiniqiing ^\^rd ver- 
beten« entsprechen, ist schon üben (S, 176; die interessanteste l'robe Miit:::(- 
theilt. Nicht aber auf" die S!rass« n b< schr:lnkt waren die angemalten und t iu- 
gekratztcn Insehrilteu, auch iui Innern von Crelwuden, sowohl privaten wie 
öffentlichen, konunen ihrer Tor. Das Hie hahiUtt FelieiUu in der BAckerei im 
Hause des Fansa und das Lafyrintkus. Hie habitai Mmoiauru» im Hanse des 
Labyrinths ist s(^n angeführt; auch ein Glückwunsch, wie man sie sonst ge- 
wöhnlich im Amphitheater findet, ist im Innern eines Frivathauses in den 
Worten. P. Cornelio lulio felictter »Heil dem F. Cornelius Julius t gefunden 
worden und hat offenbar weiteren Sinn, so gut wie ein fragmentirter Glflck- 

wwnsch . .. Augusto felictter aediles sie äecet »Dem Kaiser wünschen 

TT( il die AediUn, so ziemt e« sich», der an eine Ecke angemalt ist. Auch in 
Schenken Icliit es an lubcliriften nicht, die aber nur zum Thrtl wiederEffijphen 
werden können, wie z.B. DA- FRKilDVM- PVSILIAM « ^i* b kalten 
Trunk«, dem Wirthc zugeruh n , oder M- !• Vlll\ 8 PILA- MARC yM- TV- 
TILLVM, eine Aufforderung zum Trinken (.'), und dergleichen mclu:. Von 
öffentlichen GebAuden ist namentHch die Basilica reich an Schreibereien müs- 
siger Hflnde, was sich aus der Bestimmung des Gebftudes zu öffentlichen Ger 
richtsverhandlungen, bei denen manche Leidenschaft erregt werden mogte, 
und es auch an Langweile nicht gefehlt haben wird , sehr bc>greiflich ist. So 
finden wir de nn ausser der schon erwähnten Inschrift BA8SDLICA z. B. 
JA(;Kiü ET SALVS- HIC FVERVNT »Lucrio und Salus sijiid hier gewesen», 
(;. PVMTDIVS. DIPILVS- HEIC PVIT AD NONAS OCTOliKEIS M 
LEPIl) Q - CATVL- COS- »Caius Pumidius Diphibis ist liier gewesen am 
7. October unter dem Consulat des M. Lepldus und Qu. Catulus (t>76 der 
St^idt liom, 7t> V. Chr. Geb.); DAMAS A\ Dl, Ulurc Damas.; NON EST 
LX ALBO IVDEX- PATllE- AEGYmO- »Es steht keiner, dessen Vater 
Aegypter ist, als Siebter auf der Liste«, oder unt^ einigen schmutzigen Zei- 
len einer Hetftie toh anderer. Hand IOVS(iWf) MVLTVM. MFtTIT. PHI- 
LOCHAUS -Fhilocnitis muss tochtig bezahlen. « 

Wir schliessen mit der Mittheilnng einiger Verse, die sidi an den Wän- 
den im Innern eines Hauses ftnden, welches der neueste Bearbeiter der Bau- 
werke Pompejis, Herr Breton, in seiner mehrmals angeführten » Pompeia* 
S. 2S6 Wold mit Recht als Lupanar betrachtet. Dass von den Inschriften nicht 
mehre erhalten sind, die wenigen hier folgenden, wird der ktmdige Leser 
nach diesen Proben mit uns bedaueni. Ein Jemand luiltc geschrieben: 
CANDIDA- MK- DOCVIT- MGUAS- ODI8äK- FVELLAS- 
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>S«ugm»ftc (los Verkehrs and des Leben« nach Initchriften. 
woxauf dii Anderer als eine etwas malidose Antwort darunter achrieb : 

ODBKTS> aXD' ITBBA8 [effo] NOK> IMYITVS» AMABO* 

An einer anderen Wand steht das Distichon : 

HIC- Eüü- SVr(.')- • FORMOSA- CO>LV- l'VELLA 

lAVDATA* A- MVLTIS* 8BD- LVTV8* OfTVS' BRAT* 

mit dem wir yon dieser Poeue und den pompejanischen MauerinscKriften 
scheiden wollen*). 



*) In demselben Zimmer it^t noch eine Inschrift, die der Kiiu- als: acriatil Veitu» 
fi.tica /V>w)/>«a«a giebt und auf eine »isische« Venus bezieht, der Andere als lemis phif- 
stcii schreibt, und die vielleicht ffan« anders lautet. Die Venus ßnea soll nach der Be- 
hauptung <lt's Herrn StaiU'<Iao (i'Aloi' «Dir Kuimn von Pompeji», deutsch Berlin 1851 S. 20 
noch in einer anderen Inschrift, die er mittheilt, vorkommen. Bei der grossen Unkeantabs 
und Ungenauigkeit dieses Schreibers aber kann man sich weder daianf , noeh auf loiuit «nie 
•einer Ober Ausgiabimgsberichte hinausgehenden Angaben verhMScn. 
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III. 

Zweiter oder artistisclier HanpttheiL 



Efadeiliiiig und Allgemeines« 

Unsere ge!>;iim))tt u blslu ri^cn Jktrachtungcu waifu antiquari<ichrr Art, 
hatten die Darstellung und Erhiuttrung der Monumente Pompejis zum Geg»«- 
standt!, solcm sie von dem öffentlichen oder privaten Leben der alte n römische» 
Landstadt Zeugniss geben ; einer Betrachtung und Beurteilung von kOMt« 
leriflchem tind tedmiKhem Standj^unkt haben wir dieMlben nicht nntenrarfen« 
80 nahe dazu in manchen I^en die Veianlaasung liegen mogtc. Denn vir 
luiben alle bekannten öffentlichen und eine Folge der bedeutendsten pritBteo 
Gebftude nicht allein nach ihren Grundrissen und nach den Zwecken ibier 
rftumlichen Anordnungen, sowie nach dem heutigen Stande ihrer Buioa 
durdunustert, wir haben, wenngleich nicht von allen, so doch von recht viel» 
diejenigen von gesdiidcter Künstlerhand entworfenen Bcstaurationen betrach' 
tet, welche am geeignetsten sind , uns die Grebftude in ihrer ursprünglichen 
und natOrlich auch künstlerischen Ganzheit zu vergegenwärtigen ; wir habcD 
femer manche Sculpturwerke, Temi}elbilder und andere nicht allein genannt, 
sondern zum Theil auch in Abbildungen unscm Lesern vorgeführt, wir hilm 
endlich den malerischen Schmuck der ^Vohnnn^en im Allgemeinen \m\ in 
^-ielfarhen Einzelheit m kennen gelernt, l'nd w ie manrhes schöne und üI'- 
niutliige, zierliche mul iiebliclie Monnment der drei Künste liaben w iruitht 
bei uuserer antiquarischen Wanderung /.u nennen g^ehabt , wie niaiu Iks MäI 
lag uns die AuHordernng zu artistischem Eingehu auf diese AV'erke und Lei- 
stungen der bildenden JvLinste so nahe, dass wir dasselbe absichtlich von der 
Hand weisen mussten. Ich erwähne dies läcr nicht, weil ich glaube, MflS 
Verfahren bedürfe einer Beditfertigung oder gar der Entschuldigung; denn 
ich bin übeneugt, dass die Beditfertigung in der gewonnenen EinheitUclikät 
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der antiquarisclieti Bofrachtimg liegt und durch die Einheitlichkeit und Uebei- 
sichtlichkeit der fülgeuden artistischen noch fühlbai< r ge<^«bcn werden wirtl, 
sondern ich erwähne diese 'ihali>uche, dass wir das Artibtisrhe vom Anti([u;i- 
rischeu b( im besten Willen nicht völlig zu trennen venno^^^tc n. deshalb, weil 
sie für die .Stellung und das \ Crlildtniss der Kunst zum Lehen be/eiehnend ist. 

Sow ie liberhanj)! in ulleu kilustleri^cll. begabten Zeitidteru die Kvinst sich 
nicht vom üH'eni lie hen und privaten Leben trennen lilsst, wie sie das ganze 
Leben durchdringt und eine nothwendige Erscheiaungslbrm des Lebens ist, so 
war die« auch in der antiken Welt der Fall. Die Kunst war auf allen Funkten 
bereit, den BedtHiniMen des Lebens cntgegeuxukommen, sich an joie anzur 
lehnen, sie xam Anlass ihrer FroducCion su machen, und das Leben bot seiner- 
seits der Kunst tausendfUtige Gel^^heit, sich an allen den G^nständen su 
ofienbaren, welche dem Bedüzfniss dioiten. Weil die Kunst nichts Unnüties 
aebuf, gab ihr das Ijeben die Möglichkeit, das NütsHcbe künstlerisch zu gestal- 
ten, oder umgekehrt: weil das Lehen sich nicht begnügte, das Nützliche nur 
nützlich und zweckmässig zu verfertigen, sondern dasselbe zugleidi angenehm, 
sierhch, schön haben wollte, so brauchte sich die Kunst nicht vom Leben zu 
isollrcn und auf Productionen z\ir(lckzuziehn, welche keinem reellen Gebrauche 
bestimmt, also im Sinne des praktischen Lebens unnütz waren. In unkünst- 
lerischen, in rein praktischen Zeitaltern, wie bei uns, ist dies anders. Wir 
bereiten fast Alles, m as w \v znni wirklichen Gebrauche des Lebens bestimmen, 
nur nach Zweckmässigkeitsrücksichten dieses Gebrauches. Wir begiuigen uns, 
in unseren Hftusern wohnliche Räumlichkeiten herzustellen, in luisern Mobi- 
lidh ])rakt Ische Behälte r oder Gerathe; es gehurt eine nicht unbeträchtliche 
Opiüenz dazu, nm uns zudem Streben nach einem Mehr, nacli\ er])in(huig selbst 
nur der Fracht, uiu von der Kunst gar nicht zu reden, mit dem Bedürfniss zu 
bewegen. Aber auch in den Schichten unserer GescUschal't, wo Pracht und selbst 
Schönheit, kansüarisches Klden sich auf unsere nadiste Umgebung erstreckt, 
wo wir unsere Wohnungen nicht allein wohnlidi und comfortable, sondern 
anch Bchdii und anmutbig bauen, wo wir unsere Mobilien aus edleren Mate- 
rialien und in reicheren Formen (ob immer in schöneren, ist fraglich) wShlen, 
wie oft ist da der Schönheitstrieb wohl m&chtig genug, um ein Ganses und 
Harmonisches au schaffen, und was hat auch da die Schönheit und die Kunst 
mit unseren Hausgeräthen zu thun ? Die Reste künstlerisch begabter Zeitalter 
zeigen uns hierin ein anderes Bild , das Bild einer vollendeten Durchdringung 
der Bedürfnisse des Lebens mit der Schönheit der Kunstgestaltung. Diese Ver- 
bindung des Lebens und der Kunst kann aber in gewissem Sinne alterirt wer- 
den, jenachdem Leben und Kunst, Zweck und Form einander gleichstehn und 
als ebenbürtijT erscheinen, jenaehdem das Leben sich Ix-^jnüyt , in seinen Be- 
dürfnissen und Zwecken (üc Anlässe und Gelegenheiten (h s ireien kiinst- 
lerischen Sehaffens zu birtr n , oder jenachd« m die Praxis soweit siegt, dass sie 
sich allerdings von der Kunst nicht lossagt, wohl aber die Kunst als das iSccuu- 
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däre, als dienende, iluren Zwecken untergeordnete betrachtet. I)i(sf r Zustand 
i^t es^ welcher mit Nothvendigkeit cor Trennung, zur Lossagung der Kunst 
▼om Leben ftdut. Zweckmassigkeitsracknditeii, ROcksichten auf Schein und 
Glanz, daneben audi vobl solche auf WoUfeiUieity beginnen Uber die Blick* 
sieht auf gediegene SdbOnheit des $to£^ und der Fonn xu siegen, die Fro- 
duction der Kunst wird unfrei, und nicht lange , so rieht sich die Kunst von 
deni ihr verleideten Gebiete derBedOrfnissc des Lebens zurück. Der erstcre Zu- 
stand spricht uns aus den Besten der Blttthf /( It Grit ( lunlamls an, der Beginn 
des letzteren ist es, welcher die Strllung der Kunst zum L(>ben in Pompeji be- 
zeichnet. Noch i-t die Trennung nicht erfolgt, aber sie ist vorbereitet urrl li tt 
begonnen, schon liat das rein pralttische Hnn(U\ (>rk die Kunst aus dem Gebiete 
der gewöhnlicbcu ]i(xlürfnisPc des I/cbcns verdrängt. 

Kaum dur( Ii irgend ein Merkmal wird eine solche Zeit bcbtiiiunter gekenn- 
zeichnet und scharfer charakterisirt, als durch die Verwendung der Tauche 
in der Baukunst. Das wahrhaft kOnsderische Zeitalter echaflft Material- 
bauten, das heisst, es faüdet seine Baufonnen seinem Material gemtss, grOn- 
det die Formgebung seiner Monumente auf das Wesen seiner Materialien, 
welche es nie verhüllt und den Blicken zu entziehen trachtet , sondern als das 
sein Werk Bedingende frei vor unsere Blicke hinstellt. Das gilt in gleicher 
Wf ise von den KalktufF- und Marmorbauten des alten Hellas, wie von den 
verschiedenen Bnichstein- und Zici^elbautcn unseres Mittelalters. Ein unlcilnj^t- 
lerisches Zeitalter dagegen baut schemati«tisch , ohne Rück sieht auf das Matr- 
rial , und, da das Material einmal für allemal die FornieTi und (iliedenin^en 
des Bsiucs Ijcdingt und lieherrsc lit , da es sich, zur l"oriiigebuii|^ benutzt Und 
verwendet , nie n(*giren iässt , so wird es negirt , ludcui man materiell einen 
formlosen Kern construirt und alle Form und Gliedening der verhallenden 
Tauche anhcimgiebt. Das ist ein Unwesen, ans dem Unsoliditftt, Mangel an 
Fradsion, Stilmengerei und Manier mit swingender Nothwendigkeit folgt. 
Jeder Tünchehau ist eine Lage, eine Versandigung gegen den heiligen Geist 
der Kunst, die sich wie jede Lüge r&cht. Unser Zeitalter ist dieser Lage mit 
allen ihren Consequenzen von Geschmacklosigkeit verfallen, ab^ fast noch 
Arger ist diese Tflnchewirthschaft in Pompeji gcu e?;en, WO allein die geringere 
Masse vrrs( hiedeiier \'orbilrlrr vor der Höbe der Manier und der Stilmengerei 
unserer Tage bewahrt hat. In l'ompeji erseheint in dt n wenigsten Fallen das 
Material, alle baxdiche Formgebung ist der vcrluillenden lYmrbe til»erwiesen, 
ganz Pompeji ist, mit Ausnahme von ein paiir öüentlicheu Gebäuden aus 
älterer Zeit, in M-iuem neuen Aul bau nach dem Erdbeben eine getünehte und 
gemalte Stadt. Die Folgen hlevon treten uns am deutlichsten im Feribolos des 
Venustempels entgegen, dessen ursprünglich dorische Sftulen und Gebftlke, um 
sie mit dem korinthischen Sdl des restaurirten Tempels in eine Art von Ueber- 
einstimmung au bringen, in der Weise, wdche Figur 253 aeigt, übertOncht 
und bemalt wurden und dadurch unsAgUch schwerßlUig und unharmonisch 
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erscheinen. Wo a^XT Unwahrheit viiul ObcrHiichlichkoit in einer Kunst cinsre- 
risseii ist, da bleibt sie in den anderen nicht aus, da folgen in der öculptui- 




Figur 253. Uebertflnehtes doritcbM OebAlk vom VeniMtempel. 



tliOlieme Tempelhikler, in Formen gcprcsste Ornamente, da folgt in der Malerei 
€>ine regellose Phantasterei und eine laxe Tcclinik , die es sich wo inuner mög- 
lich bequein macht. 

Teil hahc s( lutn ^(^aü^f , (lass Pompejis Monumente den Beginn eines 
solchen Zeitahcrs und Znstandes der Künste be/eidinen. Die Baukunst ist im 
\ crfall am weitesten fort^Lsclirittcn , ihr folgt die ihr am engsten verbundene 
Malerei; die Plastik, aus ihr<r alten engen \'ers(liwisterung mit der soliden 
Architektonik verdrängt und durch die Malerei eisetzt , erscheint isiolirter, ist 
weniger fruchtbar, hält sick aber verhältnissmässig künstlerischer. Dasa in 
Poinx)eji bis zur letzten Stunde in Marmor gearbeitet worden ist, beweisen 
weniger die fertigen Monumente, welche nebst den Erzwerken aus ftlterer Zeit 
stammen mOgen und zum llieil nachweislicli stammen^ als die halbvollendeten 
and erst begonnenen Statuen, die man in der Werkstatt des Bildhauers &nd. 
Im Verhlltniss zur Malerei aber ist alle plastische Fh>duction in Pompeji quan- 
titativ gering, selbst wenn wir zu den uns erhaltenen Sculptnren diejenigen 
rechnen, welche antike Nachgrabungen uns vorweg genommen haben mögen. 

Es ist wohl aus dem Gesagten klar und begreiflich, dass uns Pompeji keine 
^feister- nnd Mu.sterwcrke der Kunst bieten kann. Dies gilt in aller Strenge 
von den Produetionen dw letzten Zeit nach dem Erdbeben , alw von der über- 
wiegenden Mehrzahl der Monniuente; aber auch imter den alteren Werken 
sind wenige, welche auf einen hohen künstlerischen Werth Anspruch machen 
können, und ist keines ersten Hanges, ansgeiionuncn das grosse Mosaik der 
Alexanderschhu ht , M eiches aber auch nur deswegen uns als ein Höchstes in 
Beiner Art erscheint, weil uns von den Meisterwerken antiker Malerei kein 
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einziges erhalten ut. Dennoch bleibt fttr um die Kunstproduction Fompejii 
wichtig und interessant genug , und dennock ist deren Betrachtung in tedip 
nischer und Mhetisch^artistischer Weise vielfach lehrreidi, um so lehrreicher, 
je mehr uns verloren gegangen ist. XJm dieser Belehrung willen haben wir den 
Monumenten Pompejis die volle Aufmerksamkeit kflnsderischer Betrachtung 
zuzuwenden. 

Was zunächst die Frage nach der Zeit der Monumente anlangt , so vertre- 
ten die Bauwerke sehr verschiedene Epochen. Die Mauern sind sehr alt, in 
ihren Grundbestandtheilen gewiss mit der Gründung der Stadt gleichzeitig; 
den griechischen Tempel wird man in das sechste Jahrhundert v. Chr. zu setzen 
haWn; in die Zeit vor dem Eidbibrn fallen unbedingt die Theater, f^llni 
'JTiürme und Tliore der Stadt. iVillt die llasilica und die Cnlonnadr des Fort«» 
(riüvf/ularr \\\'\[ Wwvn l'rupylUen , cTuUich wohl manches Grabiiial uiul cbpn» 
niaiH ho A\ Ohnhaus, namentlirh im Tliratorquartier , von doiu es jedoch nicht 
nach%veij>bar ist. Dajjri^en gchuieu die du isteu Gebäude in ihrem letzten Zu- 
stande als Neubant( II der Zeit des Umbaues nach dem Erdbeben vom Jahre 63 
an ; so i. B. bczt ugtermaasshcM der leistempel , so ohne Zweifel der Tempel der 
Venus, wohl auch der der Fortuna, der des Jupiter und andere Bauwerke. 

Von Sculpturwerken ist wirklich Altes und Alterthflmliches gar nicht vo^ 
banden; die Mehrzahl der Monumente wird dem letzten Jahrhundert Fompejii 
angdiOren, die Thonstatuen, manche Steinscnlpturen , wie z.B. derBacchn» 
am Isistempel, sowie vielleicht alle plastisch in Stuoco ausgefflhrtenOmaineiite 
und Beliefe werden aus der Zeit nadi dem Erdbeben stammen. Und dasKÜ» 
wird mit wenigen Ausnahmen von der Malerei gelten, von der schweziidi 
Manches über die Kaiser/eit hinaufzudatircn ist, w&hrend die grosse Masse der 
Decorationsmalerei wohl sicher dem letzten Deecnnium der Stadt angehört 
Sollten endlich unter den Grerftthen und Gefassen, die wir kennen gelernt 
haben, wirklich Sachen sein, welche bei der Verschflttung über eiu liilbei 
Jahrhundert alt waren, so müssten das seltene Ausnahmen sein, die sich in dea 
wenigsten Rillen eonstatiren la^^sen werden. 

Fragen wir sodann nach den Urhebern der Monumente, so ist es schwer, 
hierauf eine bestimmte Antwort zu linden. Thatstelie ist zunächst, dass sehr 
wenige Iremdc Künstler btiieugt sind ; ein Dioskorides von Saraos als \ \ rft r- 
tigcr des TheatermosaJks in der Villa des Cicx?ro, ein Herakieitos, eiu frogiucü- 

tirter Name achos, auch eiu Mosaikarbeiter, sind alle genannten Kiln«tler. 

Dass aber mehre uiclil einheimische Künstler in Pompeji thiltig gewetäeu seien, 
ist an sich sehr wahrscheinlich, theils deswegen, weil in mehren der umliegen* 
den Orte ein reger Kunstbetrieb blohte, so dass es auffallend wtre, wenn ddit 
die reicheren und praditliebenden unter Pompejis Borgern die Künstler der 
Nachbantidte herbe^;crufen hätten, theils weil ein so massenhafter Auflisa 
wie der Pompejis nach dem Erdbeben, immer Künstler und Handwerker von 
nah und fem herbeilockt, die um so zahlreicher beschnftigt werden mussten. 
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je rucher man die Stadt sich ans iluren Trttmmem erheben au adrn wünadite* 
£b ist aber unmöglich au aagenj welche Bauwerke , Scnlpturen oder Malereien 
von einheiniiwJien pompejaner Konatloiii welche von auswärtigen gemacht 
sind. Denn weder das überall hervortretende gnedÜBche Element, noch das 

römische, welches die Anlagen und Decorationen iin Ganzen durdidzingt, 

giebt uns hier ( inen Anhalt, da die pompejaner Bürgorscliaft schon lange von 
griechischer Bildung durchdrungen sein inusste , che die römischen Institutio- 
nen dem ganaen Leben ihren Stempel aufdrückten. Wollen wir aber dennoch 
unterscheiden , so werden wir die am meisten griechisch erscheinenden Monu- 
mente fremden Künstlern aus Neapel, Capua, Cunift und andern Städten zu- 
schreiben, die mehr romirichü Xunistproduction einheimischen ^^V•rkIneiste^n, 
auf welche das in Pompeji herrschende römische Priucip dirccter eingewirkt 
haben nui.sste. 

Anlangend eatliich die Gattungen der MoTuunente, haben wir, im Allge- 
meineu gesprochen, in l'uuipt^i ziemlich Alles vor uns , was antike 'IVclinik 
geschahen hat, sind, mit anderen Worten zu reden, die llaupUweige der au- 
tihen Kunattechnik von der Architektur hinab durdi Sculptur und Malerei, 
durdi Steinschneiderei, Metall- und Ghaarbeit au den Hervorbringungen 
des l^ndwerks in den Monumenten Pompejis vertreten. Indem wir diese nadi 
den technisdien Gattungen gesondert und geordnet durdunustem, li^ uns 
die Lodcung, über den uns gesteckten Kreis hinauszugreifen , fast nodk n&her, 
als im antiquarischen Theil. Und doch dflxfen wir derselben hier so wenig wie 
dort nachgeben, dürfen w^ir Hier so wenig eine Encyclopudie der Künste zu 
schreiben versuchen, wie wir dort eine encyclopädische Darstellung des antiken 
Xiebens geben durften. £s gilt unser Ziel im Auge, unsem Faden i'estzuhalten, 
es gilt, uns auf die Beschreibung und Erörterung der pompcjanischen Künste 
monumente zu beschränken und aus dem weiten Gebiete der alten Kunstwis- 
senschaft nur das und niu- so viel herbcizuzichn , wie zur Erklärung und Beur- 
teilung der Montmicnte Pompejis nötliig erscheinen wird. — 



Erstes Capitei. 
Die Arehitektur mid daa Banhandwark. 

Erster Abschnitt. 
Materl»! unA Technik. 

Die verschiedenen Gattungen der Gebflnde Pompejis, die Mauern mit 
ihren Thoren und Thormen, die Tempel , die anderen dfientÜchen Bauwerke, 
Hallen, Theater und Amphitheater, die Frivatbauten, Hftuser, Grftber und die 
anderen kleineren Monumente, welche wir im ersten Haupttheü kennen ge- 
lernt haben, mOssen wir in dem Abachnitt, welcher von dem Matacial und der 
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Technik der pompejancr Architekten und Baumeister handelt j denhalb unsen 
Lesern noch cinmid in das GedAchtniss rufen, weil diese Gattungen auf die 
Wahl der Materialien und auf die Art der technischen Veiarbeitang wemg» 
stens einigen Einfluss ausgeübt haben. Im Allgemeinen finden wir freilieh in 
Pompeji wie in der ganzen Wdt dasjenige Material su den Bauten verwandt» 
welches sich am Orte selbst oder in der Niihe fand , und sowie da» in seineiD 
Pentelicus mannorreiche Attika in seinen öflentlichcn ^loniunenten fast nur 
Marinorbauten aulzuweiscn liat, wie in anderen Gegenden Griechenlands bald 
^Sandstein (wie auf Acgina) bald Kalkstein und TufT gebrochen und T^^ut 
wurde, so sind in Pompeji haui)tsächlich solche Gesteinarten verwendet, wclclie 
in der Nahe u^ewonnen wurden und noch heute natlnvc isbar sind. Namentlich 
finden wir in den Brurh*5trinbauten Pompejis fol<i;( ndc zum gröbsten Thcil ^■u^ 
canischc Gesteine. 1. Haiti I.avn von feint in, die Politur aanehiiundcm Korn 
und von t,Tauer Farbe in ( iuiui n helleren und duuklereu Niiancen mit eint;e- 
spreni^ten dunkeln l'leekelieii (Jhsidians. Wr<j«Mi seiner S])rödigkcit ist dli s Ma- 
terial uielit allzuhilufii^ au sichthareu (iliederu \ i i \\ i iidet , in den Mau( ri\ tin- 
clt n wir unregclnul^sig ausgebroclK ue Stücke desselben gemiselii nat al\iilicheii 
Stücken der übrigen Bruchsteine , wie denn überhaupt in den meisten ilOko 
die verschiedenen su noinenden B^chsteine unter einander vorkommen und 
die Durchfahrung eines Materials m den Ausnahmen gehört , was bei der 6it 
dur^gehenden UebertOnchung, welche das Material gleichgiltig machte , «dir 
begreiflich ist 2. Vulcanische Schlacken von unregeluUtesiger Gestalt und 
FOgung, spröde und durchaus nicht zu bearbeiten, aber fest und leicht, des* 
halb nie su gegliederten Werkstücken verarbeitet, sondern in den Brocken wie 
man sie fand in die Mauern von optts meer^tm wie diejenige hinter derGrftba«» 
Strasse (Hg. 203, 208) und die Heparaturen der Stadtmai^er, sowie in viele Wtode 
von Privathäusern mit reichlichem Mörtel verbaut. 3. Tuff von vc r>rhiedcner 
Weisse und Festigkeit, zura Thcil mit eingesprengten vulcanischen Brocken und 
Stückchen Bimstein, sehr viel verwendet, jedoch ausser in formlosen Brocken 
in Werkstücken nur als Trüger der gröbsten Jbormen zu bearbeiten , daher (l*i> 
gpAvnhTiliche Material für den Kern derjenigen Sfuilen, Capi teile , Basen, Cor- 
nischen lind anderer Hlieder, deren feinere Formen in Tünche dargestellt vnxr- 
den. Nur in einer Ix soiulen u \ aric tat ist der Tuff feiner zu l>earbeiten und 
selbst zu architektüui-elu II Scailpturcn wie zu den Löweuklauen aui Sit/ auf 
rlem l-'nrum trianguläre \v\ \\v\\{\cU 4. Wc-isscr Biuistciu von fciuciii Gelii;^i . 
daneben eine Sorte von grauer I'arbc und geringerer Dichtigkeit, wahrsciu Jü- 
lich das Material, welches Vitruv als pumex pompeianus kennt. Dasselbe 
kommt nur in v<»rhftltnissmässig nicht grossen Stücken vor und ist in Werk* 
Stacken nur mrie der Tufi^ als TrBger der Kemfoimen brauchbar, auch seltener 
verwendet, dagegen vermöge seiner Porosität und Leichtigkeit in Mauern und 
besonders zu Wölbungen vorsOglich zu gebrauchen, indem der Mörtel sich mit 
ihm wie kaum mit einem anderen Material gleichsam zu einer Masse verbindet 
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5. Fiperin, ein grauer, schwerer Stein von grobem Korn und ziemlich bedeu- 
tender Hftrte, sehr vielfiush suSAulen» Steinbalken, zu den Sitntufcn der Thea' 
ter, ausserdem zu Mauerwerk, namentlich auch in den ältesten Theilen der 
Stadtmauer benutzt Endlich 6. Travertin, dessen Anwendung fast ganz die- 
jenige des Fiperin ist, mit dem er die meisten Eigenschaften bei einer helleren 
Farbe theilt* Zu diesen Baumaterialien , welche sämmtlich noch heute in der 
Umgegend Pompejis nachweisbar sind, kommt ausser dem Marmor noch in 
einem einzigen Bc i>piel , nämlich bei den Gapitellen des griochisclien Tempels 
ein grober weisser Kalkstein mit Versteinerungen, der in der Umgegend sich 
nicht findet. 

Mit diesen Bruchstcimnaterialien ist nun in Pompeji in verschiedener 
Wei«o £rpb:mt worden , und zwar können wir ztmSichst eine ältere griechis^rhr 
iinrl ( int- jüngere römische Bauart und zwar diese als die über^^^^gend häutige, 
jene als die s( Itene und ausnahmsweise unterscheiden, in (irierhenland ge- 
brauchte man vor der Z( it der römischen Herrschaft bt 1 Bruc hsteinbauten wc- 
nigr^^tens in ofieiitlichen Monumenten, flbor die wir allein aus e igener Anschau- 
ung zu urteilen im Stande sind, k( im n Mörtel, »oudein die W'erksliirke w iu-den 
entweder ohne alle Bindemittel durch künstliche Fügung und durch ilir(- eigene 
Lriist mit einander verbunden, was natürlich nur unter der Voraussetzung grosser 
und gewiditiger Stocke möglich ist, oder diese wurden durch hölzerne Dan* 
ben oder metallene Schwalbenschwänze an einander befestigt, ein Verfahren, 
welches namentlich bei der Herstellung der Säulenschilfte aus den einzelnen 
Trommeln Regel ist. In Pompeji sind die wenigen filteren Monumente aus der 
Zeit der Autonomie in dieser Art ohne Mörtel »baut, so die Stadtmauern, bei 
denen meistens ein schräger Schnitt der Seitenflachen der einzelnen Werk- 
stücke (s. Figur 10 and 11 S. 42) denselben eine festere Verbindung unter ein- 
ander gab und eine kleine ^Iaterialers])urniss ermöglichte. Ohne Mörtel gebaut 
ist ferner die Mauer, welche den Abhang des Stadthügels am Forum triangtt' 
lare bekleidet und zwar aus Travertin im schönsten Isodomum der Griechen, 
d. h. in regelmässig rechtwinkelig bearbeiteten Hausteinen mit so genau gc- 
glüttcten Ilächen, das«; die Steine beinahe auf einander geschliffen crselu inen 
und die Fugen kaum si< htl)ar ^verden. Ferner gehört in die?se f 'ln«!se der grie- 
chische Tempel , e« gehören dahin die Propyläen und die Coionnade des Fo- 
rum frianr/ulare, die Theater \venigst( ns in ihren Sitzstufen und vielleicht noch 
ein ()d( r anderes Monument in l'oiaptji, jedoch kein Privathaus. 

I)it Kollier biiuten dagegen auch ihre Bruebstein- wie ihre Ziegelbauten 
seit uralter Zeit mit Mörtel, entweder mit Li hm oder mit einem sorgfältig be- 
reiteten Kalkmörtel , in den Puzzuolanerde gemischt wurde und der vermöge 
dieses Zusatzes zu au<^serordentlicher Härte und Festigkeit gelangte. Eben diese 
Vorzüglichkeit des Mortels Teranlasste im Altarthum «ne andere namentlich 
massenhaftere Verwendung desselben als bei uns, und zwar so, daas in man- 
chen Mauern mehr steinhart gewordener Mörtel, ab Werkstein sich findet. 
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Die verschiedenen Arten zu mauern und ihre technischen Bezeichnungen hier 
zu beschreiben und zu erklären würde viel zu xici Kaum in Anspruch nehmen; 
aucb ist in Poiupt ji keine su grosse yenchiedenbeit der Bauweise bemerkbar, 
viehnehr sind die meiaten Ikümern aus unr^gelinfiBsigen Steinbtoeken imdBrodcen 
und mftssig viel Mörtel, die Mauern offentHcher Gebftude dagegen , sofweit« 
nicht aus Ziegeln bestehen, mit regelrecht behauenen Steinen und gcringmr 
Mortelmasse erbaut. Eine nemlich grosse Gleichgiltigkeit in Besug auf du 
Technische ist bei der durchgehenden Sitte der Ueberttlnchung begtaffich 9^ 
nug, und die Lachtigkeit der Bauweise schon durch die vielen Erdbeben« 
denen Saditalien , namentlich die Gegend um den Vesuv ausgesetzt war und 
ist, sogar wohl motivirt. Bemerkt werden muss hier noch, dass der Mörtel in 
Pompeji sich im seinem Nachtheil von »^nstigem antiken. MOrtel unterscheidet, 
indem er nicht die Härte und Festigkeit hat , die wir sonst bewundem. Da 
nun der rohe Kalk, den man in der s. ir. Scifenfrihrik fand, alle vorzügÜchstcn 
Eigenschaften dieses Materials in sich vcrc iiiigt. auch da, wo er nass geworden 
ist, Rteinhartc Klumpen Lrcbildct hat , so kann die geringere Güte des Mörtel* 
nur entweder zu starker Sandbcixuisc-huni^ oder geringer (mte der Puxruolana 
oder endlich nachlässiger Zubereitung beigemessen werden. 

Ausser dem einheimibchen Bruchstein verw andle mau in Gegenden, wclchi' 
nicht selbst kostbares Material wie die verschiedenen Sorten Marmor beaii^sen, so- 
wohl EU Frachtbauten wie auch zur Herstellung der feiner gegliederten und die 
eigentUdie Ornamentik tragenden Theile an ofientUchen und Privatgebäudea 
schon seit sehr alter Zeit aus der Fremde näher oder cntfmiter her eingefohzte Ifar 
terialien, namentlidi überall weiswnlUbnnor, wihrend inBom in den jongcreo 
Zeiten mit den seltensten, kostbarsten und aus den entferntesten Gegenden 
mflhselig herbeiauschleppenden farbigen Marmorn und sonstigen Steinen ein 
Luxus getrieben wurde , der unsere Vorstellungen weit übersteigt. Von sol* 
chem Luxus ist in Pompeji nicht die Bede, Marmor aber, italischer von Lun» 
und selbst griechischer ist hier keineswegs sdten, obgleich k( in Beispiel sei- 
ner Verwendung zu einem ganzen Bauwerk , wenn man nicht ein paar Grab- 
malcr rechnen will , vorhanden ist. Dagegen finden wir in öffentlichen wie in 
Privathilusern sowohl ganze SiUilen fz. B. im Gebäude der Eumachia) und Pi- 
iaster oder Ilalbs;lulen wie im »Senaculuni und am Triumphbogen, als auch Ca- 
pitelle, Täfelungen, Thüreinfassungen, Friese und andere Glieder von Marmor, 
zum Theil in vort reiflicher Behandlung. Auch zur Fussbodenplattung w\irde 
farbiger Marmor ^t'r wendet, das Fonun war mit weissen, der Fnssboden des 
Senaculums ist mit larbigen Mannorplatten belegt, und auch die Sitzstuien in 
beiden Theatern sind oder waren mit demselben edlen Stoff überkleidct. 

Endlich haben wir unter den Baumaterialien neben dem kostbarsten auch 
das wohlfeilBte und ordinftrste, die Thonaiegel zu nenucn, welche weniger hlu> 
fig in Griechenland als in Italien gebraudit wurden und auch in Pompeji oft 
genug zu finden sind. Die antiken Ziegel unterscheiden sich von den tuweren 
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theils durch, die Form, durch geringere Dicke bei grösserer Fliitlicnausdchiuing, 
dieÜB tekr m ilirem Vovtheil durdi eine ungleich soigfidtigere Bereitung , zu 
der Vitray ausfohrlidie und nicht unintereBsanteVonchriften mittheilt, und in 
Folge dendben duroh grössere Festigkeit und scliOneie Farbe. In Pompeji sind 
die Thonxiegel theils ai ganzen Banweiken wie s. B. dem Triumphbogen und 
dem Schwibbogen auf dem Forum, dem Senaculum u. a., theils und noch un- 
gleich hanfiger in der augenschnnlichsten Weise als Flickmaterial und Aus- 
hilfe, wo bessere Materialien zu kost^ielig oder, wie bei dem raschen Aufbau 
der Stadt, nicht sofort zur Stelle waren, vmirendet. So z. B. in der Colonnade 
des Forum, im Pronaos des JupUertempels, im Süulenschiff der Basilika, wo 
aberall nobcn einer Mehrzahl von Säulen aus Haustein deren einzelne aus 
Ziegeln stehn , deren Material durch die Alles verhüllende Tünche unsichtbar 
gemacht ist. Eine prinzipielle ^'or^vendung der 'Ilionziogel als formbcstimmen- 
des Hauptmaterial wie in uii'^frcin Mittelalter ist in Pompeji nirgend, und 
RchAverlich irgendwo in der antiken Welt nacliwcisbar , obwolil keineswegs 
ülxTall die*» Material versteekt und tlbertünelit , ^ondern in b<-kaunten Beispie- 
len YortreÖlich behandelt, gcseldillVii und |H»lirt zur ?>(liau gestellt ist. Ueber 
die Ver^^'endung des Tlioiis» zur Ürnameutik reden wir weiter unten. 

Mit dem Maurerhandwerk verband sich in aUeu l'rivalbauten Pompejis 
und in den meisten öffentlichen das des Zimmermanns, und Ilolz, uaiuentUch 
Ficlitenhols wurde überall in grosser Maase verwendet, namentlich in den obe- 
ren Gesdhoaaen, die deshalb, wie bereits verschied^tlich bemerkt, fast durch- 
gängig zerstört sind. . Von Holz oonstruirte man so aemlich alles Decken- und 
Dachwerk in FrivatldluBem wie in öffentlichen Gebftuden; "Vl^lbungen kom- 
men ausser in den Thermen, in den Thorbogen, in den Corridoren der llieater 
und des Amphitheaters und in beschränktem Maassstabe in einigen Grabtnälem 
nicht vor , was um so mehr bemerkt zu werden verdient , als in der DurchAih- 
mng der Wölbung der einzige wirklich bedeutende Fortschritt der römischen 
Architektur g^n die griechische li^; aber auch gerade IStanbalkendecken 
sind, höchstens in ganz einzelnen Ausnahmen und in geringen Dimensionen 
nachweisbar, kein Tempel, keine der öffentlichen Hallen in Pompeji hatte eine 
solche, sondern die Decke wie der Daelistulil Avnr von Holz und wahrscheinlich 
mit lebhaften und glänzenden l''arb<'n bemalt. \ on Holz bildete man lerner 
tlio zum Theil ausgcdeiiuten Galb rien , von denen wir das bfuleutendste 
öffentliche Beispiel in der Gladiatürcucas^rae , sehr ansclnilichr aber auch in 
den IVristykn mancher Privathäuser kennen gelernt ludx u. \ ou Holz \s ar( ii 
in ckji iLiU5>erii und in einigen öfTentlichcn Gebäuden die Treppen bis aul die 
in der Kegel von Stein gearbeiteten untersten Stufen, die \ms vielfach den 
sichersten Anhalt zum Nachweis des Vorhandengewesenseins des Ortes und der 
Beschaffeiiheit der Treppen bieten ; sodann die Hiflren, wenigstens standigln 
Fkivathäusem^ meistens aber auch in öffentlichen Gebäuden, weshalb sie auch 
abeiall fehlen ; aicher in der Regel auch die Fenster, deren Existens nicht mehr 
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beswetfelt weiden kann und an vielen Orten nacligewiesen ist. Nur in Avoh 
nahmeftllen, wie x. B. in den Thermen» finden mdi metallene FeuBtenahnien 
und Sprotten. Nickt yon Hob waren dagegen die FioMboden f condem diese 

stellte luiin Hus Estrich und aus den verschiedenen Arten Von Mosaik her , (lic 
sich vom rohsten bis zu den wundervollen Mosaikgemälden erheben , die wir 
bereits genannt und weiter unten naher zu besprechen haben. Ueber die rohe- 
ren Arten , Mckhc inan in Pompeji fast t'lherall findet, sei hier nur kurz be- 
merkt, dass (U li Au^^raIlLfspunkt eine aul den i^c^lättetcii IJoden au:>gegos>( ne 
und aul demselben g( < Ijiiete CH'ps- xuul Mürtehnassc bildet, welche nach einer 
in Signia (Segni) geniachieu Krliudung entweder uur mit zerstossenen Ziegeln 
oder einem sonstigen Stoff gefärbt wurde, und dadurch dasAnschn rotheu Gra- 
nits erhielt» indem zugleich die Festigkeit erhöht wurde (opu» Sigmnufn), oder 
in welche man vor der völligen Erstarrung verschieden gestsltete Ziegel- oder 
Steinstdckchcn incnistirte, mit denen versdhiedene Linien und Figuren hei^e- 
stellt wurden (vgl. Zshn 2. 96). Dies ist bereits ganz das Prinzip des in Grie- 
chenland erfundenen Mosaiks (Lithostroton) , welches in Rom seit Sullas Zc i- 
ten in Gebrauch kam, und von diesem einfachsten Mosaik bis zimi vollendet- 
sten Geniäld(! ist in Pompeji eine fast ununterbrochene Reihenfolge nach- 
weisbar, indem die in den Gypsmörtelgrund eingelegten Steine dcns€«ll)rn 
immer mehr verseliwinden machen, während in ihnen die Figuren und Linien 
immer n iclier und mannigfaltiger, sodann diese Steinwürfel inmier kleiner, 
die Zeichnungen dadurch ticissiger werden, indem man femer die Steinwürftl 
farbig , oft sehr Niclfarbig wählte , und sie endlich etwa iu der Art eines Stick- 
mustern so nahe und unmittelbar aneinander radcte, dass der Grund» in dem 
sie alle haften, voUkomnum verschwindet Beiq^le» durch welche sich der Le- 
ser die aufsteigende Beihe vergeg en wärtigen kann , die aber in Verkleinerung 
und ohne Farben hier nicht mitgetfaeilt werden können, finden sich in Zahn*s 
Ornamenten und Gemälden 2. Folge auf den Tafeln 50, 79, 96, 99. 

Um aber über die Fussboden und Mosaike unser Zinmuaiiandwerk nicht 
gar zu weit aus den Augen zu verlieren , bemerken wir , dass was uns in den 
verschüttrtfn Städten, sei es im vei kohlten Znstand oder Abdnick odt^r in 
Nachbildung, überliefert ist . im - 1 ' lucu besonders hohen Begriti von der Kun'^t 
der Zimmerlente in Pompeji geben kann. Alles ist sehr einfacli, ja nicht allein 
einfach, sondern zumThtil selbst roh gearbeitet, so seiu", dvusn die iiaiken nicht 
einmal überall viereckig verschnitten sind. Jedoch muss man auf der anderen 
Seite cingestehn, dass das Holzwerk in structiver Beziehung gut, selbst vor> 
trefflicK behamlelt ist, wofflr namentlich die weit ausladenden Gallerien Zeug* 
niw ablegen und was bei den weiten Spannungen mancher Decken, s. B. der 
im Senaculum, vorausgesetst werden muss, wenn und diese Decken in der 
That vorhanden wan n. Auch wird ein grosser Tbeil der rohen Bearbeitung 
der Bauhölzcj- dadurch erklärt und entschuldigt , dass das Meiste durch ver- 
schiedene Verschalungen und Verputze den Blicken entzogen war. 
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Metalle finden wir fast an allen Orten im l>;iu \ t'i wendet , an welchen wir 
dieselben gebrauclieii , und iiueli die Art des (Jebrauchs stiiumt mit der nnseii- 
gcu bis auf wenige Ausnahmen übereiu. BeuicrkL muss jedoch werden , das» 
gegen M>iiBt bdkHnnte Sitte des Alterthum» das Eisen in Pompeji eine über die 
Bronxe überwiegende Verwendung fand, und dass, was uns von ScUosseFarbeit 
in Thflrangeln, Schlössern und Sdilttsseln überfiefert ist, in auffallender Weise 
durch SchwenEUligkeit und selbst BoUieLt gegen die meisten sonstigen Hand- 
werkerarbeiten in Pompeji contiastirt. 

lieber die Ornamentik werden wir im Einxelnen später su reden haben, 
hier muss nur im Allgemdnen bem^kt werden , dass die Anwendung des Mar- 
mors zu dersdben in den Frivatwohnungen Ausnahmen bildet, während die 
Ausschmückung dt r Häuser durch plastisch behandelten Stucco und durdh 
Wandmalerei die Hegel ist. 

Nach dieser znr Vergegcnwärtigiing des Wesentlichen hoffentlich genü- 
srenden q^drünt^ten Uebcrsirht über die in Pompeji gebrauchten Baumaterialien 
und die Art ihrer Vcrwenduiiix wollen wir im folternden AV)sehnitt unf zu vor- 
ge'^enwärtigen suchen, was die ))C)uij)c janer Architekten und Baumeister iu for- 
meller und stilistischer Beziehung geleistet Imbeu. 

Zweiter Abschnili. 
Stil mmI kansUefflaeker WerAh «er n*«wertM la Peiiip«|l. 

In demjenigen, was wir einleitend über den Standpunkt, den die Kunst in 
Pompeji einnimmt, Allgemeines gesagt haboi, ist im Grunde das Urteil Ober 
Stil und künstlerischen Werth der Bauwerke Pompejis bereits mit einbegriffim. 
Eine Zeit wie diejenige, aus der die neue Stadt Pompeji stammt, baut und bil- 
det nicht nach einem festen, einheitlichen, aUeKunstbewegungen behenrsdien- 
den Princip,8ie hat deshalb auch, genau gcs[)rot lu n, keinen eigenenStil, keine 
Eunstform, welche aus dem Volksbewusstsein mit Nothwcndigkeit so und nie lit 
anders entspringt, und welche deshalb in jeder einzelnen Schöpfung sich oifen- 
bort, sondern eine solche Zeit ist, milde ausgedrückt, die des Eklckticismus oder, 
wenn man es ganz umimwunden sagen soll , die der Stil mengerei und der Ma- 
nier. I^nd doch , wenn wir unter Stil die Kunstdarsteilung gemäss der eigen- 
sten und individuellen Anschauung eines Künstlers, eines Volkes oder eines 
Zeitalters verstehen, so geht auch den au hitek tonischen Leistungeu der Pom- 
pejaner ein Stil, ein gemeinsamer Charakter, ein eigenthümliches Gepräge nicht 
ab und /war ein Gepräge, welches uns das Völkclu n und sein Leben iu recht 
aniiiuthigem und freundlichem Lichte erscheinen lilsst. Denn so wie massen- 
hafte , verschwenderische und iu Ueberladung ausartende Pracht den Kunst- 
charakter des kaiserlichen Born bezeichnet , so können wir den Kunstcharakter 
der pompejanisdien Bauwerke als den der Heiterkeit, Leichtigkeit und Zier- 
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Hchkeit beieiclmen. Die von froheren Eunstperioden überlieferten Formen 
Uegen den Schöpfungen der pompejaner Architekten nun Grunde, aber deren 
strenge Anwendung und principidle Durchfiohrung war diesem geistrdchen 
und munteren Völkchen viel zu ernst und einfbrmig ; deshalb wird die Norm 
und das Gesetz überall übcrsclirittcn, und es entsteht eine Regellosigkeit, welche 
der strenge Kunstrichter, der denMaassstab des reinen Pi uu ip< cinle<rt, freilich 
in dersj'lben Art verurteilen muss, wie A'itruv gegen die l'huiitasicarehitektur 
eifert, welche in sfiner Zeit in der Decorationsnmlerei herrst hcnd zu werden 
begann, eine Regellosigkeit , welche aber nichts destoweniger \ iellach die Aii- 
nuith und den Heiz besitzt, den die Ueberschreitnng strenger tornieu und Ge- 
setze durch geistvolle und muntere Menschen, »die Kkinigkeitcu ausserhalb 
der Grenze des Geeetses» wie Goethe sagt , fast überall im Xeben auraeichnet. 
Das« freilich auch hier zu weit gegangen werden kann, dass von der Üeb0^ 
schreitung der Regel, von dem Verlassen des Princips bis srar Verwildemng 
nicht gar vide Schritte sind, wer wollte das leugnen ; auch in Pompeji findea 
wir in einigen der jüngsten Moniunente Ausschweifungen, welche als Ausar- 
tungen und als mindestens der Beginn verwilderter , des innoren Haltes barer 
Formgebung erscheinen. Wir könnten eine sehr lange Liste von unglückhchen 
und unrichtigen Motiven aufstellen , doch wollen wir uns genügen lassen , un- 
scrn Lesern einige der hauj)tsäclilichsteu niitzutheilen und hienilt unsere Um- 
schau luiter den Monumenten J'oin]i( ji< beginnen, indem es erfreulicher i-^t 
vom Tadel sich zum Lobe zu erheben, als vom Lobe zum 1 adel hinabzusteige n. 

Eines der liäufigsteu schlechten Motive, welche aus dem Streben nach 
Mannigfaltigkeit und Hatorkeit, der Furcht vor Eintönigkeit ledit dentlidi 
hervorgeht und das hier um so mehr hervoigehoben au wevden verdient, weil 
es von uns Modemen mit Vorliebe nachgeahmt wird , ist die abwechselnde Be- 
krOnung sich wiederholender Wandfelder scwischen FQastem mit flachdrei^ 
eckigen und flachgewölbten Giebeln , von der unsere Leser in den früheren 
Zeichnung^ swei Beispiele finden , das eine in der Mauer des Pcribolos dos 
s. g. Qnirinustempels (Figur 67), das andere in der als Alben benutzten Sri- 

tenwand des Gebüudes der 
Eujnachia (Figur SO). Die- 
ses letztere ( iebiiude . wd- 
chcs im Ucbrigeu niam lus 
Hübsche aufzuweisen liat, 
enthalt einen recht hftsa- 
lichen Fehler in abgeaduig' 
ten Kngstdnen unter der 
Dachschxflge des Giebds 
über der Nische am Ende 
des offenen Mittelschiff 
Figur 254. Giebel mit abgesehrtgtea Kxsgiteinea. einen Fehler, von dem wir 
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etwaigen Technikam unter unaeien Leaem in der vorstdienden Abbildung 
(Figur 254) eine kleine Probe aU abacbieckendes Beispel mittheilen wollen. 
Zweimal sidier, vielleicht noch After kehrt eine Durchiclineidttng eines gmden 
Zwiachengebalks durch einen runden Bogen, der unter dem Gebftlk keine 
organisdie Stfitiebat» wieder, am Triumphbogen (Fig. 28, vgl. Mazois IIL pl. 41 . 
Fi^. ^) und noch auffallender am Purgatorium des Isistcinpels (Figur 79). In 
der Grabrotunde Figur 217 ist ein anderer Fehler recht auffallend, dass näm- 
lich zwei Filaster ohne Zwischengebälk über einander gestellt Kind. Auf den 
ohne Stütze unorganisch aus der glatten "Wand schwer ausladenden Carnies im 
Tcpidariuin der Theniien (Figiir 132) haben wir schon oben S. 1G6 hingewie- 
scTv Srhr gewoliiilicli und viel zu häuri^', um in rinzrlnen Beispielen angeführt 
zu ^v' idcii , ist der arge Verstoss thi llwciscr Canellirung der Säulen, weiche 
den ütgnfl' der Cancllur autlx bt, dvn Ansdnick des Aufstrebens des Säulen- 
schaftes, welcher öo wunderbar gliit kli( h in Huer Canellirung gegeben ist, ver- 
nichtet. Die Nichtcanellirung des untersten Dritthtils der Säulen oder die 
Wiederausfüllung der Cancllur durch llundsUlbe (s. den IViibulos des Isis- 
tempels Figur 77 und des Venusiempels Figur 74) ist zum grossen Theü eine 
praktasclie Folge derTflnchehaucrei; eine Sicherung der die Säule umgehenden 
Stuccomasae gegen die äusseren Verletzungen, welche hei lebhaftem Verkehr 
beinahe unvermeidlich sind. Traurig, dass moderne Kanstler j auch ohne dass 
eine solche äussere Noth sie treibt, diesen schlimmen Fehler in gedankenloser 
Kachahmung des nicht mustergiltigen Alterthums so oft wiederholen. Audi das 
verschiedenfarbige Bemalen der Säulen in Pompeji beruht auf demsellx Mi Fehler 
und ist häufig mit ihm verbunden. Unterbreche man die aufstrebende Verticale 
des Säulcnschafles durch eine nicht durchgefülirtc Canellur oder durch eine 
f^bung dea uiit^n n Drittheils, immer handelt man gegen die Natur und das 
innerste Wesen der aus dem Boden aufstrebenden Stütze und trübt oder zerstört 
den Ausdruck ihrer Function. Einen ithtilirlicu Friller finden vr\r an \i(lcn 
Wänden nach au?*sen, bei denen das untere i )ntth( il oder die untere Hüllte aus 
einer ganz «flutten Stur comasse besteht, wäluciid n;K Ii oben der Bewurf in der- 
selben Art, wie ('S bei uns gcsciiieht, in l laustcinlorm iH'liandrlt ist. So ir\it wie 
durch unvollständige Canellirung der Hcgiitftlcr Siiukiifuuctiün wird liicdurch 
der Begriff dt r A\ andfunction , dab l'mhegen iind Umschliessen, geüübt, ab- 
gpselin (iavoii, da.sü iu llausteinbauten, die doch nachgebildet bind, Niemand so 
£twa8 machen könnte. Finden sich diese und eine Reihe anderer, scheinbar 
kleinerer, aber aus derselben Quelle, der FHndplosigkeit, fUcsscnder Fehler, 
über die wir uns nur mit Fachgenossen worden verständigen können , und die 
wir hier dcshslb ühergehn, in ofTentlidien Bauten, so ist begreiflicher Weise 
die Regellosigkeit in den Priwtbauten nodi viel bedeutender und steigert sich 
SU völliger Geschmacklosigknt, wie s. B. der Bekleidung von Pfeilern mit 
Mosaik oder in Herstdlung von Dingen wie die Mosa|kbrunnen in den nach 
diesen Brunnen genannten Häusern (cc. della prima e scconda fontana a mu- 
Ovcrbeelt, Pmt^l. 



Digitized by Google 



354 



HL Erstes Capitel. 



sai'co). Wir wollen das SündcnregiRtcr nicht verlängern , da ohnehin im Ver- 
lauf unserer Besprechung noch einiger Tadel wird mit einfliesscn müssen, son- 
dern versuchen, uns eine Ucbersicht liber die gesammten Baul'ormcn in ronn)eji 
zu verschaffen , wobei wir bei den altclassischen Ordnungen , den dorischen, 
jonischen und korinthischen und deren Modificationen in Pomj>eji beginnen. 

^ ^ Es zeugt von gutem Geschmack 

und richtigem Gefühl , dass die 
einfache dorische Ordnung durch- 
gilngig zur Herstellung der Süu- 
lengilnge um die grossen Pläue 
verAvendet ist. Dorisch ist die Co- 
lonnadc des Forum trianguläre, 
des Forum virile^ der Gladiatoren- 
caseme, der Curia isiaca genann- 
ten Halle und war ursprünglich 
der Peribolos des \'enustenii)eU: 
auch die grösseren Peristo le der 
Privatliüuser gehören dem Doris- 
mus an. Nichtstlestowcniger ist 
die mehrfach aufgestellte Behaup- 
tung , der Dorismus herrsche in 
Pompeji vor, unrichtig, die über- 
wiegende Verwendung der korin- 
thischen und einer korinthisi- 
renden Misch - oder Phantasiegat- 
tung augenfällig. Von den Bau- 
werken in dorischer Ordnung, 
welche freilich nirgend in ihrer 
ganzen Würde auftritt , verdient 
das iiiteste Monument dieser Gat- 
tung, die C'olonnadc des Forum 
trianguläre , das meiste Lob (Fig. 
255 a , vgl. für das Detail Mazoi» 
3. 10). Die Säulen sind fast 7(6^) 
untere Durclunesser hoch und 3 
Durchmesser von einander ent- 
fernt, eine liciehtigkeit , welche, 
obgleich sie bei classischen Teni- 
pelmustern vor der makedonischen 
Zeit nicht vorkouunt, aus deui 
Zweck der Säulen , einen grossen 
Platz luftig zu vungeben und ein 
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nur Uichtcs Dach zu tragen, hiili wulil vcrthcidigcn liKst. xmd welche cladurch 
um so harmonischer erscheiut, cIhss atu h dasCii lulk \ ( i iialtnissmassig leiclit 
(If untere Silulendurchmesser hoch; genommcu ist. Die leider später mit 
Stncco aberklcideten Sftulcn von Travortin sind ^voui Boden aus canellirt, aebr 
wenig verjüngt u. D.) und ohne Entasis (Sdiwellung) sowie ohne Hals in 
das Gapitell flbexgchend, dessen Echiuus selbst im Verh&ltniss xu dem leichten 
Geboik mit etwas zu wenig Aualadung ziemlich stnff nur dflnnen Flinthe auf- 
steht* Dem Schein der Leichtigkeit zu Liebe ist der Epistyl(Architrav)bftlken 
der liAnge nadi in zwei gleiche Httlften zerschnitten , von denen die untere 
um ein geringt > N orspringt, was uicht gebilligt werden darf. Die in gutem 
Vcrhältniss ausladende Dachschräge (Geii>on ) ist einfach , aber nicht makellos 
profilirt. Die Strel>en des Daches ruhten auf ihr und in der llinterniauer ein- 
fach auf, eine Construction, welcher das Umstürzen der Säulen beim Erdl)eben 
wesentlich mit zur Last fällt. Die einzelnen ])löcke des Gebillks waren im In- 
nern dun Ii t'iiicn dvirchiyehendcn hölzernen Jialken verbunden , was nicht 
nachgeahmt werden sollte, da es keine wirkliche Festigkeit hervorbrin<ft. 

IJrber den wohl nicht viel jiinKeKn l)»ni>-nms der s. g. Curia iaiaca 
li'sst sidi nur unvollständig urteiU 11. da d in (itktlk verloren ist, und die Ele- 
iiicutc nicht bekannt sind , aul denen Mazois' Iteconstruction (IJ. 11) mit zer- 
schnittenem Ar chitrav und ohne l'ries beruht. Nur das ist gewiss, dass die 
SOnlen (von ?f u. D.) unvcrhältairnnftasig schlank und die Intercdumnien 
(von 3{- u. B.) zu weit sind, so da» lange nicht der hannonisdie Eindruck 
entsteht, den die Colonnade des Fcrvm trurnfftdare madit Die Capitelle smd 
auch hier schwftchlich, die Flinthen leicht, aber stark ausladend. 

Die viel jüngere Colonnade des Forum cwik (Fig. 255 b, vgl. Fig. 26) ent- 
behrt nun vollends der gefidligen Harmonie. Die theils aus Haus t ein, theils 
aus Ziegeln erbauten Säulen sind^ ohne die gewichtige Würde des ftlteren Do> 
rismus zu zeigen, welche durch die starke Verjüniriniu^ cnt.steht, plump, obwohl 
von mehr als zubilligender Höhe (5.« u. D.j und stehn offenbar y.n weit (3| 
u. D.) von einander entfernt. Besonders tadelnswerth ist das (iebalk, auch 
wenn man nicht in Anschlag zu bringen vcrgisst , dass es als Zwischengebillk 
der beiden über einander stehenden Sünlonreihen (s. S. 51) Iricliter sein 
durfte, als wenn es den Abschluss unt( r dem Daeli oder (Jiebei gebildet hätte. 
So sehr wie hier, fast zum Verschwinden diulte über der Architravbidken in 
keinem Falle ziisanHn('n«ch?*nnipfen, der unmlltt dnir auiMen Capitt lien ruiiendc 
Jr'rics mit Tri^lvplu n maeht einen übtiaus' sc hw iuliUtlieu Kindruck. 

Fitwas amuuüiigcr ei-sthciut derlSiiulenuiagan;^ der Gladialorencaserne i, l ig. 
255 c, vgl. Fig. 12S;, dessen Säulen freilich ebenfalls um 3^ u. D. von einander 
eutfcrnt stehn , aber mit ihrer Höhe von üf u. D. die fallende Würde durdi 
leichte Eleganz ersetzen, so dass man einen Sinn für einen harmonischen Totale 
effect bei dem Baumeister erkennt. Dass hier aber wiederum der Fries wie 
beim Forum der Architrav fehlt, können wir eben so wenig loben; dass sich 

23* 
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daü DiU Ii uninittolbai auf ilea Architravbalkt'n legt, bringt ein gedrücktes Aus- 
sehn liervor. Die ursprOiiglich aus Tuff geliauenen , leichten Capitelle sind 
durch Tünche yollends verdorben und in ganz niditasagende Glieder aufgelöst 

Einen anderen Fehler finden wir in den dorischen Säulen, welche zwei 
Seiten des Hofs der Thermen umgeben. Sie sind nämlich ohne CaneUinmg, 
dagegen ihrer Hohe nach durch srwcifarbigon Anstrich lialbirt, so dass Begriff 
und Eindruck der frei tragenden Stiit/r Ix 1 llmm so ziemlich aufgehoben er- 
scheint. Uncnnellirt ist auch noch eine jonische A'otivsäule auf dem Forum 
ntfazois 3. 39. 3), was hier beilftnfic: hcnicrkt werden möge, und sind mehr- 
fach die dorisclien Pcristylsfinlm in Pi ivathäuscm. Dagegen kommen dorische 
Säulen mit ii tuh Ii durcliaus nicht vor. 

Vielleicht div nu ik würdigsten von lülen dieser Art sind die ^^erzehn Säu- 
len, welche das Peristyl in der V illa des Dioniedcs umgeben (Figur 250 d), 
indem sie in ihren Capitellen und Gehalken die Glicderschematc plastisch aus- 
geführt zeigen, welche den Gliedern zum Grunde liegen und meistens nur mit 
Farbe in leichten Contouien auf dem glatten Kern angaben sind. Wenn dies 
einerseits ein interessantes Beispiel der Dauer slterer Tradition ist, so darf 
doch auch nicht verkannt \\ erden» dass das Bewusstscin der Bedeutung der 
Omanu nte nicht mehr lebendig war, so dass zwar das Ornament des Echinus 
und der Sima, der s. g. Eierstab (Blättcrkynui l. ric htig und ain richtigen Orte 
ist, während da^ OrnaiiRiU tlrr PHnthe ohne Aualoy'ie und Ver^ständniss er- 
scheint. Dazu kcrnint. dass die Canelhir rwischen dm Ifohlkcldcn Steide stelm 
Iftsst, was den beiden jüngf rm Ordnungen, nicht abt*r der dorischen zukommt. 

Ausser zu Gebäuden scheint die dorische Ordnung selten verwandt wor- 
den zu sein , die Grabniäler und die Gcräthe wie Candelaber u. dgi. gehören 
den anderen Ordnungen au oder gehn in ihrer Formgebung ywk ihnen ans; 
einen wie schonen Dorismus man aber gelegentlich doch findet, zeigt der oben 
(S. 61. Fig. 64) abgebildete Altar des s. g. Aesculapstempds, wekber dem be> 
rahmten Grabmal des Alteren Sdpio an die Sdte gestellt werden kann. 

Die jonische Ordnung ist am seltensten in Pompeji und findet sich in 
ihrer ganzen Keinheit und dem Reichthum ihrer Gliederung , in welchem sie 
in den Monumenten der Blüthezeit Griechenlands , z. B. im Erechtheum oder 
dem Tempel der unj^rflo^elten Siegesgöttin auf der Burg von Athen uns ent- 
gegentritt, niclit ein einzii^es Mal. Da« relativ vorzüglichste Monument finden 
wir auch liier wie hei der dorischen Ordnung wieder in (h>in ültesten iSta(htlieil. 
dem Theaterquartier, und zwar in den Propyläen des Forum iriangulare , von 
denen wir Figur 33 (S. 58) eine Ansicht gegeben haben. Diese Halle zeich- 
net sich sowohl im Ganzen durcb sdiOne Verhftltnisse vor den meisten Bau> 
werken Pompejis aus, wie audi die Sftulen (Figur 256 a) im Einseinen Ton 
feinem Sinn und Yerstftndniss der Formen und yon dem Henrsclien einer guten 
Tradition sor Zeit der Erbauung dieser Propyläen Zeugnias abl^;en. Die Basis 
ist in Sirer GUedemng durduras richtig gedacht, wenngleich m wenig straff 
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und trocken gehalten, derSchaft kilftig» ohne schwer su «ein, und das CSapitell^ 
ohne die f^mae Falle des Beichdrams und dnr Anmnth attischer Monunente 
der hesten Zeit an haben , namentlich durch das Vorhandensein einer wenn 




Figur 2&ft. nrohsB jonitdier Qrdniuig in Pompeji. 



andi nur mftssigen Schwellung im Abacns (Polster), welche, obw<^ ein wesent- 
liches Moment der Schönheit des jonischen Capitells, verhflltnisnnassig froh 
«ii%^eben wird, vor allen fllnigen jonischen Gapitellen in Pompeji ausgeseich- 
net. Seltsam ist es dabei, dass alle Capitelle durch diagonale Stdlung der 
Voluten die Gestalt von Eckcapitellen haben, ein Umstand, den man, so 
wenig er zu billigen ist , wohl aus dem Streben nach vermehrter Zierlichkeit 
ableiten darf. Das Gebalk ist einfach , findet aber in dem jetst zerstörten Tem- 
pel am Iiis SOS in Athen ein durchaus classisches Vorbild. 

Weit zurück steht hiegegen, was sonst in jonischer Ordnung in Pompeji 
gebaut ist. Die CellasUulcn des Jupitertenipels (Figur 256. b) haben gedrückte 
Basen und ein durch das last gänzliche Fehkn des l'olsters sclnviUhliches, 
durch schwerfiillige \ uhiten steifes Capitell und der leicliten Sc hlanklieit er- 
mangelnde Scliafte; jedoch ist liier ui ni<rsteus noch kein lVeuidartii(eN Klenient 
Ijeigemischt , wie dies bei dm ^ila^tcr( aj)itellen der liasilica (Fii,nir 2.')»» r) der 
Fall ist. Diese nehmen schon Einiges ( Jilätteransiltze uud eine lilmue vor dem 
Polster und der Plinthe) aus der korinthischen Ordnung auf und bahnen jene 
Ifischgattong an, weldie man mit dem Namen des oompositen Capitells 
oder der romischen Ordnung zu beseichnen und fiCür welche man den Bogen 
dea Xitua in Bom als das frohste Bei^iel ansugeben pflegt. Wenn nicht Alles 
trOgt, so haben wir in den Sftnlen des Pronaos des Jupiterteu^ls (Figur 250cf) 
ein froheres Beispid dieser aus Elementen des Jonismus und der korinthischen 
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Ortlnuni^ gi'inisclifon Gattuiiij vor uns. Freilich sind die NOlutcn iilf^t >chl:itrrTi. 
aber der l^ruch und die Flüche derselben bezeugt ziemlich unzmileihalt denn 
einst ij^es \ orliaiulenyjewesensein. 

In Frivatbauten ist die joniselic Ordnung selten, jedoch iimucrhin nach- 
weisbar; ein recht geMliges Beispiel aiu der Cosa dei capitelli Jigumli finden 
wir bei Zahn 2. 36, ein anderes weniger anmuthigcs aus der Cata dei capiiM 
eolorati das. 19, auch das Peristyl in der Cosa del imperat Ghueppe II, ist 
jonisch; auch bei den GraboiAl^n sind die Elemente des Jonismus seltener 
(und dabd nie gans rein) verwendet, als man es bei der alten sepulcralen Be> 
deatung dieser Ordnung erwarten sollte. 

Am häufigsten 
finden wir in guu 
Pompeji in offent- 

liehen und Privat- 
bauteu die korin- 
thische Ordnung, 
freilich auch sie. 
die luitcre Bluthe 
der Marinoran lii- 
tektur, in (h rTün- 
chcstadt PonijMji 
selten ganz rein, 
meistens mit Bfe» 
mcntsn Tenuischt, 
welche von der 
geistreichen Lsn- 
nenhaftigkett der 
Baumeister nad 

von der Beschrftnkung durch das Material sugleich Zeugniss geben. Am rein- 
sten und elegantesten in YerhBltniBsen und Ausfflhrung erscheinen uns die 
Capitelle von Marmor im Gebäude der£umacfaia(Fig. 257 a), ahnlich die am s. g. 
Grabmal der Mamia (Kg. 221),gcsren welche die Formen derStuccocapiteUe in 
der Hasilica (Figur 257 b) und die sehr Uhnlic In ii des XVnaBtcmpels sich stumpf 
und schwer ausnehmen, welcher Eindruck durch die \'erhrdtnisso des ganzen 
Gliedes n(^ch vermehrt Avird. Weniger fein als die Capitelle der Eunmchia 
sind die Steincapitellc des Quirinustenipels CFiyiir 257 c, und \rru;\. Mazoi* 
■1. 12). am weitc'^ten von der Xorm entfernt die Filastercapitelle von Stucco 
im Tsistemjx l ( l"ii,nir 2Ö7 d), welche mit ihren einfachen Blättern uud den 
nackten XOlnU n recht diirffi^ aussehn. 

Mit der \"erireLr( n\s itrtij^uiig der M(uiutnente der drei altclassis<-hcn Ord- 
nnuijen an den ixmipcjaiier Monumenten haben wir erst eine Hallte von den 
getliau, was uns zu thun obliegt, wenn wir uns von den in Ponip(ji auftfetea- 




Figur 257. Proben korinthischer Ordnung in Fompqi. 
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den Bauronuen unterrichten wollen. Der lebendige Geist des Schaffens nnd 
Bildens im Siime der Zeit offenbart sich viel deutlicher in dem Erfinden neuer 
Fonnen, als ia der Beproduction der alten und Qberlieferten, bei denen es mit 
Neuerungen im Emaehien immn nuaslich steht. Es ist fireiHdi sehr möglich, 
dsss der Sigorismus in der Kunst sich geneigt fahlen mag, die vielfadien Er- 
findungen, von denen vir jetzt reden, in Bausch und Bogen ab undaaaisch, 
als Spielerei einer ungeschulten Phantasie, als Ausgeburt der Laune su -ver- 
werfen, legen wir aber einen billigeren und g««ehteren Maassstab als den der 
starren Classicitit an die heitosn Schöpfungen der cainpanischen Architekten, 
beurteilen wir diese nach dem Miuissstabc des in ihnen liqpenden Fonngcfühls, 
der Sinnigkeit und des Vcrstftndnines der Füncdonen, so >ver(l( n ^\\r Muiu hcs 
finden, was unserer Billigung und. reclit 1>enut/.t, unserer Nachalunung durch- 
aui? würdig ist. So namentlich viele der zahlreichen und mannii^^iac licn s. g. 
rhantasiecapitelle von Stein und von Stueco , von denen wir in der lolgcnden 
Abbildung die vorsüglichsten zusammengestellt haben, und von denen sich die 



/ « <» 




Figur 25b. Fhsatssiecapitelle. 



l iiicu au I'ormen und Elenu-nte der jouisc heu ( l ig. 258), andere au die der ko- 
riiithiseheu (1,2,1,0,7,8 ) Ordnung anlehnen, \v;ihrend einzelne entfernt au den 
Oorisnius erinnern (z.B. die ( apiteUeder Siiulen iiuXystus des Sallust Hg. 258.5, 
v^l- ^Mazoi.s 2. pl. 37. 2j, aber alle den Zw( ek und die Functionen desl^Uden-, resp. 
PilatttercupiteÜs mehr oder weniger klar, bündig, geschmadcvoll ausdrOcken und 
nur eine Mindemhl diesem echtkOnstleriwhen Kriteiinm nidit gooHgt, wie 
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nanifntllcli solche Capiteile, wlIcIic, sei es Köpfe, sei es lulbc iiguren, in ihre 
Gliederung aufnehmen, welche allen aitiütcktonischeu Grundgedanken auf- 
heben (vgl. Mazoia 2 Froutisp. und Taf. 36. 2). Wa» Von den CapitcUcn, gilt 
jfast eb^ao von den anderen Gliedern der Frivatbanten, in Gebftlken, Tufelan» 
gen und sonstigen Detaila; in Hiuuwen und VerhAltniaaen, in Anlage und Äus- 
Adirung finden wir ao viel Geschmack und feinen Sinn , dass unsere Leser w 
dem Beichtlnim der Mustermmmlung erstaunoi worden, welche wir susam* 
menstellen könnten^ legte um nicht die Besdirftnkung des Baumes und dar 
techniBchen Mittel hier V erzichtleistung auf. Dass neben den musteigiltigeD 
Schöpfungen aucb Verirruntrcii , Beispiele von Mangel an Geschmadc, von 
DOiftigkeit oder von wirklicher ilegcllosigkoit der Phantasie vorkommen, wer 
könnte das verkennen und wen könnte das in Erstaunen setzen. Müssen wir 
doch vielmehr diese alten Baumeister bewundern und voll Ehrfureht m ihnca 
emporschaucn , in denen der Geist der Form und des Princips vielleielit mehr 
thatsächlieli als bewnsst, jedenfnlls aber in echt künstlerisrhrr Weise sn leben- 
dig war, daijs sie far eine Ge8t«iltung, die wir ihn(.n mit ISian und \ erstand 
ablauschen, den n ganze Reihen aus dem xSichts schufen ! 

Ilaben wir in diesem Absc luiitt versucht, durch eine Auswahl von ProW- 
hlü( keTJ stnictiver (Jlicder uns« m Lesern d» n (Jeist der |K)mp( jaui« )i< n At. hi- 
tektur zu cliarakterisiren , scj bUibi uu» tiir dcu folgenden uoch ein Blick auf 
ilie Oiuuiueutik übrig, welcher das gewonnene Bild ver\ ollstöndigcn und ücl- 
lei( ht nicht ganz ohne praktischen Nutzen sein wird. — 



Dritter Abschnitt. 

Schuf die Architektonik den Plan des GebRudes, bestimmte sie seine Ver- 
haltnisse im Ganzen und Einzelnen, regelte sie die Gestalt und ^'er^vendung 
der etnictiven Glieder, so musste sie die Ausschmflckunt,' dieses Kenu s, d» 
eigentlidie Ornamentik, den Sclnvesterkünsten, der Plastik und der Malerei, 
übcrhusen, welche sich ihr zu allen Zeiten willig gesellten. I^e Art dicker 
Gesellung oder Verbindung der drei Künste zum architektonischen Gesammt- 
zweek , diis \ t rbiütniss , welches sie in diesem Bunde '/n einander einnahmen, 
wecli!>elt jedoch mit den Zeitaltern, nnd in ilieser \ fr-^rliiedenlieit ist deshalb 
ein Ausdnirk des Geistes der Kunst in den verschieclencu Epochen ge!^l»en. 
Aiu h ohne diu>a w ir d;ti üix i viele Worte machen , wird Jetler leicht cinsehn. 
ilass das richtige und natiaiicho \'erli;dtniss der drei Künste ( iiu> h(>scheidenc 
Unterordnung der oniaiuentirenden unter die construircnde Kunst, der l'lastik 
und der Malerei unter die Architektonik l>edingl. Diese Unterordnung findet 
aber einen doppelten Ausdruck einerseits darin , dass sich das Ornament auf 
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ein bescheidenes Maass bescliräiikt und nirtrend sie h in der Art vorzudrängen 
Kucht, dass das Aui^o dos Beschauers auf ihm als einer Einzelheit luitu u 1)K ibt, 
falls es nicht die Kiuzt lhcit als solche sucht , sondern inmiLr aiü tlai» Ganze in 
«•incr aus den Einzelheiten der Construction wie des Ornaments entspringen- 
den Uarmonie gelenkt wird; zweitens aber besteht die Unterordnung der Orna- 
mentik unter die Architektonik darin , dass jene dnrebauft nur den Intentionen 
diner folgte da eintritt , wo die Mittel der Architektonik ohne die Scbvester^- 
konate eine Lfldie kuwen würden, und so eintritt» wie sie diese Lücke am voll* 
kommensten ausfallt. Dieses sdiftne und natOrlicbe VerkBltniss der drei sum 
Bau gesellten Künste finden wir in der Blaiheseit der griechiscken Architektur 
in der vollkommensten Weise ; wir finden es, wenn, um nur ein paar ooncrete 
Beispide anzufahren, die Sculptur das grosse leere Giebelfeld des Tempels mit 
Stitaengruppen, die Oeffnung der Metope zwischen d( krftltigen Triglyphen 
mit Platten in Hochrelief füllt und die Wand mit eincin rrii sstrcift n in flachem 
fieüef schmückt, der gleichsam eine marmorne 1 eppichborde ist und nicht 
mehr sein wnll; oder wenn die Malerei dem Kernschema der ( i'i» fit r, den Capi- 
teilen, Architmven. Simsrn, Deckenfeldern \i. w. das farbig ötrahlcndc Or- 
nameutschema hinzufii<;t, welches Nichts will und Nichts thut , ;ils dem Aui,'e 
dif Absicht des rntfemtcn GlirtU s fühlbar machen. Je nirlir aber die Kunst 
von ihren tief innerlichen Prin(- lj)icn dr;,ancrlrt , dv>\o mehr im dert sich auch 
nach Laune und Willkür das \ Crhältniss der ornameutiicaUen Künste zu der 
construircndcii Architektonik, desto melir überwuchert das Ornauicul , desto 
mehr sucht esSelbstÄndigkcii /.a trlaugcu und desto weniger fragt es in seinem 
Wann und Wie nach den Bedürfnissen der zu unterstAtsenden Kunst, so dass 
Mangel und Borffcigkeit sich mit üeberladung verbinden. £incr solchen ExA- 
Wang der Ornamentik gehören, damit auch hier ein paar recht deatliche Bei^ 
spide nicht fehlen, jene mit einem in Schraubenform umlaufenden Belicfstrci- 
fen gelierten Sftnlen wie die des Traian und die des Marcaurel, die mit Mosaik 
bekleideten Pfeiler, die mehrfarbigen Sftulenschftfte, die Capitelle mitmcnscb- 
liehen Köpfen oder Brustbildern, die leeren Metopcn spAtdorischer Bauten« 
und gehört vieles Andere der Art an, worin sich die structive Form nicht aus- 
^^richt, sondern was ihr widerspricht und sie Terdrftngt. Gresellt sich zu dieser 
unk ün stierischen Anwendung des Ornaments nun, wie es in der antiken Welt 
der Fall war, einerseits in der Hauptstadt und bei Grossen und Kelchen das 
Streben nach kostbarer Pracht, andererseits, wie in Städten ghich imscreui 
Pompeji, die Rücksicht nni' \\'ohlteillu'it und auf Bequendiehkeit uml Schnel- 
ligkeit in der technischen Herstellung , so liisst sieh leicht denki n, dass die 
priiuipielle Verbindung und gegenseitige Ergjln/.nng der drei Künste einer 
^villkul liehen , phantastis( hen , lauin iiiiaften Behandlung weichen muss, bei 
der iiui (ier last nnausloscliliclu' Siun für l'orin und der natürliche, fast instinct- 
mässigc gute Gc^chlnack die ikltcu vor Mouütrusiuuen und Abscheulichkeiten 
bewahrt, wie sie diejenige neue Kunstperiode hcrvorgcbiadit hat, welche in 
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der Mchraahl uiivolikoinmeiicn iiutikdi Mustern nackbildete oder im inissver- 
ötandenen (icistc <lrs Alt<>rthuins piu iipios ueubildete. 

Die üriuuueutik iu l\nnpcji ist ihcil.s plastisch, theils malerisch, Letzteres 
wie uiüuniglich. bekannt in sehr überwiegendem Maassc. Als Material der pla« 
»tischen Ornamente entcheint der zur Constniction verwendete Stein nur «dten, 
was sich aus seiner Bescbafienlieit, seinem meistens groben Gelage, welclies ilm 
zu friner Scttlptur kaum verwendbar macht, wohl erklart. Aus heimisdiemStan 
(Ttiff) sind dieLowenklanen an dem Sits des Fonm tnangfulare, diejenigen im 
Odeum und an den Grabsitaen und die Atlanten daselbst und einige Omanieiile 
aminstempel gehauen* Audi der Marmor ist nicht eben häufig, an ftflfentUche» 
Geteuden begreiflich häufiger, als in PrivatbAusern, in denen man ihn fast nur 
uusnahmsweise tnfft, aber auch in jenen nachweislich nicht ein einziges Mal 
durchweg, sondern immer nur zu Einzelnem, wie Süulen, Capitellen u. dg|. 
verwendet. Wo innncr derselbe jt^doch auftritt, äussert sich die Macht des OD" 
vorLrlcichlirhen Materials im Geschiniu k und der Schärfe der Formen und in 
einem K( ic]ithum imd einer Feinheit der ricstaltung, welche kein anderer Stoff 
nachzuahmen vermag. Bf i Besprechung tl( r OrrtlxT haben wir uiisi re Lestr 
bereits auf die IVbcrlc^n nhcit der Marmoiornamcntik üW r die in 8tucco auf- 
merksam gcTiiaclit und wir brauchen sie nur zu bitten , sell)st nurinunsen u 
verkl( inerten Abbildunyfcn die Ornamente an den ( inibnuilcrii wm Mannur 
nachzuschlagen, um unsereu Ausspruch nochmals zu bewahrheiten. DicL iUcr- 
schiede , welche zwischen den Capitellen von Marmor und denen aus Stucco 
bestehen , werden den Lesern in unseren AbbOdungen eben so wenig en^^* 
gen sein; wenden wir aber unsere Blicke auf welches Omamentstück aus Mar- 
mores immer sein mag, wir können gewiss sein, bis auf einzelne Ausnahmefidle 
von vortrefflichem Geschmack, klaren, verständlichen Formen und ohne Aus> 
nähme einer ganz erstaunlichen Schftrfc und Feinheit der Arbeit angenebm 
aberrasdit zu werden* Dabei sollen freilich die Verschiedenhdten der Ge- 
schmacksrichtung, welche uns in den pompejanisdienMarmoromamentcn fühl- 
bar entgegentreten und uns altere und jüngere, griechische Arbeit mit ihrer 
eleganten und sinnigen Eini'achheit und römische mit einem an UeberfllllaDg 
grenzenden Keichthum unterscheiden lassen , keineswegs verkannt oder ver- 
schwiegen werden. 

Ungleich hilufiger finden wir die plastischen Ornamente in Pompeji aus 
Stucco sfeft rtiirt , ans firm itn Gegensätze zum Marmor nicht nur Detail?. -Sen- 
dern ganz»' und aus;4r(l( hntc Deeorationeu hergestellt werden, wie dir di < l'n^- 
gatoriufiis im l-cum , die di r ^\ OllHin;^' im Apodyteriuiii der 'l'lieniieu odt r dv 
der Ixdcc ktcn 1 lalbkreisnisciie der (iraberstrasse. Der Stucco soll den Marmor 
naciibildeu und es ist g-ar nicht zu läus^nen , dass es den pompejaner Stuccateu- 
ren gelungen ist, die Nachbildung in der Art zu bewerkstelligen, diij>s fürdss 
nicht kunstgeübte Au'^v kaum ein Unterschied zwischen ihren Modellinmgen 
und den reinen Marmorsculpturen i»efltelit. Sdion das Ifotertal fflr sich ver- 
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dient ttnscre volle Bewunderung ; es besteht aus dem feinsten Gypspulver, wel- 
ches mit Wasser nemlich dann angemacht und vfthrend der Bearbeitung mit 
trockenem Pulver Ycrmengt wurde, eine Behandlungs weise , welche wir nach 
nundien vergeblichen Versnchen, den alten Stucoo nachaoahmen, wiederge- 
funden haben , und deren Resultat eine stauncnswerthe Härte und Festigkeit 
oebst der Belegung ist, eine fast marmorglatte FoEtur ansunehmen. Bei der 
Vervendung zum plastischen Ornament wurde ein doppeltes Verfahren beob- 
achtet. Entweder nftmKch wurde der Stucco aus freier Hand niodelHrt, so wie 
wir den plastischen Tlion modelHrcn, wobei wegen des raschen Erluuti ns des 
Materials eine uns beinahe? nnbe>^rciBichcGewandheit und Sicherheit der Hand 
Toreui<ges€:txt wird, oder der Stucco >vnrdo nass auf die Mörtelunterlage aufge- 
tragen und an Ort und Stelle entweder mit dem Formholz behandelt, wie "wir 
CS mit dnn C^'inent lx>i ücrstf llnnL^ dor Glieder in Hflnsorbewilrfen marhrn, 
oder CS wurden der Tünche liol/cnic l-oniu ii aiitgepresst, was nuiiKMitlich bei 
di;r( liL;('hcnden und .sieh wii flci hoh uden V erzimmsj-rn , wie Sockeln . Siinscii, 
( .uiiif M ii n. dgl. gt'schali, hci dvucn in Pompeji mehrfach die /nsaiiiinenstc)Sso 
uiul Nalhc der Kormslmikc selir dcutlicli erkennbar sind. Ist auii uiuLlieh 
auch in einigen Filllen die Retoucliirung der fertigen Ornamente mit scharl'en 
Instrumcntcu oder mit Folirmaterialien wie Bimstein oder Fischhaut nicht in 
Abrede su steilen , so ist eine solche Betouche doch keineswegs durchgängig 
Toi]g;enommen, sondern das freie Modelliren und das Einpressen in Formen 
bleibt die durchgehende Behandlungsart Und grade auf diese von dem Mate- 
rial selbst dictirte Behandlung gründet sich der Unterschied der Stucco- von 
den Martaorornamentcn. Denn erstens ist dem während der Arbeit weichen 
StofTnie und durch kein Mittd die Schüfe und Feinheit der Formen absuge- 
vinnen, deren der mit schneidenden Instrumenten aiig( ^nfikne harte Marmor 
fühijgfist, und zweitens verlockt die vergleichungsweiae bequeme Technik des 
Ötnccateurs diesen viel leichter dazu, seiner Laune die Zügel schiesseu 2U 
lassen , als den Marmorbildner , der jeden Gedanken mit hundert mühsamen 
Mei^'l Schlägen, mit liohrer und Feile verwirklichen muss. 

Wir q:hmb(ni, was die ( oniposition der (Ornamente anlangt, tmscrn T.e'^cm 
in den t'riUiereii Al)l>il(huit(eii ausreichende Mittel zur FiTij'im«,' misers l rteils 
gr^^(.l„.ll /ji haben, was ah( r die Formgebung anlangt , so nuis-ben wir begreif- 
licher \\'< ise darauf ver/i( lit. ii , deren \ erschiedenheit von der Formgebung 
der Ornamente in ^luriiior durcli l£olzschnitteopi( n von Abbi Uhingen zu ver- 
anschaidichcn, die auch nicht in allen i Villen die nathige Genauigkeit besitzen. 

Das tlritte Material der plastischen Ornamentik ist der Thon , welcher mo- 
delUrt und dann gebrannt «i solchen Ornamenten verwendet wurde, welche 
besonders der Nftsso ausgesetzt waren. Aus gebranntem Thon bestehen deshalb 
besonders die Venderungen an den Ausscnsdten der Gebäude und namentlich 
diejenigen des Daches, dieAkrotenen, die Stimiiegel, die Ausgüsse der Rogen- 
rinnen und desCompluvium, Brunncikmandangen, <lie Atlanten imTepidarium 
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der The rmen u. in. In der Fonngcbung unterliegt der Thon fast dt rsflbtii 
BeluiiKllung wie der ijtucco, jedoch lllsst er sich sch.irfcr modt-llirtMi als jener, 
M'as ireilicli nicht als iimuer in Pompeji geschehen g« iuUjui werden boll, und 
da die Verwendung desselben ungleich M'eniger ausgedehnt war, wie die dv& 
Stucoos, flo finden wir in den Thonornamenten vcrglcichungsweite weniger 
Auudireitungen über die feine Linie wirklicher Schönheit» ab in denen tm 
Stuooo. Schlieaslidi dflrfen wir nicht zn erwfthnen vet g e i we n, daas der Hum 
als solcher wohl nie za Gesichte Icam , sondern data er entweder mit euer ddn* 
nen Stuccolage obenogen (gefita-bt) wnrde j welche ohne Einfluas auf die Form 
bliebj oder daas man ihn bemalte. 

Aber auch mit der Ornamentik in Stucco verband sich die Farbe und iwir 
in Terschieden abgestufter Weise. Entweder wurde die Farbe in durchaus \m- 
aelbstandiger Weise mit dem Material der Stuccoomamente verbunden oder 
unter dasselbe gcmischtt Wenn man nftnilich verschiedenen furbigen Mannor, 
rothcn, gelben, grünen, grauen, gewölkten u. s. w. nachahmen wollte und des- 
halb dem Gypspulver den entsprechenden Farb«itnfF zusetzte, oder die Farbe 
unterstützte in nielir selbutäudiger Art das jihistische Ornament, sei es, dass sit* 
iluu, weun es farblos blieb, einen l'arl)iy;en (irund bereitete, auf dem es sitii 
scharfer abhob , sei es, dass sie die einzelnen (ilieder des Ornaments in ihrer 
Wirkung gegeneinander , uleielisain iu ihrer Individualität zu schärferer Gel- 
tung erhob, wie dies z. B. iu den bemalten Capitellen der Fall ist, sei es, dass 
sie den Naturalismus plastischer Bildungen dadurch vermehrte, dass sie den 
Gegenständen d^ natOrliche Färbung gab , oder sei es, daas ae in eigentlicher 
Malerei verwendetmit der Plastik sich gesellte, um mit ihr zusammen ein Ganses 
au vollenden» wie wir ea in der halb durch Staccator, halb durch Blalerei heige- 
atellten Wölbung des Apodyteiiums der Thermen (S. 1 66 f.) in einem mericwflT' 
digen Beiq[>icl finden. Bncheint in den angedeuteten Fftllen die Farbe und die 
Malerei der plastischen Ornamentik untere, im letiten Falle beigeordnet» so kehit 
sich das Verhältniss auch um, das üebergewicht der Wirkung ikllt auf die Seifte 
der Farbe und die Plastik begütigt sidi deren selbständige Schöpfungen zu um- 
rahjnen und mit der Architektur zu vermitteln, wie uns dies fast alle bemalten 
Wände iu Pompeji zeigen , denen selten ein plastisch gegliederter Anscblus» 
an Boden und Decke, au Thoren oder sonstige Unterbrechungen der Wsnd- 
flache fehlt. 

Hiemil haben wir zugleich die zweite llanjity-attun? der Ornamentik in 
Pcwipeji berülirt, die malerische, von der wir jedoch nicht liif r> sondern vtaiin 
dem d**r Malerei überliaupt gewidmeten Capitel nflher reden k ennen. F* Kr- 
blicken wir dayff gen liier zum Sclilusse noch einmal di<> «^anze Ornamentik Vom- 
pejis, die wir iu den verschiedenen Arten des MatcriuL und der Technik ken- 
nen gelernt haben , um über dieselbe und ihr Verhältniss zur Architektur dn 
künstlemches Urteil zu gewinnen, so finden wir besonders in den Marmor 
Ornamenten noch viele Bcdaplele einer richtigen und feinen Unterordnung des 
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OnMonentB unter die Hsaptfonnen der Architdttur, ein HebevoUea Hingeben 
an dieselben, selten, vielleicht nie ein Bingen und Streben nach selbständiger 

und alleiniger Gcltiint,^ ; Zierlichkeit, Leichtigkeit, Anmuth, kurz, griechischen 
Geist ohne die Ueberladungen und die scTi wer fäll ige Prächtigkeit der Detaü- 
bilclrmg in der römischen Architektnr, aber freilich auch ohne jene Fülle inner« 
liehen Keichthuins , welche wir in der Blüthezeit Griechenlands kennen. So 
ist z. B. in ganz Pompeji, so häufiü: die dorische Ordnung verwendet Avurde, 
keine einzige scnlpirte Metopc: von ( iichelstatticn nn den Tempeln und den 
aii'lrrf n öffentlichen Gebäuden ist nun vollends nic kt die Pedc, es frnt^t sich 
überhaupt, oh auch nur eines derselben im Giebel plastischen Schmuck hatte. 
Im StiH'coornain(>nl nininit die Ueberladung zu, und hier ist manches Monu- 
ment, bei dem das überwuchernde Ornament die wesentlichen i^aufoiinfu mehr 
Terhüllt , als unterstützt. Und endlicli fehlt es auch nicht an den Autängen, 
und an mehr als nur diesen, jener Gleichgültigkeit der Ornamente gegen die 
Bedeutung der Grandfinrmen« so dass an die Stelle der aus dem innersten We- 
sen der stmctiTen Glieder sich ergebenden mannigfaltigen Omamentschemata 
tlberall die sogenannte Arabeske sich eindrftngt» die bei allem Beis ihrer Erfin- 
dun^nnd Formgebung, dochderpxinciplosen Spideiei Thor und ThOrOfihet, und 
bei allem Bnchthnm der einseinen Formen schliesslich doch eintöniger wirkt, 
als die je im Einxelnen viel einfacheren aber in ihrer Gcsammtheit viel man- 
nigfaltig^cn OnmmentgUederungen der blühenden griechischen Architektur. 
So Vieles daher auch unsere Kflnstler aus der Ornamentik Pompt^jis lernen kön- 
nen, ao dringend ist es ihnen lu empfehlen, dieselbe nicht zur Grundlage ihrer 
Studien zu machen und sie in möglichst beschädenem Maaase nach wohlge- 
prOften Principien ra verwenden. — 



Z^ritc^ ( apiteL 
Sie Plastik. 

Erster Absciinilt. 
nie lechBlMhea CalinncMl. 

Wir haben tehon froher Gelegenheit gehabt, unsere Leser auf die That- 
eaclie aufmerksam zu machen , dass Pompeji ungleich Armer an Scalpturen ist, 
als iHerculaneum , und müssen hier zunäidist deshalb an dieselbe erinnern, um 
die Schuld einer gewissen Magerkeit dieses Capitels von nns ab auf den zu be- 
handelnden Gegenstand au sdiieben. Aber nicht allein in dei Absicht uns zu 
reclltfertigen oder zu entschuldigen, wenn unsf-rc folgende Darstelhmc^ der 
FCLlle entbehrt, erinnern wir daran, dass Pompeji nicht reich an Werken der 
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hilcihauci ci ist, sondern weil dies uns, uajuentlich gegenüber der üppigen Lui- 
Wickelung der Malerei, als eharakteristisch für den Zustand der Kunst und den 
Geiät enclieint» der in Pompeji waltete^ Jenen Geist der Heiterkeit ond Lcidi- 
tigkeit» der gern wohlfeil pit>diicirte , um nmssenliaft produeiren su können, 
schndU, um schnell za geniessen. Aber steht denn die Thatsache so unbedingt 
fest? War das alte Pompeji wirklich arm oder nicht reich an plastischen Wer- 
ken, oder erscheint uns nur das ausgegrabene Pompeji so? Ich glaube, dsM 
wir die Thatsachc als feststehend betrachten dürfen. Allerdings ist augen> 
scheinlich und nachweislich jUanches bald nach der Verschattung au^;cgnbeii 
und weggeschafik, allerdings können wir dasselbe von mehr Werken annebmes 
als wir es nachiuwdsen vermögen , allerdings ist femer Einiges rrrftxirt wor- 
den; aber eben so gewiss ist es, dass die antiken Ausgrabungen sich auf ver* 
liilltnissmässig wenige Punkte erstreckten , dass wir dagegen die überwiegende 
Mehrzahl der ( M-biltidc von Menschenhände ri imbrrülirt so überkommen haben, 
wir dir \ f'r*cluiLtuiig feie hinterlicss. Und wenn wir nun in diesen GebSuden 
Geiutiie und üefässe aller Art, ancb solche von den zrvbi( chlicbsten ^totlcn 
unverletzt in Masse finden, lial« n wir da ein Recht 711 t;l;mben, die Werke der 
Bildhauerei seien an den selben Orten massenhait und spurlos zu (m iuk!'* ge- 
gangen? Gewiss uielit, vielnielir bind wir berechtigt zu glauben, das.s wir in 
PrivatliäUi>cru wenigstens so zicnüich Alles aui'gcfunden haben , was die alten 
Bewohner an Scolptorwerken beaassen, und, was die O&ntliclmi Gebftude an- 
langt, anzunehmen, dass sie nicht viel mehr Bfldhauerwerke umfusten, ah 
deren Spuren wir noch heute nachzuweisen vermögen. 

TJcberblicken wir die pompejaner Bildhauerwerke aunftchst nach den tech- 
nischen Gattungen im weiteren Sinne dieses Wortes» d. h. nach Bfaterkd und 
Technik und nach den Kunstformen, so finden wir von Materialien hauptsich> 
lieb jMarmor und Bronze, daneben seltener Thon, in einzelnen Ausnahinefld- 
Icn in decorativer Sculptur den cinheimiBchen Tuff, zu ornamentalen Reliefen 
Stucco und endlich zu kleinen Arbeiten plastischer Goldscbmiedekunst jedoch 
in sehr beschränktem Maasse edle Metalle verwendet. Dass die Scidptur in 
Marmor in Pompeji einheimisch war, wissen wir aus der Werkstatt des Bibl- 
liauers, über irgend eine trchniscbr "Fijjrntbümlicbkeit in der Beliandbmp^ do 
Materials, welche wir aueh nic ht erwarten dürfen, ist uns Niclits b< k annf U' - 
word(Mi: denn die 'lliatsiiclu zif mlich starker Beinalung der MurnicrblhU r, 
ganz besuuders was die (lewanilung anlangt, kann man birr nicht rt dinen, da 
sie sieli im s?inz( n Alt( rtlnun \> iederbolt. Ilöchbtens cblrlen wir iu Bezug auf 
diese lk>maluug hcrvurliebcn, d.i.>.s sie iu Pompeji viellach die .'Slt ile der gleich- 
zeitig in Rom beliebten und stark geübten Sculptur in vielfarbigen Stein- oder 
Mannorarten vortritt, tthnUdi wie «Üe bemalten Stuocofiftulen in Pouipeji die S&U' 
len kostbaren farbigen Steines im kaiserlichen Born zu ^netzen bestinunt sind. 

Von Kunstformen, welche in Marmor hergestellt wurden, haben wir ausser 
der Statue (dem ganzen Kundbilde) als in Pompeji beliebt jene eigenthüjulicha Alt 
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der Herme herronuhebexi, von der -wir emBeispiel^ die Herme ans dem Vcmi»< 
tempel, beieita firfdicr S. 87 etwas genauer kennen gelernt haben. Diese Art der 
Herme unterscheidet sich von der gewöhnlichsten , die aus einer BüsCeailf vierecki- 
gem, nach unten vcrjflngteni Pfeiler besteht, und welche im s|)ütercn Altcr- 
thuni besonders zu Porträts beliebt war, bei denen es nielir auf den Kopf, als 
nwf flif Gestalt des Knrprrs ankommt, dadivic h , dass sie den Körper bis zur 
llülte mit rlr>n Ariiuii voll-IaiKlii,' darstellt und nur flic Beine und Füssc durrh 
einen Ixild so. bald so i,M-«talt( t( n Plciler ersetzt. An^s(■^■ im Venustenipi-l ken- 
nen wir dtrartigu Ilcnucu bereits im Hause des Lucretius ( I isr- 1"l »S. 22<J), 
sie kommen aber auch sonst noch uuinchch Mal vor. Gercchtlei ügi erscheint 
diese Form, iuMfem die Herme im Veri^tniss zur Architektur als ein hslb> 
w^ architektonisches Ornament von Thtlreingängen , S&ulenhaUen u. dgl. 
aufgefasst wird , aber sie verlflsst das ihr gehörende GeUet, sobald sie selbstän- 
dig hingestellt wird, wie x. B. im Hause desLucretiuB, xmd gar wenn sie genre- 
artig in lebendigen RcSUg zu anderen \\*e8en gesetzt wird ; yvic z. B. die Henne 
im angefahrten Hause , welche einen jungen Satyr dui stdlt, di r einer Ziege 
ihr Junges genonunen liat; sehen wir diese Ziege an dem liäuber mit ganzer Na- 
türlirbkfit rmpnrspriniifrti , so tritt mx*' da« T'norgauische »nid T'ninöi^diche sei- 
nes blaügesciuuücktcii l'i< ili rfii'-<( s st-hr luldbar und uiiaii<,'ciu hm entgegen. 
Zahlixich sind neben (bes( r Art \<)n Hermeu die gewöhnlichen (eine blosse 
Büste auf einem l'leiler^ verlieteu, bei denen w ir jedoch ebenlallü ein Ueber- 
schrelten der engen Grenzen dieser Kunstform bemerken müssen. So durch« 
aus geeignet und natürlich sie für das blosse» situatsonslose Fortritt oder, wie 
in ftlterer Verwendung, für ein ebenfslls situationsloses Götterbild ist, dort als 
eine Beschrttnkung auf die Darstellung des Wesentlichen , der Züge des Ge- 
sichts, hier als ein rein religiöses Zeichen göttlicher Gegenwart, so ungeeignet 
und unnatürlich erscheint die Hermenform, wenn die Köpfe bestimmte Situa- 
tionen, belebte Momente , Freude und Trauer ausdrücken. Die Pfeiler unter 
den Köpfen, welche in Länge und Breite ungefähr dem Körjxr ents]»reelien, 
kommen uns wie Versteincnm^rn dir^rr T.eihpr vor und wir begreifen nicht, 
wie diese gebannten W <"-eii so lu^iiti: hu hen kt)unen. 

Neben denStatnen und den llentien, der i,Mnzen und der abgekürzten Form 
des Kundbildes fintleu wiv noch einige, aber nicht zahlreiche Keliefe von Mar- 
mor in Pompeji, und zwar omamental verwendet an Ort und Stdle, wie am 
Altar desQuirinustempels, an einigen Grabm&lem und sonst, wie auch in losen 
Platten, welche jedoch ebenialls zum grössten Theü eine omamentale Bestimm 
mung gehabt haben , indem man sie in die Wände als Friese oder Medaillons 
einliess, oder, in Maskcnibrm, zu Bnmnenmündungen, Ausgüssen der Kegen- 
rinnen benutzte, wozu in Pompeji noch eine seltsame Verwendung zur Illumi- 
nation> besonders von Bi uTnim sich i^esellt , indem man hinter den Masken 
Lampen aufstellte, deren Licht diiKh Mund und Augen drang; so z.B. an der 
gründe fontatta di Mutaico, iliuc Ausnahme hicvou bilden die auf beiden 
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Seiten mit Relief gezierteiL MarmofMlieibeii, die 8. g. Disken (Wurfsclicibenj, 
von denen im Muieo BorVonico 10, 1& u. 16 n. 13, 23 einige interessante Sei- 
spiele mitgetheilt sind. Dam diese wirklicliem Gebraucli gedient haben vk 
möglich, wahrsdidnlicher jedoch, dass es Schaustodce varen, deren Eoima« 
einer Beminiscens des wirklichen Grebxaucha stammt. 

Die in Bronze dargestellten Kunstformen sind, wean wir von der Ons» 
mentik der Gevftlhe absehn, noch weniger mannigialtig, als die in Marmor auf* 
gefundenen, auf Statuen, Statuetten und Hennen der gewöhnlichen Art be- 
schrftnkt. In Bezug auf die materielle Technik können wir als AuaUele der 
buntfarbigen oder bemalten Stcinsculptur äio Verrierung von Bzomestatoen 
durch andere ]\r(>talle in eingelegter Arbeit anführen , wovon wir ans Ponipeji 
ein interessantes B< ispicl in der Statue eines juni^on Prinzen, in dorn manCali- 
«^da erkennen vdW, abgcb. Mus. Borb. 5, 'H'> liaben. lielielo von Bronze kom- 
men nur in dem beschränkten Maassc von Ger&thdeoorationen (siebe oben 
S. 259 ff.) vor. 

Thon (Terracotta) finden wir ausser zu reinen arrmu klonischen Relicfor- 
namcnten, Fric!>cn , Antcfixen u. dgl. meistens in Arabesken form, nur zu Sta- 
tuen und Statuetten verwendet, und zwar im Ganzen nicbt häufig; namentlich 
erscheinen die Terracottastatuetten, welche man mit den in unseren Wohnsiin* 
mem beliebten Gypsfigürdhen vergleichen kann, und weldbe auf griechischem 
Boden eine ganze Kunstwelt {Oüt sidi ausmachen, selten und dOrftig. Die Bo> 
mer maditen dergleichen kleine Bildchen lieber aus BrmuEc und zwar als man' 
nigfaltiges Geiftthomament, und auch in Pompeji finden wir fllr einTenaoottsp 
figfirchen zehn Sigilla von Bronze, entweder an Gerftthen (so z. B. den Gande- 
labern d und e Figur 229) oder von verlorenen stammend. 

Der Stucco endlich ist in Pompeji nur zu Reliefen verwendet und zwar in 
bestimmter Weise in grosserem oder geringerem Maasse deoorativ an den ver- 
schiedensten Bauwerken, am umfassendsten an dem Purgatorium des Isenm, 
sodann in den Thermen, an mehren Grabmälern und in l'rivathäusem, in letz- 
teren aber fast ohne Ausnahme nur in nrchltek tonischen Gliedern oder in Ara- 
beskenfnnn. T^rbrr die teclmischc Beliandhmg haben wir sclion früher £::rspr<v ^ 
eben, eine besondere Kigeuthümliehkeit tritt nirgend hervor, n\ir iiiaeheii siili 
auch in Fignrenreiiefen aus Stucco die bereits heim Ornament hervorgehobenen | 
>»tuiiipfen Formen häutig in ^'erbindung mit laxer oder schwülstiger Umriss- 
zeichnung unangenehm bemerkbar. I 

T'eber die wenigen Figürchen aus edlen Metallen sprechen wir am bestco 
bei Gelegenheit der Goldschmiedekunst. 
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Zweiter Abscbnill. 
Vgamatämämf Mit mmä TetMlHMagM. 

Volk dem ubendnrftugliclieiL Beichtham der Alten an plaBtiflchen Knnet^ 
werken ist et uns an Plastik armen Modemen kaum möglich nns eine selbst nur 
annähernde Vorstellung zu machen, jnOgen wir auch von so und so vielen Hun- 
derte n oder sdbst Tausenden von Gruppen und Statuen lesen, die sich an einem 
Orte befanden, die eine Stadt, ein Tempelbezirk wie die Altis Olympia's um- 
iSuste. Das blosse Anhören dieser grossen Zahlen erregt in diesem Falle eben 
so wenig concrcte Vorstellungen , wie die abstractc Zahl dies im Aligemeinen 
vermai^: -wir wissr n nicht, wo wir diese ill^rschwün Etliche Fülle in den engen 
Räumen, in denen sich das eierentlich kilnstlerische . dis i,n U'chi*»cho Altrrthtun 
bewegte, unterbringen sollen, und steliu deshalb lei( ht xvu d( in Vcrsucli ab, uns 
ein Bild zu entwerfen, das den Bildern unsers Lebens so sehr widers]m(lit. 
Auf einem gau/ uudeien Wege jeduch können wir leicht zu einer Anschauung 
des plastischen Beichthums der Alten gelangen, iudeiu wir uns nanilieh die 
Orte vergegenwUrtigen , welche sie mit «Statuen zierten , indem \v ir die V'eran- 
lassnngen plastische Kunstwerke anfinistellen orwägen, und indem wir die nach 
den Orten und Veranlassongen wechselnde Mannigfaltigkeit der G^nstände 
plastischer Darstellungen ihren Hauptgruppen gemftss an unserem Gredächtniss 
voraberführen. Erinnern wir uns der Tempel mit den Haupt- und Nebenbil- 
dera des Cultus in der Cella und ihren Capellen, mit den Weihebüdem reli- 
giösen, historischen, individuellen Gegenstandes im Fronaos, in den Intercolum- 
nien des Umgangs iin Peribolos; denken wir an die Markte und Hallen mit 
ihren Ehrenstatuen berühmter oder verdienter Bürger, an die Theater mit ihren 
Dichterstatuen, die Orte der Festkampfe mit den Ehrensta tuen d( i Sieg(>r in 
langen Bethen ans verschiedenen Jahrhunderten, an die Hallen iu den Woh> 
nungen mit heiligen und profanen Bildhauerwerken , an die Gärten mit den 
Bildern landlicht?r Götter oder mit jenen genreartigen Darstellungen, welche 
Zweck und Bestitnmung des Ortes ani^epasst A\'aren . an flic (lyninasicn, an die 
Strassen, die Brunnen, die Gr:iber, so haben wir freilich nocli lautre nicht alle 
Orte genannt, welche im Statuenschmucke, um nur von die<5eni /u reden, prang- 
ten, aber t;e\\ ifis biMrreii'eii wir jetzt schon eher, w o etliche hundert .Siandbilder 
in eiiu r niatiiiigcn Stacit an/tdiringen waren, ja dass wir mit etlichen Hunderten 
zu wuiuii,' reicher Decoratiou vielleicht uiciiL ausreichen dürften. 

i'oniptji ist auch in dieser Beziehung nicl^t geeignet, als Muster einer an- 
tiken Stadt uns das hier in leichten Umrissen angedeutete Bild in lebendiger 
Ausführung cntgegemtuhalten. So wenig aber auch Pompejis Beichthum an 
plaatischen Kunstwerken sich mit dem mancher kleineren Stadt Griechenlands 
messen kann, verlohnt es sich doch der Hohe, seine Sculpturen nach Gegen- 
stftnden und Orten xu tlberschauenj indem unsere Phantasie dadurch einen 
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Impuls in bestimmter Kicbtiuig bekommt, und aich leichter die grössere Falle 
anderer Orte vorstellen wird. — 

Büligcrweise beginnen wir mit den Statuen reli^^fleen Gegenstsndes. "Dm 
alle pompejanischcn Tempel und Capellen ihre Götterbilder gdiabt baben ver- 
steht sich von selbst, als erhalten nachmweisen vermögen wir aber die we> 
nigsten. 




Figur 2Ö9. Tempel- und Weibebilder. 



Dass itn Tscnin ein Hild der Isis ( l""iirur 259 a). i»rwn'ht von T.. Carcilius 
rhwbus a\il (Iciu von den Dfiuriont'n aiigewicscncn IMat/.c, wie die Iii>clinft 
aussagt, iin Tempel derV'eims ein Bild die«5f r ( . l ii V\irnr 'i.'tl h), in dem <lf* 
Aesculap eine Tlionsta tue des Ciottcs drr HcnkiuiNi (Oben I i«;. »•(>) anfsfofun- 
den wurde, haben wir sc) loii olx n bciiH ikt , ebcTisu aber , diisü cj> keineswegs 
feststeht, ob diese Suitueu die eigeutli( h< ii Tempel- odjcr ob sie "Weihebildar 
in der Cella oder im Fcribolos des lleilij^thuins waren. Die Statue des Jupiter 
aus dem Tempel am Forum ist nur in einigen Arndistacken voigefiinden, die 
Bilder aus dem Tempel der Fortuna, aus dem griechischen auf dem FMvm trh 
(Uvulare, aus dem s. g. des Quirinus, aus dem vermutbeten Sacellum des An* 
gustus fehlen ganx. Dagegen sind uns einige .Weihebilder aus denTem- 
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peln theilfl erhalten, wie eine Venus in der Cella des IsiBtempcls, der schon frd- 

N. Pofiidii» AmpUatna dem altenen geweihte Bacchus 
(Figur 259 c) in der Nkche der Ifinterwand desselben HeUigthums« die Frag- 
mente einer zweiten Venns» ein Henoaplirodit von Marmor und eine Diana von 
Brome im Vennstempel, thefls durch die aufgefundeneu Basen, auf die wir 
adioii froher aufmerkaam gemacht haben, heaengt. 

Gleichwie aber die pompejaner Wohnhäuser als die euungen erhaltenen 
uns ein grösseres Interesse gewähren , als die Tempel, so haben auch die in 
denselben gefundenen Grötterbilder des hftuslichen Cultus ein grösseres Inter- 
»se, als die an sich sclir mflssii^en Cultus - und Weüiebildcr der Tempel. Wir 
geben in der folgenden Abbildung twei Prohi n dieser Götterbilder des Private 
cultus, welche wir von sonstigen mythologischen im Innern der Hftuser ge- 
fundcnf-n Darstellungen ihrer Bestimmung und Haltung nach wohl zu unter* 
acbeideu bitten. 

Mit a 1 iahen wir in der 
2f>0. Figur die Brouzestatue 
vinvH fast weiblitli zarten 
jugendlichen Apollo be- 
zeichnet, von einer so wun- 
derbaren Erhaltung, dass 
nur einige der silbernen Sai- 
ten seiner Lyra zerbrochen 
sind. Die Statue wurde in 
der Acdicula eines beschei* 
denen Wohnhauses, der s. g. 
Caaa di Apollo , in welcher 
der Gott auch viclfiich gc< 
malt ist, gefunden un^stellt 
sich durch die Haltunjj: rcc ht 
eigentlich als ein Cultusbild 
dar. Auf einen Pfeiler ge- 
lehnt , unterbricht der Gott 
sein Leierspiel, um den Bit- 
ten (l'-r nun anrlnrhtig Nah- 
enden /u lauschen und mit gnstdigem lilicke auf sie huiubzusiliaurn. Einen 
zweiten Apollo von griecliisehem Marmor, der leider fragmentirt jLjcfnndfMi 
wurde, aber ebenfall«? aus einem Prixathause stammt. nn(] sieli durcli seine 
rulüge Haltung als ("ultnsi)ild darstellt, finden unsere Leser mit den l''ri,'-;\n- 
zungen abgebildet im Museo Borb. 12. 50. — Nicht mehr an Ort und Stt lle 
der ursprünglichen Aufsteilung, der Acdicula, sondern in Leinen gewickelt 
und mit anderen (kgcjiständen bei der Flucht in einen grossen kapfemen 
Kessd verpackt, fand man ini llause des F^msa die in unserer Abbildung mit h 

24 • 
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beseichnete 36" hohe Gruppe von Brome mit sübemen Ai^en , Baediii» und 
^en seiner dienenden Satyrn darstellend, in welcher uns die Haltung des 

Gottes , die fern davon iat, eine bewegte Situation darzustellen, sondern die 
sich derjenigen d^ zuerst betrachteten Apollo nähert, bezeugt, dass wir in die- 
sem Monuiuent trotz seiner Kleinheit ein CultusbUd vor uns haben. In dem 
s. 'r. Han<;c (kr Tsis und des Ü>iris, welches nach seinen ncinnlden auch das 
Haus der JYm/i'iim ii licisst , land man in der Acdicula , in drr auch ein klei- 
ner Altar stand, die brüuz(;nen Statuetten der beiden genannten iii^yjuisehen 
üotth( iten nebst der des llarpukrates mit dem Finger aui dem Munde, ein 
merkwürdiger Beleg dafür, wie liel bereits damals der fremdländische Cult in 
die romiache Welt eingedrungen war. Zu unserem Bedauern kiftnnen wir un> 
sein Lesern nur diese wenigen bestimmten Beispiele privater Cultuabilder vor- 
fahren, es sind ihrer w^t mehre in "den Aediculen und Lararien der Private 
hftuser gefunden worden , aber die Angaben über diese Funde in den uns zu 
Gebote stdunden Berichten sind so allgemein, so ungenau und zum Theü 
abenteuerlich, das» wir sie unmöglich wiederholen können. — Obgleich nun^ 
wenn wir die silmmtlichen erwähnten Angaben zusammenfassen, eine nicht ganz 
unbeträchtliche Anzahl diest r Cultusbilder sich ergiebt , so bild( n diese doch 
erst einen Theil , tmd was den Kunst werth anlangt , bis a\it ein psiar Ausnah- 
men ni( ht den bedeutendsten Theil der in den '\\'t)linunu'"en aufgefundenen 
Werke der Bildnerci mythologischen ( irgenstandes. Eine /.weite ('laHR<» stellen 
die Brunnenfiguren dar, eine im Alterthum sehr zahlreiche Gattung, au» der 
weit mehr Statuen unserer Museen stammen» als Mancher ahnen mag. Einige 
derselben sind freilidi unverkennbar, indem sie gradezu die Brunnenmflndun- 
gen bilden, sei es, dass sie aus Gefi^n den Wasserstrahl auszugiesscn sGhic> 
neu, oder dass diesen ein von ihnen gehaltenes Thier oder eine Maske in ihrer 
Hand ausspie; bei den meisten können wir ihre Bestimmung nur errathen 
oder \ennuthen , wobei uns die in Pompeji und Hcrculaneum an Ort und 
Stelle aufgefundenen Stattien der Analogie wegen von bedeutendem Werthe 
sind. Wir haben bereits fniher jener zehn Knabenfiguren von Bronze aus Hcr- 
culaneum (abgeb. Mus. Borb. 1. 45, 2. 22 und 3. 11) gedacht, welche nu<; Ge- 
fässen den AV'asserstrahl ausgiessen . oder einen Fi*äch oder eine Ma.ske halten, 
aus der er hervorspringt ; es sind uumuthige Genrebilder, bei denen man nic ht 
nach einer speciellen , am wenigsten einer mythologischen Bedeutung suchen 
sollte. Fompej i dagegen liefert einige eben so sidiere Brunnenfiguren wirklich 
mytfaologisdier Art. 

Am beli^testen waren zu Brunnenfiguren die Gestalten des bacdbischen 
Kreises, namentlich Silene und Satyrn mit dem Weinachlanch oder der Amphora, 
bei denen das Aiisgiessen des Wasserstrahles aus eben diesem Schlauch, mögen 
sie ihn auf" der Sehulter oder unter dem Arm tragen, mögen sie ihn im trun- 
kenen Schlafe daliegt ad auf den Boden fallen gelassen oder tlie Amphora auf 
ftinen Pfeiler gelegt haben , als ein nat<irlich einfaches Motiv erscheint« In 
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Pompeji bilden derartige Gestalten die Mehrzalil der Brunnenfiguren, e inen alten 
fielen mit dem Weintelümieli in der Bninnennische des Hauses des Lucretius 
haben wir tdion oben S. 219 f. Fig. 171 kennen gelernt, einen Sa^rm mit dem 
Weinschlauch aus der Villa des CHcero ebeniaUs schon erwihnt, einen nreften 
alten l^en von Marmor mit auf einen Pfeiler gelehnter Amphora in der 18S7 
auiiljegzabenen Bmnnennisehe der Ca$a del Qranduea theilen wir Figur 201 

in a mit Aber nicht 
allein als die eigent- 
lichen Ausgiesser des 

Wasserstrahls findet 

man bacchische Figu- 
ren y besonders Sa- 

tvm , diese eehten 

Naturburschen der 

ah<-7i Kunst, au Ih'uii- 

neu, soudi-rn sie krun- 

meri in den vt rschie- 

densteni Situationen 

an dem rieselnden 

Wasser vor, wie man 

sie im Walde lebend, 

an Bachesrande schla- 

iencl oder mit den 

Npiiphen tausend» 

snm FiMschem der 

Quelle flötend sich 
vorstellte. In diese 
CUuMe gdbOrt bei- 
spielsweise aus Pom- 
peji der meisterhafte 
kleine Faun von 
Bronze (Fig. 201 (l), 
welcher der Casa dcl 
IFauno den Namen 
gegeben hat und sei- 
nen Stiindort , wie 
frillier bemerkt, um 
lliintlc des Implu- 
vium hatte. Zu Brun- 
nenfiguren und swar 
sn Ausgiessem des 
Wanerstoahles selbst 
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eignen nch ferner FlussgOtter und Quellnyiupheu ganx betondert gut, und 
häufig sind flie in dieser Weise, auf die Urne, ans der das Wasser quoll , ge- 
lehnt, gebildet und benutit worden. Auch Pompeji hat eine wenigstens einiger- 
nuftssen in dieseClasse gehörige Statue in der Fig. 261 h a^;ebildeten Nymphe, 
die wir frdUch sunichst kaum als iluss- oder Quellnymphe ansusprechen 
geneigt sein werden, sondern die eher als ein sich lum Sad vorbereitendes Miel- 
chen erscheint , deren umgestürzte Urne jedoch w-ieder für die erstere Bezeich- 
nung' in dir AVagschalcftillt, so da ss wir etwa eine Nymphe vor uns haben, welche 
die külileJ.abunii^ ilires eigenen Elementes geniesscn will. — In einer bedeutra- 
denZahl anderer Brunnenfiguren wirddasMotiv des Wasserausgiessens weniger 

bestimmt begründet, lo 
dass dies als etwas ei- 
gentlich ZuMlij^rs und 
zum Tlu.il selbst nicht 
recht Fassendes er- 








1 












CO 




s 




<• 




. 'S 




1 








s. 




t 
l 




« 




5' 






Ä \^ scheint. Besonders bc- 

/ li^'ht war es , de n Was- 

) ] v^J* serstrald von ireeiid 



rgeiK 

welchen Tliicren ausgc- 
spien werden zu lassen, 
welche die Hauptperson 
hielt, oder w^dbe mit 
dieser in ZuaammeB- 
hang standen. Zu dieser 
Art von Brunnenfigu- 
ren geboren die moster- 
haite Broniegnqipe 
Hercules mit der Hinde 
Figur 261 e aus dem 
Hause des Sallnstius, 
und der Knabe mit einet 
( t iu'; Figur 261 e aus 
dem Haiise des kleinen 
Mosiükbrunnens. Die 
Gruppe stand am Rande 
des Impluviums im 
Atrium , der Knal>c in 
der Mitt( des Bassins 
im (iarten mit einerGe- 
berde , als erstaune er 
ober die ihn rings um- 
gebende Fluth. 
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Von anderm mytliolugischen Bild¥rerken aus Pooipcji ist die Bestunmiing 
^ und der Ort der Aufteilung nicht mehr nachweisbar; bei einigen ist ein 
blosser Deoonitionssweck der GemScher oder der Gftrten , dem sonst Genre- 
bilder dienen, nidit unwahrscheinlich, in ein paar Beuqpielen (in der Cosa di 
Luerexio) nachweislich; and« re, namentlich kleinere, mflgen zu Geräthverzic- 
rungcn gehört haben ; aber for einen Best bleibt der ursprOngliche Anlass und 
Aufstell im tjsnrt zu crrathen. 

^^ ir luibcTi in der vorstrhenden Fi<;iir eine kleine Auswahl der vor- 
zii;u:lielisten Bildwerke diesi r Art zus;iinineiige>tellt , und zwar von iMarnior 
einen Satyrn aus der Casa tli Lucrezio (« j, den man in l'i^ur 171 links hint*>n 
in der Reihe sieht; eine jagende Diana {b) und eine allerliebste kleine Venus 
{c), welche nach dem Bade das nasse Haar trocknet und ordnet; von Bronse- 
werken darf in unserer Auswahl die kleine Fortuna {d) nicht fehlen, v<m der 
es in Schiller*s Gedicht aber Pcmipeji heiast : »Und cUe Fortuna entfliegt leicht 
aus der haltenden Hand«. Ihr haben wir in e einen bogenspannenden Apollo 
beigefügt, welcher nebst einem Fragmoit, dem Bmsdnlde einer eben&lls 
schiessenden Diana, unfern des Venustenipels gefunden wurde. 

Die letzte Classe mytholc^schcr Rundbilder tritt uns in den bereits oben 
erwähnten Hernien ent;i^e<^en, >velehe, ursprünglich sicher Cultushilder, in Pom- 
peji ausschliesslich Decorationszwecken dienten , entweder an TliQreingilngen 
oder in Atrien und Peristylen an den Pfeilern, in Gürten an den Mauern der 
Laubengunge oder endlich in der Art aufgestellt, wie wir es im Hause des Lu- 
cretius finden. Um unseren Lesern die Sculpturen Pompejis in einer vollstän- 
digen Probenreihe vorzofohren, stellen wir in der folgenden Figur eine kldne 
Auswahl der vonOglichsten HennenbOaten sosammcn, auf wdche wir qpftter 
noch einmal aurUckkommen, da mehre dieser Köpfe sa dem Bedeutendsten ge> 
hören, was Pompeji an plastischen Werken aufsuweisen hat. 




Figur 2üü. Hermen büstcn vou Marmor und üroiixe. 



Die erste Stelle nimmt die HarmorbOste eines bärtigen alten Fauns ein, 
mcrkwOrdig sowohl durch den Gegenstand, da jugendliche Faune viel gewöhn- 
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lichor sind« wie durch die Aasfflhruug. Mit deutlichen Zeichen der Thierheit, 
mit Hornchen unter dem «truppigon mit Ephen bekiftnsten und von aott^ 
TBnic, deren Enden auf die Schultern herahbnngen^ durchsddiuigc uen 'Bm, 
mit den an die Bocksnatur dieser Wesen erinnernden Waisen (Fhcrea) am 
Halse, aus markirtcn Zügen sinnlich henrorlftchelnd, stellt uns dieser alteFaua 
ein Bild mitten ans dem taumelnden Festsuge des Weingpottes tot die Sede, in 
welchem alle Leidenschaf ben von der überschwenglichsten Begeisterung des 
GemUthes bis zur rohsten Sinnlidikeit entfesselt sind. Ein edleres BUd aw 
demselben Kreise Ijictet uns die an zweiter Stelle geaeichuete Marmorbfiste, 
welche wohl mit Unrecht für weiblich gilt , und die , so weit man nach der 
Zeichnung urteilen kann, keinen Andern darstellt, als den jugendschönen, fast 
weiblich weichen , dabei aber ernsten Bacchus sdbst» und die in ihrer strengen 
Haltung von allen IIcniioTibastt i\ Pompejis am meisten an die iii«prünglithr 
Cultiisbofstinunung eriiuicrt. Au tli'ittcr Stelle linden unsere T,esfr ( iuc jener 
I)opp( niennen, welche ursprünglicb an Selieidewei^cn antijestellt Maren iukI in 
denen na( Ii den verschiedensten Bezügen und religiösen Ideen zwei \Ve8<*n gleicii- 
sani zu einer In idc Individualitäten ergänzenden Einheit combiniit sind. Unsere 
Doppellte nnc von Marmor zeigt einerseits das Gesicht der Minerva, andererseits 
einen Kopf, der für den der Ceres gehalten wird, \ lelleicht jed ji h mit grösserem 
Kecht für den einer apollinischen, und deshalb lorbeerbekriinzlen Diana gehal- 
tenwerden durfte. DenSchluss machen wir mit einem Meisterwerke lebendigen 
Auadrucks und scharfer Formgebung, der bronzenen DoppelbOste eines Biuns 
und einer Faunin, in der sich die unverhullteste flinnliclie Lustigkeit auispricbt 
Finden wir schon in di^en religiösen und mythologischen Bildwerken 
eine Falle von Anlassen ihrer Aufstellung an verschiedenen Orten und eine 
nicht unbetrtehtUche Beihe yon verscluedenen Gegenstftnden und von ver- 
schiedenem Charakter in der Situation und der Bildung dieser Wesen je nacli 
Ort und Anlass ihrer Aufstellung, und vergegenwärtigt uns schon diese «nie 
Cliisse einen Beicht hn in an i^lastischen Kunstwerken, welcher in der modernen 
Weit fast so unmöglich wie in der antiken nothwendig imd durch die Localc 
gefordert erscheintf so dürfen wir nicht vergessen, dass wir die Masse der 
Sculpturen, die eine antike Stadt vereinigte, erst zur Hälfte kennen. Als eine 
sehr zablreiehe Classe gesellen sich den mythologischen Bildwerken die Por- 
trät- und Ehrenstatnen , beinahe die ein7ifTe Gattuncf , die wir besitzen. »He 
aber selbst in Fompeji reichlicher vertreten ist, als in sehr vielen, uiii uiclit 
zu sagen den meisten modernen St;idt( n , die grössten nicht atisgennmiwn. 
Erhalten iht uns hier freilieh so <;ut -wie Nichts, ausser den Statin ii im lor- 
tunenteuipel (S. 79 ), denen d< r I,i\ ia und des Drusus im Pantheon (S. 96 f.) 
und der Statue der Emuathia (S. 103;, während Ilerculaueum uns eine gaii« 
Folge bedeutender Uorträtstatuen geliefert hat , aber wir können doch auch IB 
Pompeji noch so aiemlii^ ermessen, wie Vieles vorhanden gewesen ist Wir 
haben jene vier Basen fcot Beileistatoen , wie wir sie beispidsweiee in Heica- 
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laiu'um in den Stotucn des Baibus \ ater und Sohn kennen, und jene fünfzehn 
liiiscu für einfache Standbilder auf dem Forum von l'ompfji nicht vergessen. 
Ihre \ crtlieilung auf die drei Seiten des Plat/es ( s, S, .'»öj lasst annehmen, dass 
sie mir die lu ste vollst;indi<^er Ivcihen sind, welche den gjuizrn l'lat/ uuij^mI« n. 
Aiu haul dem Fontin trianguläre wird die Ehrenstatue des M. Claudiub Mar- 
cellus (S. 6 1 j schwerlich vereinzelt gestanden luiben , so wenig wie wir anneh> 
men kAnneu , dass das Theater keinen weiteren Sculpturschmuck als die ein- 
ageStatoe desHolcomiis (S. 121) gdubt bähe. Die Analogie des Thetten von 
Hercidaneiim llMt tuu vidmehr anneliiiien, dua allein der niolit vollendete 
Umbau der Theater (S. 21 f.) das Fehlen eines reichen Statoenschmuckes be- 
dingte. Und swar wird sich derselbe nicht auf die Bildmaee verdienter Borger 
oder mlchtiger Römer bescbiftnkt baben, vielmehr sind' wir nacb Anleitung 
dcrS. 134 mitgetheilten Tesseia berechtigt m veimutihen, dass die PortrAts 
grosser draiuatischcr Dichter und vielleicbt auch anderer bedeutender Mftnner 
des dasaischen Altertbums daa Theater aicrten. 7Mvf,\^}n waren überhaupt in 




Figur 261. Ehrenstatuen der Livia und des Urusus aus dem Pantheon. 



allen öffentlichen Gebrmden die Ehrcnstalnen ; im Fortunentenipel haben wir • 
zwei vorgefunden, für zwei andere die Plätze und Basen in den Nischen kennen 
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gelernt f S. TU ), im Sac t lhun des Pantheon standen ihrer ebenfalls vier, darun- 
ter die beiden erhiiltein ii , die wir S. 97 Figur 85 an dem Orte ihrer Aufstel- 
lun<^ abgebildet haben und in der vorstehenden Figtir 264 unsem lA?s<'m in 
einem Maussstabe niittheilen , der wenigstens einigennuassen die Art und dcii 
Stil der Darstellung erkennen lässt. Auch in der Nische am Eingang desselben 
Gebäudes hat eine Ehrcustatue, wahrschcinlicli ein Kaiscrportrilt gestanden, 
sowie wahTBcheinlich ähnliche» vieUeidit beritten, die Treppenwangen des' 
Japitertempels schmückten, auf denen unsere Beslauratian S. 77 eine Nach- 
bildung der Bossebändiger yon Monte Cavallo giebt Auch für die Treppen- 
wangen des Fortunentempela können wir vieDeidit mit grosserem Bechle 
Ehrenstatuen kaiserlicher Personen anndunen, als jene Gruppen, welche die 
Gell'sche Bestaumtion S. 79 an die Stelle setit Wenigstens sechs denurtige 
Standbilder prangten in den Nischen/, ff, A im Sitzungssaale der Decurionen 
(S. 100), wenn nicht auch auf den Basen d und e; ob das Gebäude der £tt- 
machia'nur das von den Fullonen geweihte Portrüt der Stifterin oder ausser 
diesem noch mehre Statuen enthielt , lässt sich nicht mehr entscheiden, dage> 
gen finden wir in der zweiten und dritten der drei Curien (S. 1 05) dort vier- 
zehn , hi( r sec Iis Basen für Statuen , in denen wir entweder Porträts pompo- 
janischer Dmnnvirn oder vielleicht diejenigen berühmter Staatam&nucr und 
Redner verinutheu dürfen. 

Dass man in der Basilica ansser dreien Basen eine Keihe von Fragmenten 
von Statuen, darunter selbst sohlir \ on Keiterstatuen geluudeu hat, haben wir 
üben S. 110 erinnert. Rechnen w ii nur diese naehweisbiiren und mit ziemlicher 
Sicherheit zu vennutlienden Bildwerke unserer zweiten da-sse zui>amjucu, st» 
erlialtcn wir die ansehnliche Zahl ^'on gegen siebzig Ehrenstatuen , eine Zahl, 
die, 90 weit sie die Zahl ähnlicher Bilder in unsmi Städten übersteigt, dock 
vidleicht verdoppelt werden kann, wenn man Pompejis Stataenschniuck 
dieser Gattung berechnen will. IJnd hiebd ist noch gar nicht angeschla- 
gen, waa etwa die Frivatwohnungen an Bildnissen berühmter Männer Ter- 
schiedencr Art, Staatsmänner, Bedner, Philosophen, Dichter, was sie fe^ 
ner an Familienbildnissen als Schmuck ihrer Tablinen umfassten. Das» diese 
wenigstens nicht gana gefehlt haben, dürfen wir doch woH annc^bmen, obgleich 
wunderban r Weise ausser der schon erwähnten Bronzestatuc eines kaiserlicheo 
Prinzen, die man in ( inc >m Laden in der Fortunenstiasse fand, im Bereich der 
Wohnungen kein derartiges Bildwerk zu Tage gekommen ist. 

Als dritte Classe der in Pompeji aufgefundenen und vorhanden gewesenen 
Se\di)turen endlich haben wir die Darstellungen aus dem nichtindi^^duellcn 
wirkliehen T-rbcn , mit einem gebrütichlirlien AVorte die Genrebilder zu l»c- 
trachten, weiche der l'i i^•atliebhal)el•ei und L;mne ihre Entstehung vcrdankcTi. 
in.Privathauseni aufgestelU waren, wie Ini uns die (Jyps- oder HiMui{>tatu€t- 
ten , und die wie diese gcwohidich \on kleine in M;ui&i>e üind. W"\v finden diese 
Ciejircbildcr in Marmor , Bronze unil Thon und iu ihnen eine zieuiliehe KciUe 
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von MomcnU'n und Situationen, die mehrfach iii Bezug zu dem Orte der Auf- 
stellung stehen. Leider ist hier nur sehr ^Veuiges publieirt oder mit ausrei- 
ch« udrr Grnaiii^'keit , um liier wiederholt zu werden, beschrieben, wir müssen 
uns also darauf beschranken, als Beispiele dieser Art zu nennen zwei Sehau- 
«pielcrstatvietten von 'l'erracotta, abgeb. "Mus. Borb. 14. 37, die Bronzesta- 
tULttdi zweier Jünglinge, die mit rrinkhunu m (Rhyta) in den ciholx-iien 
Hiiiidcii im Tanzschritt sich bj'wegeu und vielleicht eine Darstellung des 
Kottabosspieles entliulteu, abgeh. Mus. Burb. 12. 2,"», die ManiKU Statuette eines 
adikfenden Fischerknaben, abgeb. Mus. Borb. 4. 51, welche am Bande des 
WaMcrbeckeiM in der Cot« d^la teeendafiniami u rnfMofoo Hegend geinnden 
wurde, die ](l^ne Aronxestatiiette eines anardg weinenden Kindes, abgeb. 
Mos. Borb. 13. 28, diejenige eines mit einer Ampboza tarnenden Alten, der 

nicbt Silen su sein sdieint, abgeb. da- 
selbst. Ab Ptobe dieser Genrebilder 
tbeilen wir ausser dem bereits unter 
den Brannen£gari»i flgur 261 0 bage- 
bracbten Knaben mit der Gans in der 
nebenstehenden 265. Figur die Bronze- 
«;tatue eines Fischers mit, der am Rande 
des schon mehrfach genannten Bassin.s 
in der Cosa dcUa piccola fmilana a 
m««a{ro sass Ttnd in drin*:elben zu angeln 
schien. Die Statue ist eben so schätzcns- 
werth durch den deutlichen Ausdruck 
der .Situation eines Mensc hen , welcher 
die Angel iiTs A\^isscr hält und mit ge- 
spanntem Blic k auf das Nahen der Beute 
sieht , wie bie als ein Beispiel der den 
Aufstellungsorten angepasstcu Darstel- 
Figur 2W. Rwher, Oeiirehild toh Bionse. j^^g^^ ^^^^ Genrclrilder interessant 

und belehrend ist. 

Die wenigen Befiefe, welche ausser den froher bereits bdigebxachtcn am 
Altar des Ouirinustempels, am Puzgatorium des Iseums und an den Gräbern 
in losen Platten in Pompeji gefunden sind, hier ihren riemlich vmchiedenen 
Gegenständen nach tu verzeichnen, wflide uns unnothiger Weise von unserem 
Streben einen Ueberblick zu gewinnen, ablenken; indem wir also auf die Auf- 
zaldung der Beliefe, von deren interessantesten wir ohnehin nochmals zu reden 
haben werden, verzichten, wenden wir uns dem Versuche zu, im 
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Dritten Abschnitt 
dea BM und dea kAutlettoehea fir«rih der Sciilptarcu in P»mpcJI 

uns tjt iialu r zu Ix-tnu liteu und über denselben ein alli^cinoines Urteil zu gcwin- 
nciu W h haben schon in der Einleituni^ des ersten Tlu llc?? darauf hinj^Mie- 
sen, dass Pompeji bei dem Wiederaiifbau nach (h in Erdbcbt u \üiu Jahre 63 
einer fast durchgängigen Benovation im Stile der Zeit unterlag ; die Bctracli- 
tung der Architektur hat xaaa dies bestfttigt und die Betrachtung der Malerei 
wird es uns aufs Neue bestätigen. Nun ist freOidi die Art der Scu^itnr, welche 
wir in Pompe ji kennen gelernt haben, frei aufgesteUte Statuoi, derZen(0> 
rang durcb Erdbeben mclit in denisdben Maasse untnworfen, wie Getande 
und die auf die Wftnde der Gebäude gemalten Bilder, dennoch aber ist im Ge* 
biete der Flastik auch fast Alles TenchwundeUj was einer froLoen Zeit ange- 
hört hat und es iragt sich , ob uns nicht durch das Erdbeben manche architek* 
tonische Sculptur in Giebeln, Friesen n. s. w. verloren gegangen ist. Hege 
man jedoch über das Datum der pompejaner Bildhauerwerke welche Meinung 
es immer sei , als feststehende Thataache dürfen wir hinstellen , dass wirklich 
Alterthümliches (Archaisches) ausser etwa dem Kopf am nolaner Thore nicht 
vorhanden ist. Auch das nachs^-pahmt Altcrthümlirbe ^Archaistische) ist mu sehr 
schwach vertreten. Die bekannte und vielbesprochene archaistische Diana fab- 
i]^eb. Mus. Borb. 2. 8), welche nach früheren Berichten bald in der Aidicnla 
einer pompejaner Villa, bald in Herculancum gefunden worden si in soll, ist 
nacli Antrabe des Mus. Borb. weder am einen noch am anderen Orte, sondern 
zwischen Torre del Greco und Torre delf Annuuziala ausgegraben, das archai- 
stische Hauptwerk also, welches man Pompeji zuschrieb, kommt in Abmg. 
Danach bleibt von publicirten Sculpturen nur eine fragmentirte Marmorrta- 
tuette, welche man Venus-Proserpina xu nennen püegt, abgeb. Mus. Borb. 4. 
54 mit einigermaassen alterthomlicher Formgebung und es bleiben awei Mu- 
mordisken, abgeb. Mus. Borb. 10. 15 und 10, yon denen namentlicb der erstere 
sehr bestimmt alterthtlmlichen Stil zdgt, der aber siemlicli sicher für nadige- 
ahmt gehalten werden kann. Bndlich wollen Einige in der oben Figur 360 h 
ndtgetheilten Brona^rruppe des Bacchus und seines Satyrn einen leisen Anflug 
archaischer Formen erkennen; ob jedocKmit Redit dürfte fraglich sein, da die 
sehr ruhige Haltung sich grossentlieils aus der Bestimmung des Werkes aU 
Cultusbiid erkl&rt und im Uebrigen nebst der keineswegs musterhaften Form- 
gebung eher auf Kechnung massigen künstlerischen ViarmOgens des Bildhauers 
als auf die des Strebens nach altcrthümlichen Formen zu setzen zu sein scheint. 

Wenn nun nach Abzng- dieser wenigen Beispiele des nlterthümlicbrron 
8til''^ •lUe Bildhauerwerke Poin])ejis dem .Stile der ausgebildeten Kunst aiigr- 
horen. so ist damit die Epoche iln( r Entstellung im Allgemeinen erst sehr weil- 
iuulig umgrenzt. Suchen wir genauere Daten für die einzelnen Werke 2U ge> 
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Winnen, so werden wir am sweckmBMigsten von den. Bildwerken aiugehn, 

wdchc entweder gewiss oder walusdieinlich der letzten Epoche der Stadt von 
dott Erdbeben bis zur \'erKchüttung angehören. Dies sind vor allen die Sculp- 
turen im Iseuiu, der Bacchus (Figur 259, r), die Isis (das. a) und die Stueco- 
reliefomamentr, li rncr dir Helicfc am Altar des Quirinustenipels (S. S4 Fig. 69), 
sodann höchst wahrscheinlich dir Statue des Aesculap vonlTion f J ij^. 66 8. Sl), 
welche das Erdbeben kaum h;ittc ülx rdauern können. Besch riinkcTi wir uns 
auf (lif'se und ereilen für ciiir t,'n>ss<^iu Kiihc ( twas weiter, nömlich his aui die 
augubtt ische Zeit zurück , so gew iiiueii wir nieiiilich viele sicher datirtc Monu- 
mente j nllmlich alle diejenigen, welche Mitglieder der kaiserliclien Familien 
darstellen, also von erhaltenen die Statuen des Pantheon (Figur 264), die des 
jungen Caligula, von Fragmenten absuaehn; femer alle diejenigen Ehren- 
biUaänlen und die Gralveliefe, deren Inschriften die Dargestdlten oder Be- 
grabenen als Municipahnagistrate bezeugen, also ziemlich alle; diejenigen, 
welche in unter römischer Herrschaft errichteten Geblluden stehn oder standen, 
von erhalteneu also die Statuen im Fortunentempel (S. 79), die Statue der £u- 
machia, von verlorenen die Statuen im Senaculum, in den Curien, in der 
Basilica. — 

Gehen wir uun in unsen^r Bt-tra? htuii<r von diesen aus dm h t/.ten 7Ü Jah- 
ren deri>tadt, aus der Zeit uuch C hiibti (icburl bicli hersch reiben dm Bildwerken 
aus, so ist ein erstes ganz unmittelbares Resultat, dass die überwiegende Mehr- 
«ahl und dass alle ncher datirbaren Sculpturm aas dieser letzten Epoche , aus 
römischer Zeit stammen. Niemand wird in Abrede stellen , dass danach die 
Annahme nicht unwahrscheinlich ist, es mCgen von den nicht direct datirbaren 
Monumenten auch manche derselben Epoche angehören ; es wire s<^|ar sdur 
merkwürdig, wenn die Reihe der Sculpturen dieser Periode grade mit den aus 
ihr nachweislichen aufhörte. Näheres Studium der datirten Bildwerke lehrt 
uns mm auch , dass die meisten der übrigen aus derselben Zeit stammen kön- 
nen und wahrscheinlicli stammen. Die beiden Statuen aus dem Iseum zeigen 
eine i,'eistlose Atiffassuntj nnd <inen glatten, geleckten Stil ohne Würde und 
Kratt ; selir ;iliidi( h. nni nicht zu Kii^en i,deich, ist die Venusstatue aus dem ^( r- 
meiuten 'l't inpc l du >( 1 ( iöttin( Fig. 2:>ü ö, vgl. S. S5); weit besser, obgleich nicht 
ohne eiue etwas übertriebene Kräftigkeit im Nackten, besonders im rechten 
Arm nnd nicht durchweg mit den besten Motiven in der Gewandung ist der 
Aesculap, mit dessen Machwerk wir die Telamonen in den Thermen wohl ver- 
^eichen kennen, wahrend auch die Reliefe am Altar des Quirinnatempels von 
demsdben gedachten aber etwas sdiwerfidligen Stil sind. Die Verschieden- 
heiten diei^er Monumente aus der letzten Periode sind bedeutend, genug um 
eine A'ergleichung mancher anderen Bildwerke Pompejis zu gestatten ; stellen 
wir diese an, so ersehet es als sehr möglich, dass mdin der Bildwerke aus 
der casa di Lucrczio , namentlich die Gruppe und dii Delpliino im Vorder- 
gründe unserer Ansicht Figur 171, dass femer uamentlich die meisten der oben 
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S. 37 angefahrten und vide andere dergleichen Statuetten von Brome nad 
Thon aus der letxten Zeit der Stadt atanunen. 

Grosser ist die Reihe deijenigen Scalptarettj deren Stil mit demjcnigea 
der etwas älteren Bildwerke« die vir oben als ans der römischen Periode Pom- 
pejis stammend beaeicfaneten, Obereinstiramt. Den römischen Meisel, venii- 
gleicli griechische Coinix)sition erkennt man beispielsweise rleutlich in den oben 
mitgetheihcn Statuen der Nymphe (Fi-,'. 261 Ä) des Silen (Fig. 261 a) und der 
ihin ähnlichen Statuen (s. S. 372), der Diana (Fig. 262 h); bei den Bronaea 
ist die Unterscheidung schwerer, doch gehört« n sicher die oben S. 372 erwähn- 
ten Bilder des Osiris und der Isis , gehört wahrscheinlich die schon mehrfach 
atii^rfilhrtr Gruppe des Bacclnis mit seinem Satym, der Fischer (Fig. 265), der 
Knabe mit der Gans (Vvj:. 2(11 c) rcHiiiselier Kiuist/eit an. 

Somit bleiben nur wenii:;e Hildhuuerwerke übrig, liir die \\ir griechischen 
Ursprung und /UL;leit h eine i'i ühere EntstehungsTieit aniK4uiien müssen . von 
denen in Marmor namentlich die? S. 37,') niitgetlu iltt u und einige ihucu ver- 
wandte in Kriindung wie in Auslühruug gleich vürtreÖlichc Hennenbüsten, in 
welchen der Funke originaler Froduction glüht, sodann wohl auch der Satyr 
Fig. 262 a und die Venus Fig. 262 c; von denen in Bronze ausser wiederum den 
a. B. 0. in einer Probe mi^theüten einfachen und DoppelhOsten, besonders der 
Faun Fig. 261 d und der Hercules mit der Hinde das. c, die kleine FOTtuns 
Fig. 262 d, sowie auch der freilich etwas glatte Apollo Fig. 260 a. Diese Ar- 
beiten sind schwerlich weder in Pompeji noch für Pompeji gemacht, die lelS' 
ten Besitzer werden sie entweder in den reingriechischen Stftdten XTntcritalieiu 
oder Siciliens und warum nicht auch im eigentlichen Hellas gekauft haben; 
und so mögen wir in dein \'orhandensein dieser Sculpturen in Pompeji eia 
Zeugniss für reineren und tieferen Kunstsinn einiger seiner Bewohner tt- 
blicken, für den auch das Herbeiziebn einiger griechischen Künstler zur Her* 
Stellung von MosiUken, für den einige Wandgemälde, welche die grosse Masse 
weit übertreffen, für den endlich manche Geräthe, diese freilich als Mo<leartikel 
am schwikdisten , /engen , in deren Formgebung und Ornament die griechische 
Hand nicht /u \ erkennen ist, und die j^o gut wie uTJsere Sculpturen eingeführt 
oder diu( Ii Handel nach rompeji uckomiiien sein werden. 

UelK.r den grosseren und Lferingeren Kunstwerth der ponUHyaner S( ulptu- 
ren ist es um so h idifer sich ein gerechtes Urteil zu bilden, je mehr Siufcu 
dessellK?n sieh uu^. in die.si u Sculpturen selbst zur Vergleichung darbieten. Mö- 
gen wir auf die Originalität der Erfindung und Compositi(m , mögen wir airf 
Ausdruck und Bewegung, mögen wir endlich auf die Formgebung und das 
äussere Machwei'k den Blick wenden, immer werden wir leicht den Vorzug drr 
zuletzt genannten griechischen Werke vor den römischen, der ftitoen vor den 
jangcren hervortreten sehen. Der tanzende Faun ist in jeder Weise ein Mei> 
sterstflck ; obwohl es höhere Aufgaben der Kunst gehen mag, Ideale erkabea* 
ster Grosdieit oder lieblicher Schönheit, mit denen unsere Statue nicht wett^ 
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rifem kann» das was der KOnstler hat geben und darBtellcn woUcn, die frische 
Bev^lidikeit eines Ton sinnlichem Behagen durchglühten und vom Taumel 
ausgeladener Lust fortgerissenen Naturwesens ^ das hat er ganx vollendet aus- 
^drückt. Wie der Faun mit ctwns surAckgeworfenem Kopfe und OlKTlcibe 
die Arme geschwungen um seine Ik'wegungen zu beschleunigen, dulnntun^t 
ohne Ueftigkeity aber auch ohne eine Spur ennüdender Anstrengtuig wie durch 
ebe geheime innere Kraft geschnellt und getrieben : ist jeder Zoll Bewc^ng, 
jeder Muskel in elastischer SpannTuig, die ganze Figur voll Leben als milsste 
sie von der Basis springen, ^'oll<>^d('tc Schürfe der Fonni^rbung , der stralTcn 
Musculatur, vcrniittclt den Eindruck der TntcTifton und ( 'onipositiuu und 
vortretfüch ist die AltersstulV ^^ewiddt ; ein juirt ndlicher Kör]irr hüttc weniger 
energische Formen, rundt re ik^we<]r'ini,an tjc fordert, und gmdc in dem etwas 
Eckisfrn liesj^ der Zauber des Austlrucks dieser s< linellen Bewtglickkeit ; auch 
wiirdf bei eineui jungen Springinsfeld die Lustit^keit viel eher als das liesullat 
«ugenblicklicher Erregtheit erscheinen . wahrend sie bei ikui Manne aus dem 
iinentcn Wesen hervorgeht und dieses Wt^en aU in ihr aufgehend darstellt. 

Auf die An, wie ein ungeföhr verwandter Vorwurf in derBoste Fig. 263 a 
tmd in der Doppelbaste das. d gelöset ist, haben wir schon oben gesprochen ; 
obgldch die erstere keineswegs ein eminentes Kunstwerk genannt au werden 
verdient, so langirt sie doch immerhin unter die bedeutenderen Darstellungen 
Mis dem baccMschen Kreise und die Maasshaltung im Ausdruck verbunden mit 
der bewusslen Prftcision der Formgebung verdient alle Anerkennung. In der 
I^oppelbfiste aber quillt und pulsilt ein soltfi^iches frisches Leben, wie es nur 
•asiigend einem Kunstwerk uns entgegcnlcuchtet, und indem der Künstler auf 
«"die höhere Idealität verzichtete, ist ihm der Ausdruck der gemeinen Sinnliche 
keit iu einer Naturwahrheit gelungen, welche diesem Werke einen sehr hohen 
Bang für alle Zeiten anweisen wird. 

Der Herakles mit der Hinde ist im eigentlichen Grunde keine originelle 
Komposition; die Darstellung findet sieh einii,'rrm;uü>sen Ähnlich schon in 
*^inem alterthüm liehen Kunstwerk und not h mein mit unserer Gruppe über- 
emstiminend in nielir< n ^V'erken df r auNt;( l)lldeten Kunst, welche wahrschein- 
lich auf eine Metope um ieiupel von Olympia znnirkgehu. Von einer sela- 
^^schen Nachahmung dit:ses wler eint!s anderen alteren Mu;>lers ist aber bei 
lUUierer Gruppe eben so wenig wie von absolut neuer Erfindung die Rede; 
lühnches in Stellung und Bewegung ist eben so eigeuthiludich wie vortrefTiich 
and ganz besonders gelungen erscheint das Festhalten des Thieres durch den 
Helden dargestellt. Es ist nicht ein blosses Zurflckziehen , auch nicht allein 
ein Niederdrflcken des Ifirsches am Geweih , sondern der Held hat das Thier 
der Art gepackt, dass er ihm nemlich alle Bewegungen hemmt, dass er es im 
eigentlichen Wortsinne bftndigt. 

Die genannten Sculpturcn stehen unbedingt allen abrigen an Kunst werth 
and awar nicht unbedeutend voran ; als dir ihnen xunftchst folgenden dürfen 
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wir Whl den Apollo (Fig. 260 a), die kleine Venne (Fig. 262 e), die Diana 
(das. h)t den Satym aua demHauae des Lucretius (daa. a), den Knaben mit der 

(jans(Fig. 2V>\ />) den Fischer (Fig. 20.' ) mul etwa den Sileii(Fig. 261 n) sowiedie 
Nymphe (das. b) bezeichnen. \'on originaler £rfindung isfwohl katun hei einer 
dieser Statuen die licde, jedoch gehören sie zu den besseren Nachbiidungim 
iK'deutendcr OriLnnalr. Der Fartnj^chung nach zeichnen sich der Satyr, die 
Venus und der Nilen vor den uiuh rtn aiis, der erste durch natürliche Frische 
\md eine ancrkennenswerthe Trä( ision, die Venus durch eim> /arteBeliandlnns^ 
der liinien und Flilchcn , wclclie die reine Blüthe des iciucn jungfräulichen 
Körpers zur Vf)llstcn ücltuug bringt, der Silcu endlich durch eine sehr gelun- 
gene Danteilung des inMosaiggang nndWoliIlebeii TenreiehliehteiL und etwas 
fettun Körpers. In dem Apollo hat ein nusarerstandenes Stieben nach IdeaH> 
tat der Katurwabrheit des Körpers Eintrag getban , die rechte Spannkrafit der 
Muskeln fehlt, die Formen sind etwas oberflflehlidh und, wie idi oben sagte, 
glatt bebandelt , die Ruhe des Gottes hat einen Anflug von Trägheit odi r we- 
nigstens von Lässigkeit, deren Uebergang zu energisdier Bewegung wir xins 
nicht recht vorsteHen können. Die Nymphe dagegen und besonders die Diana 
leidet an Schwrrfällipfkeit; coinponirt sitkI bridf "Werke, das eine in der In hag- 
liclu n Kuhe, das andere in der heiligen Jicw ct^uni; gleich gut, aber der Heiz 
und die Feinlu it drv Fonucn feldt. Die Nmii])1i(' ist etwas obertiächlich gear- 
beitet, die Diana geradezu massiv, macht sie docli selbst in kleiner Zeicliuung 
den Eindi-uck eines Kolossalwcrkes , obgleich sie nur 4 J Fuss hoch ist. Auch 
in der Grewandung vemusflen wir daa originell Gedachte; so gut der Chiton 
(das Giewand am Körper) die Bewegung des Körpers, das Fhttem im Lufttage 
bei dem Laufe der Göttin wiedergiebt, so wenig motivirt ist der Zipfel, wel> 
eher über dem linken Arm liegt. Dergleichen Einidheiten legen von einer 
Nachahmung Zeugniss ab, welche überkommene Fonmn und Motive wieder- 
giebt, ohne sich tlber das Wie und Warum klare Kechenschalt abzulegen. Bei 
dem Knaben mit der Gans sind sowohl die Formen des kindlichen Körpers ge- 
lungen , wie auch der AusflnuTv drs Erstaunens vicll( icht über die Fluth, die 
ihn rings umgiobt. aber das LT-mzc erk hat etwas (Jemuchtcs, so dass wir uns 
die Situation schwer als in Iclx iiditrer Handlnn«,' cnrstanden denken können. 
Der Fischer endlich ist. ils ein natuiMaliresGemcbild aller Anerkennung wcrtli, 
die Spannung des Angelnden, welche ihn das linke lieiu und den Arm dersel- 
ben Seite t an dem der Korb hangt, wie achwebend emporaidin Iflsst, wfthrend 
der Blick fest auf das Wasser gerichtet ist, diese ist gut wiedergegi ben. Das 
ganze Werk jedoch flösst uns kein sonderliches Interesse ein, sondern trtgt den 
Charakter eines artigen Einfalls, an dem wir uns bald ersftttigen. 

3v weiter wir nun zu den Sculpturen sp&teren Datums fortschreiten, desto 
weniger Bedeutendes an Auffassung und Darstellnng tritt uns entgegen, desto 
klarer selni wir , wie die originelle Ei-findung nachhisst, wie Nachahmung und 
Wiederbildung älterer Kunstwerke , Wiederholung uberkonuncncr Motive an 
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die Stelle tritt und der feine künstlerische Sinn mehr und mehr schwindetj 

wiilirrnd die Ol>erflächlichkcit zunimmt. Es würde uns zu weit fflhrcn , wenn 
Avir alle noch nicht besprochenen 8culpturen Pompejis hier im Einzelnen 
bcurt(>il('n wollten, auch Avird dies gewiss nicht nOtliiu^ sein , da unsere Leser 
ohne ulltu Zweifel selbst ein richtiges Urteil iVdlen werden , wenn sie nur die 
spateren Werke mit den früheren , die m\ thulogischen 1 )su(>tcllungeu mit älte- 
ren desselben Gegenstandes vergleichen wollen. Niemand wird die Porträt- 
atatnen der LiTia, des Diurat , de« kleinen Caligula, der Eumachia f^r geist- 
yoll oomponirt. Niemand die Isis, den Bacchus, die Venu» (Fig. 259 a. h. e.) 
und andere derartige Werke fttr originelle Erfindungen halten» Niemand das 
Geleckte und GekOnstelte in der Formgebung dieser Statuen, die Ueberladung 
in den Kelicfen z. 13. d( > C^uirinusaltars , de s Grabes der Naevolela 'verkennen. 
Wozu der Mittelmässigkeit gegcnöber viele AV'ortc machen? Genug, dass wir 
in den Scxdptiircn Pompejis eine Ahfolc^(» der Zeit und des Werthcs .inerkiuint 
haben, eine JStufenreihe , an deren Kntlc wir ein fühlbares Sinken der Kunst 
beinerktcn, welche nach einer kurzen, ab( r nicht naturwiu bsi^i n Nachblüthe 
unter Hadmm, also etwa ein halbes Jahrhundert nach der Zeit, von der wir 
reden , mit reisscnder Schnelligkeit verfällt und, nachdem sie zuerst Geist und 
Originalitiit, dann auch die&>Tg&lt der Formgebung und Technik Yerloien. hat, 
mit dem entartenden rOmisdien Reich und dem Absterben der antikea Welt 
ebenfaUs entartet und abstirbt. 



tritt«« CaidteL 

Die Malerei. 

Erster Abschnitt. 
Allcrmclnes, 9wt9 u4 VenaliuMunsen. 

Wir haben schon in der Einleitung auf die Bedeutung hingewiesen, welche 
die pompejaniscben Wandgemfllde nebst denen von Ilerculaneum und verhält- 
nissmassig wenigen anderen für uns haben. Und in der That kann diese Be- 
deutung nicht zu hoch , kaum hoch genug angeschlagen werden und wir sind, 
trotz der ^'iclfachen Beschäfti^^tinf^' mit diesc ti Schätzen doch noch weit davon 
entfernt, dieselben, welclie nns die '^.m/.v verlorene Malerei der Alti n vertreten 
niü??«5en, in je der Weise und nach allen ilichtungcn ausgebeutet zu haben. Dass 
die \\ audgcmillde Ponipeiis uns eine nur unvollkonunene Vorstellung vou der 
Malerkunst der Griechcu geben küuuen, das versteht sich von selbst; sclm wir 
auch davon ab, dass sie keine Meisterwerke sind, das« wir ah» die Herrlichkeit 

OvcAaek, Pompeji. 2S 
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dessen, was flie «grossen Kiinstlcr schufen, et.\v;i nur in derselben Art aus ihnen 
ZU erkennen oder zu ahnen vermögen , ^vie wir im Stande sind aus den Sculp- 
turen der römischen Periode l'oiupejis z. B. auf dir des l^^rth(Mion oder gar 
auf die untergegaiiueiu-n Meis(<'r\N-erk(' cinc^ J^hidias , Praxiteles, »Scopas, Ly- 
sipp zu üchliessen , si Im wii au(h zuiiachht hicvou ab, so bleibt es Thatsachc, 
das» die Gemälde Pompejis nicht tnid in keiner Weise vennOgeu, uns die ver- 
schiedenen alten Schulen in ihren gewaiti^t n Unterschieden überwiegender 
Zeiclmtrag oder abegwi^pencleü Colorito, vorherrschend growartigcr und tiefön- 
niger Comi)OBition oder vorherrschend vollendeter und Ueblidier Fonngehong 
lu vergegenwärtigen. Die Anerkennung dieser Thatsache «oll aber unteie 
Werthsdi&tzung dieser Gemldde nicht verringem, sondern nur bestimmen und 
r^hi^ damit wir nicht Ansprache erheben, die nicht erfüllt werden Icfinnen 
und, in diesen Ansprüchen enttäuscht, geringer von den. Schfttsen der allen 
Stadt denken , als billig ist. So gut wie man , eine gleich mangelhafte ITeber- 
lieferung in der Plastik angenonmien, aus etlichen hundert Gnipiien, Statuen 
und Beliefen aus dieser Zeit und von etwa gleichem Werthe mit den pompeja- 
ner Malereien freili( h nielit dir ganze Herrlichkeit der alten Sculptur zu cr- 
messen vennögte, wt»lil aber durch ein genaues Studium dieser Bildhauerwerke 
in Be/ufr auf die (JctrcnstHnde und ihre Auffassung und die Art üirer Darstel- 
lung, in liezug auf die Eigcnthüinlichkeit der Formgebung und IVehniJt der 
Alten mehr lernen würde, als aus allen f?( lu iftlirhen Naehrieliten und l rteilen 
zxisammengenomnien, ja so gut man erst durch die An^c liauuiis^ auch nur eines 
halben Dutzends antiker .Statuen fllhig wird , die Nacliriclitfn und üneile der 
Alten überhaupt zu verstehen: so gut bilden die pompcjaner (ieniidde die ein- 
zige solide Grundlage unserer Vorstellung von der Malerei der Allen überhaupt. 
Zeugniss jene seltsamen Ansichten und Meinungen , die vor der Entdeckung 
alter Bilder über die alte Malerei im Schwange waren, der man x. B. entweder 
jede Perspective unsinnig genug abspradi, oder der man höchstens eine der Per* 
spective chinesischer Bilder ähnliche sugestehn wollte; die relicfartig compo- 
niren und in einer abstrscten odor auch Conventionellen Farbgebung befangen 
sein sollte und was dergleichen mehr war. Jetat erscheint uns dies fieüidi 
ziemlich absurd , jetzt ist, wir dürfen es behaupten, unser geistiges Auge ge> 
schärft und geübt genug, um die vergangene Herrlichkeit der gricchischenMs- 
Icrci ahnungsvoll zu erschauen, und die schriftlichen Nachrichten zu würdigen; 
jetzt reden wir nicht mehr von mangelnder Perspective, reliefartiger Compoii- 
tion, abstraetem Colorit; aber was hat uns denn den Staar gestochen, was un- 
sere Blicke f^^esehürft und ^-eübt, unser T^rteil geläutert und uns einen Maass- 
stab in dj( 1 Land gegeben, wenn nicht der Schatz alter Malerei in Pompgi und 
Herculaneum t 

Niemand kann eine Fnls^u pompejanischer GemiUde, sei es aucli nur in 
farbigen Nachbildun«j:en Ketraeliten, ohne inn«- zu werden , dass die alten (krie- 
chen eben so sehr im Besitze des Sinnes für das eigentlich Malerische waren, 
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wie der Sinn für das Plastisclu xov allen Völkern alter nnd nencr Zeit aus- 
zeichnet. ^^ Ir finden fliese n nuilerisrlien Sinn, möo^Ti wir nun <lie Blicke auf" 
die Gf'jjenstande , anf deren Auti!i>Min^ nntl (/Oiiipositiun , auf die Form- und 
Farbgebung ricliti n. \\ ( rin das Prinrip der Plastik in di r lorui, so liegt Am 
Princip der Malerei in der Farbe; und wenn aus doni ( Irundprinrlp der Plastik 
sich als das Wesen ihrer Darstellung die reale Bildung jeder eiuzeliu n tastlw- 
ren Fomi al« solcher crgicbt, welche die in sich abgeschlossene Sondercxistenz 
jedes plastischen Kunstwerkes > ja jedes Theüet eines soldien bedingt , so er- 
gabt sich aus dem Gnindprincip der Malerei als das Wesen ilirer DarateUang 
das Ineinsbilden des in seiner Belatioii «um Gänsen aofge&ssten Details. Und 
grade die harmonische Totalwirkung jedes pompejanischen Bildes» stelle es eine 
einielne Gestalt auf einfarbigem Hintei^^nde dar, wie die vidcn schwebenden 
Figuren, oder eine grosse Gruppe von Gestalten mitten in landsdbafUicher oder 
ardhitektonisdher Un^bung, wie in vielen mytholo^bdhen Compositionen, 
diese harmonische Totalwirkung jedes Bildes bei nachlassig gebildetem und selbst 
mangcl- oder fehlerhaftem Detail licwelst für den eminent rnak inschcn Sinn der 
Ktlnstler, we!( lie diese Gemillde schufen. Nicht weniger offenbart sich dieser 
Knn in dem C'olorit, diis, ohne der Tiefe undGluth unserer Oclinalerei ikhig su 
sein, und allerdings auch ohne sich mit der feinnuancirenden Abtönung in den 
Halbschatten nnserer Malerei messen zu kftnnm , dorh so harnmnisch ^wi'thlt 
und behandelt ist. da'^s wir wohl hiuifiir den Findruek des Febhalten und(rhln- 
zenden, nie aber den des Grellen und Bunten enipfanuen. Und endlieh /eigen 
sich die Künstler der pompejaner Gemidde (und das dürfen wir bei den grossen 
gricchi sehen Meistern in noch höherem Maassr ^ orauhscUtu), auch dadurch als 
echte Maler, djiss sie ihren Gestalten ein glühendes, pulsircndes Leben, eine 
feurige Seele einzuhauchen \'erstehen , die nameutUch aus den mit bcwusster 
Kunst behanddten Augen spricht, diesen Lichtem des menschlichen Ansitzes, 
deren Beix und Zauber dieSculptur zum grössten und besten Tlieil danustcllen 
Terrichten muss. 

Wir haben die charaktenstischen Eigenthtlmlichkeiten und Vorsage der 
pompejanischen Malerei hervorgehoben und nach Gebdhr gepriesen, dOrfen 
aber nun audi nicht vcigcssen an die Schattenseiten und M&ngel , die FIflch- 
tigkeit, stum Tlieil Nachlftssigkeit und Laxheit in Zeichnung und Modellirung, 

von der wir noch unten zu reden haben werden , wenigstens zu erinnern. Da- 
mit wir aber hiermit nicht ^en Tadel aussusprechen scheinen, der vielleicht 

itzisem Lesern ebenso iVir die gansc alte Malerei giltig dttnkte, wie dasjenige, 
was wir lobend erwähnt haben , so nniss liervorgehoben werden , dass wir die 
ponipejanisrhe Malerei nur dann gerecht zu würdigen im Stunde sind, wenn 
wir sie in Bausch und Bogen unter dem Grsichtsptuikte de r Decorationsinalerei 
betrachten. Es ist ja bekannt, dass die Malereien von dem einfnehen Anstrich 
an durch die Nachahmun<i^ des Marmors Aon verschieilener Farbe, durch tajic- 
tenartige Muster, von denen bei Zahn 2. 30. eine merkwürdige Probe, durch 

25* 
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Dar?;t(llung von Fflanzni mancherlei Art, (itbüschen, Laubgslngen u.dgl., 
durcli *Hp plumtastischen Arcliitcktuicii in tlonen menschliclK- Figuren gleich- 
sam als ik wohncr crscrhcincn (s. /.. 13. oben Fii^. 75), und wclclio die grösseren 
Compositionen an denllauptstcllen, schw< Ix ndc l'iguren in den >>cbeiiltldcni, 
Landschaften, Genrebildchen, Stilleben u. dgl. au unlcrgcuidueten Stellen um- 
rahmen, dass, hagcu wir, die Malereien durch alle diese Stufen hindurch den 
Schmuck dar Wi&nde in öfifendichen und gewAhnlich in viel bedeutendeicr 
Weise in privaten Gebftuden bilden. Nun konnte man allerdings geneigt san, 
den grOsBcren Compositionen mydiologischen oder genreartigen Gegenstand» 
als dem bedeutendsten Zweige der pompcjanisclien Malereien den Charakter 
der Deoorationsmalerci ab* und ihnen einen höheren ideellen Charakter ma- 
sprechen , man konnte hiebei als bezeichnende Aeusaerlicfakeit selbst ^ feste 
Umrahmung dieser BUder geltend machen, welche sie aus der Wandflflche :i^>- 
heben, man könnte femer daran erinnern, dass wie wir oben (S. SS vgl. 
Fig. 7 5) sahen , diese Bilder sogar xum Hieil als Tafelgemälde in die Wand» 
fläche eingelassen wurden. Wir aber entgegnen« dass trotz dem auch diese 
Bilder den gemeinsamen Charakter tragen, indem auch sie in Stoffen und Aus- 
führung, selbst in der Fai'bc nirnmls den Rrznu: zn der Cjesummtdecoration der 
Wand und zu driu anszn^clinuU kcnilcn Kaum, sei er ein Schlafzimmer oder 
ein Speisesaal, ein Atiimn (uler ein IV'ristyl, aufgeben; feriur dass auch die 
Gcsammtdccorution als 1 'inrahinung des Hau]itbildes zu diesfui in stetem und 
bestimmtem liczug steht, und dass es schwer möglich &cin würde, wemi uuui 
die ganze Keihe der verschiedenen Arten der Malerei vom Anstrich aufwärts 
bis zum mythologischen Bilde überblickt und verfolgt, den i'uukt zu linden, 
die Grenalinie zu ziehen^ welche die Decoration von ckr sell^tändigcn JSlakrei 
trennt. Je mehr wir den decomtl'ven Charakter der gesammten Malerei in Pom- 
peji festhalten, um desto milder werden wir ihre Mängel, naraentlidh eine 
viclfadi hervortretende Flüchtigkeit und eine überwuchcande Ucppigkeit and 
Fülle beurteilen und desto fireudiger ihre VorzOge anerkennen, jene Heiter- 
keit und Luftigkeit, welche der Enge und dem Dunkel der Bftume entgegen- 
wirkte, den unerschöpflichen Beichthum in den omamentalen Motiven, ^ sin- 
nige ^^^lhl und die ]iassende Zusammenstellung der Gegenstände der Mittel- 
bilder , die Uebereinstimmung der Decorationen in bald einfacheren , bald rei- 
chem Zeichnungen und bald helleren, bald duukeleren Farl>en mit der Bestim- 
mung imd der Grösse des Raumes, die Harmonie in der Gesammtheit eines 
auf diese Weise durchaus bemalten Kaumes. Audi die Thatsache, dass der 
Kreis der Gegenstände in den Hauptbildern bei aller Mannigfaltigkeit keines- 
wegs ein weiter ist, sondern, wie ein geistreicher Forscher sagt, der 1 laujUs^iche 
nach nur die Mythen Ix^greift, welche durch wiederholte Behandlung der Dich- 
ter imd Künstler zu einem Gemeingut der gel)ildeten Welt , ZU ( InirArt my- 
thologischer Scheidemünze geworden waren , auch diese Thatvivlit wird Avtun 
nicht allein, doch schon wesentlich aus dem Uecorativen Grundcluirakter der 
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Malereien erklärt. Denn Nichts ist naturlicher, als dass wir die Räuiiio , in 
denen wir uns täglich bewegen, mit einem Bilderschmuck bekannter und lieber 
Dkntellungcu ir^rsefaen, durch welche -wir, ohne zum Nachdenken oder zum 
gddirten Stadium aufgefordert oder genothigt zu sein, uns angenehm und 
leicht erregt fühlen* Und wenn wir in den pompejaner Wandgemllden eine 
Tonriegend auf das Annmthige und sinnlich Beisende gerichtete Auffassung 
und DanteUung finden, so hat auch das nicht seinen entferntesten Grund in 
dem decorati-ren Grundcharshter, welcher dem Gfossartigen und dem tragisch 
Sdiabenen sdnem innenten Wesen nach abgeneigt ist 

Zweiter Abscboitt. 

VI« T««kBlk. 

Von den verschiedenen technischen Arten der Mnlen i l)ei den Alten, 
wcl( h<^ unter die beiden 1 luuptgattungen der T;ife1- und der ^^'antbnalerci fal- 
If ii, ist uns in den pompejanischcn (leniidden nur die letztere, di(? Maierei auf 
die Ttinchc dcrW'ilnde erlaalten, obwohl wir diu sicheren Spuren besitzen, dass 
auch die Malerei uui' hul/erueu Talelu in Pompeji geübt wurde zumThcil darin, 
dass die Pl&tzc, wo hölzerne Tafeln in die Wftnde eingelassen waren, wie a. B. 
inPeribolos des Yenustcmpels (oben S. 88) aufgefunden sind, zumTheil in 
ffildem, welche Sta^ei- und Tafelmalerei darstellen.*) Von der Tafelmalerei 
in ihren verschiedenen technischen Arten mflssen wir, unserem Prindipe ge- 
tm., nur das su besprechen» was lur Erklärung der Torhandenen Denkmfller 
gdittrt, gans ahsdm und uns auf die Darstellung dessen beschitnken, was ttber 
die Wandmalerei in Pompeji hisher erforscht ist 

Es ist bei dem Itbliaften Tntcrcsse, welches die ganze gebildete Wtlt an 
den pompejanischcn Wandmalereien nahm und nimmt, sehr begreiflich , dass 
man dieselben in jeder Weise und nach allen Bichtungen hin in Bezug auf den 
Gmnd, in Bezug auf tlie Farbemnat<^rialien , m Bezug auf deren Auftrag viel- 
fältij? untersucht hat. Ganz oder halbzerstörte fremSlldp boten dicpcn antiquari- 
schen, artistischen und chemischen l 'ntersuchun^cn ein wenn auch nicht ülu r- 
all ausreichendes , so doc h recht reichliches Material, und d(!nnoch müssen wir 
ijestehn, dass wir noch keines\\ ( irs ilber alle Punkte zur Klarlu it und zu einer 
ilbereinstiiinnenden Ajisicht Lcekonunen sind. Am wenigsten Zweifel hat man 
Uiid kann man nach chemischen L iitersucliungen haben über die l'arbmateria- 
lien; es steht fest, dass dieselben fast ausschliesslich aus dem Mineralreich 



•) Eine Malerin, die eine naccluisluriiK' cujjirt , ^^u^^. Borl). 7. :t und ein schcrz- 

haTteti G(;mäide , welches einen Porträtmaler in seinem Atelier in Fygm&engestalt darstellt, 
Bbgeb. Arch. Ztg, 4. 312, Mazoii 2. p« 63. 
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stammen, dass Pflanzenfarben ausser Kohlcnschwarz gar nickt und von thieri- 
schen Farbstoffen nur der Saft der Purpurschnecke mit Kreide gemischt (pur- 
pMi89um) und swar 8ehr einzeln und Knochen- oder Elfenbeinschwan dMn- 
fidls sehr selten verwendet ist. Die nachvösboren reinen Farbenstofife» ans 
denen durch Mischnng die verschiedenen Nüanoen und Tone herrorgingen, riod 
fOr Weiss: Kreide, nicht das sonst gebrauchte Bleiweias (etfniMa); Är Gelb: 
Ocher («ff), je nach den Nüanoen mitKieide, sowie ftnx die nicht seltene orange 
Earbe mit Mennig gemischt; ffir Roth : roihe Erde (Böthd), Mmmy (mimum) 
gebrannter Ocher und weniger Zinnober; fior Blau: Kupferoxyd; für Bnnm: 
gebrannter Ocher, der jedoch seltener, als eine Misch&rbe verwendet ist, sowie 
alles Gnln in Poinpf ji ebenfalls eine Mischfarbe ist. 

Unzweifelhaft ist auch die höchst sorgMdge Art bekannt, wie der Bewurf 
der A\^ilndc zur Aufnahme der Malereien hergerichtet wurde. Vitruv (7. 3, 5) 
gicbt hici über j^rnaue V^orschrift , welche so ziemlich , wenn auch nicht überall 
und in <;lt'ichem Maasse streng in Pompeji eingehalten ist. Ziu rst wurde rlie 
Mauer mit einer nicht sehr dicken Schicht von Kalk mit Puzzuolana l)ewurtt n 
ohne gcijlättet zu werden, über tlir sf rii uudlii^r zug man t iue oder mehre dünne 
Lagen feineren Kalkmörtels, üL« r >\ clchc man dann wiecler zwei oder bei der sorg- 
lilltigsten Bereitung drei Schichten feinen Mörtels legte, in welchen nach oben 
hin iiiniier feiner gcuiahkuts Mannoipulvcr oder Gypspulver gemischt wurde. 
Jede folgende Lage wurde aufgetragen che die unmittelbar vorhergehende völ- 
lig getrocknet war; die zweite und letzte Schiebt wurde mit dem SchLigholz 
(Baculus) fes^BcUagcn und gcglüttet, um jene Festigkeit und Glfttte su erlan- 
gen» welche wir an den Bewürfen bewundem. Masois berichtet, dass er an 
mehren Stellen die Eindrücke des Strich- oder Schlagholzes von etwa %'* Breite 
in dem Stucco wahlgenommen habe. Der Erfolg dieser sdur soigfidtigen Berei* 
tung der Bewürfe ist eine so grosse Festigkeit , dass die Masse in nch niemals 
Risse bekam, und dass man sie gleichsam wie Marmorplatten von den Wänden 
sSgen und in andoic Wilnde einsetzen konnte, ein Verfahren, welche vric 
schon früher angeführt, bereits im antiken Pomp« j i nu hrfach geübt wurde, und 
welches man neuerdinp^«; wieder und zwar in ausgedehntester Weise anwendet^ 
um alle besseren Gemälde von ihren Fundorten , wo sie durch übergezogenen 
Lackfimiss oder vorgesetztes Glas nur unvollkommen grgon die T'nbilden des 
Wetters gc^^chützt werden können , in das königliche Museum in Neapel m 
transportircn. 

ITeber die Art und \V'ei'>e wie nun auf den in angr<reb<'ner Weise herge- 
richteten Be^^'urf die Farben aut'^etrai^eu wurden <^eliu die Mi inun^^en zioiilich 
weit auseinander. In den erbten Zeiten der Ausgrabungen nahm mau, wie 
Winckelmann (Briefe §. 16 und Sendschreiben §. 46) bezeugt , ohne weitere 
F^rflfung an, die Gemftlde seien a frescOf auf die feuchte Tünche au^csetit; 
man überzog dieselben daher sogleich mit dem Conservationsfimiss und machte 
dadurch jede Untersuchung so ziemlich unmöglich. In den neueren Zeiten 
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and BOB allerdingB mefai&che Untarsachungen gemacht, deren Resultate aber 
vendueden beurteilt werden. Ziemlich unhaltbar eradieint wohl die Ansicht, 
dl« die pompefaniachen Bilder enkanatiedi gemalt seien, d. h. ao, dass die mit 
Wachs oder Harz angemachten und durch irgend ein MherischesOd, unbekannt 
wddwB, flflssig gemachten Farben mit dem Pinael aufgesetat und mit einem ange> 
glflKten Eisenstabe in die Grundlage verschmolzen und zugleich vertrichen und 
unter sich abgetönt worden seien. Dass diese Enkaustik, über welche lunger 
Streit gewesen ist, und über die unbedingt W eicker in seinen kleinen Schrif- 
ten Bd. 3 8. 4 1 2 ff. am klarsten geredet hat, in Pompeji geübt Murde, ist wohl un- 
zweifelhaft, theils durch dit . wie oheix S. 201 angegeben, in einem Laden der 
casa (lel Archiduca auf ^iiinndvnvn mit Hai/ i)raparirtcn Farben , die scliwer- 
lich in einer anderen Art , als rben durc h Enkuuütik verwendet werden konn- 
ten, theils durch ein cbciilaüs schon erwilhntes Gemfildc im s. g. Pantheon 
(S. 9S), welchem, wcuii nicht Alles trügt, iu einer halbwegs allegorischen Manier 
die enkaustische Malerei darstellt (s. Wclcker a. u. Ü. S. 42G ff.) und , wenn 
di«»e8, gmdc so für die Uebung dieses Kunstzweiges beweist, wie die oben an- 
geführten Bilder fOr die Uebung der Stafielei- und Tafebnalerei. Ob aber die 
Wjbkde enkawutiBch bemalt wurden, und nidit vielmehr nur Tafeln, die uns 
▼erloien gegangen sind, und nach einem etwas Terschiedencn Verfiihren, fOr 
velches wir den Namen der lithochromie erfunden haben , architektonische 
Glieder von Stein, das ist eine wenigstens noch nicht absolut entschiedene 
Frage. Nur das dflrien wir mit Sicherheit behaupten, dass die £nkausdk nicht 
durchgehend s zur Wandmalerei verwendet wurde. Als die durchgehenda an- 
gewendete Technik wird nun von den einen Forschem , wie z. B. Kugler in 
seiner Kunstgeschichte , die Frescouialerei betrachtet, welche den alten Grie- 
chen unter der Bezeichnung der Malerei q[>h' hygrois Tauf feuchte Gründe) 
wohl bekannt war. Andere dagegen statuiren eine ganz allgemeine Malerei a 
tempera aut den trockenen Kalkbewurf, und noch Andere nehmen ein gemisch- 
tes Verfaliren an, so z. B. Otfried Müller, der in seinem Hantlbuc Ii der Archä- 
ologie der Knnist ^. 319, 5 behauptet, in Herculaneum seien die Grundiarben 
afrcsco die übrigen a tempern aui<^e!^etzt , was naturllcli für Pompeji elxMifalU 
Geltung iiütte. Dass nicht durchgehend a fresru gemalt worden sei, geht wohl 
daraus hervor, dass ausreichende Beispiele eines Abbliltterns der Farbe von <lem 
Grunde, der in seiner Unvcrlctztbeit zurückbleibt, vorliegen, wu.s bei dem \ or- 
ausgesetaten Auftrag auf die nasse TOnche durchaus unmöglich ist, da das We- 
sen und der Vonrog der Frescomalerei eben darin liegt , dasa die Farbe in die 
Tonche eindringt und mit ihr einen Eorper bildet, wodurch die grösste Dauer 
ganu&tirt wird. Eine durchgehende Malerei a iempera liest sich jedoch eben- 
sowenig beweisen, obwohl sie die ungleich gewohnlidiere im Alterthum gewe- 
sen ist, und es bleibt am wahfacheinlichsten, dass bald das eine, bald das an- 
dere Verehren angewendet wurde. Ob firciliGh in der Weise gemischt, wie 
Moller annimmt, steht wohl noch dahin. 
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lU. Drittes C^utel. 



Bei der Treaoomalerei braucbt der FarbestoiF nur mit Waasn angemadlil 
m werden, da Her ein Eindringen in den Kalk und eine chemiache Verbin- 
dung mit demselbai stattfindet, welche einige Materialien, die aidi in dieser 
Verbindung Teitadem, ni dieser Malerei untauglicb madit, den gdnandkten 
Farben dagegen alkn Halt giebt» den man wünschen mag. Bei der Tempera- 
malerei dagegen musste den Farben ein Bindemittel zugesetzt werden, welches 
nicht £i weiss gewesen su sein scheint, wie man eine Zeit lang angenonmum 
hat, sondern Leim. 

Was nun die Art zu malen , die Technik im engem Sinne oder das Mach- 
werk anlanoft, so werden wir darüber besten erst dann reden, wenn wir voa 
den Resultaten dieser Technik , von Stil und Kunstwerth der Genirddc spre- 
chen. Der VoUstündigkeit wegen m i hier jedoch bemerkt, dass ein xVnltrai^ mit 
breiten l*in8eln und ein schnelles \ eiiahren deutlich bemerkkir iüt, welches in 
den besseren Fällen den ehrenden Ik*inamen eines kühnen, von grosser Sicher- 
heit zeugenden verdient , lu anderen jcduch dem Tadel der Flüchtigkeit nicht 
entgehn kann. Im Allgemeinen wurden die Farben sehr dünn auigctragcn, 
jedoch sind auch Beispiele vom Gegenüieil, von recht pastoser Malerei vor> 
banden, welche den FarbenkOrper als solchen sichtbar und filhlbar macht, kei- 
neswegs aber Lob verdient, vielmehr als Besultat einer gewissen Unoicberbeit 
und der durdieine solche hervoigerafenen öfteren Uebermalung mit Deck&iben 
(Pigmenten) betrachtet werden muas. Lasuren sind nicht nachweisbar. Im 
Allgemeinen scheint es, dass der Contour mit Kohle oder Kreide vorgexeidmet 
worden sei, in einzelnen Fallen ist er in den Kalkbewurf mit einem spitzigen 
Instrumente vorgerissen, wie dies auch bei den gemalten Vasen vorkommt; in 
anderen und zwar nicht seltenen FuUen ist es schwer zu sagen , ob von einem 
Umriss überhaupt gesprochen werden darf, indem den fertigen Bildern jede 
Contourinmg fehlt, und sie mit dem Grunde wie verwaschen erscheinen, so dass 
man wohl in nfrö«!<5ercr Distanz die Gestalten deutlich genug erkennt, naher tre- 
tend oder wenn man ein solclies Gemülde durchzeichnen will, platterdings nicht 
bpstifumcn Ivaiin , wo die (irenzen laufen. Diese Manier i;iebt beinahe keine 
Na( hbihl'.iug wieder; aUe Darstellungen i>oiiniejaniseher Malereien, seien es 
ITmriss/.( ichnungcn (nlcr ausgeführte oder farbijj^e JJliitter sind, abgesehn von 
anderen Müngeln der meisten, zu bestiuuut, zu klar unil sc harf in der Zeich- 
nung, nur T e r n i t e 8 Publicationen zeichnen sich hier aui^s Merkwürdigste aus, 
indmn in ihnen durch &n unsäglich mohsames und künstUdies Verfahren last 
die ganie Z^ossenheit nebst dem e^enthOmlichen kalkigen Ton der Gemälde 
wiedergegeben ist, so dass von diesen meisterhaften Blattern manche wie die 
Originale eine Betraditung aus einiger Entfernung erheischen. — Endlich 
wird noch zu bemerken sein> dass auch bei der Darstellung der reinen Oma- 
mente die ganze oder theilwcise Schablone beinahe niemals angewendet, son* 
dern Alles aus freier Hand höchstens unter Vorreissung mit einer Spitze aus- 
geführt wurde, wovon man sich leicht dadurch flberaeugt, dass bei durchgehen- 
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dca Ofnanesiten mit wiedorkefaraiden Foimen« diese fast oienuüb ganr. geitaa 
auf einander panen» aondem «tets leite Vencbiedenlidten adgen. Vcreiiuelte 

Ausnahmen können hier kaum in Anschlag kdinnxcn und sind gewiss nicht im 
Stande, den hedeutcndcn £indruck von Leichtigkeit und Sicherheit der Hand 
bei dieien alten Decoiationamalem in uns herabmutinmien. 

Dritter Absehnilt. 

Vitruv n (l» t von filnf Classen, in welche !5irh die gesammtc WaüdinaU ixi 
seiner Zeit (1111)1111(^1 la.sse, nämlich 1. Niichbilduntri n architcktonisclirr (ilie- 
der und Matcrialu u wie z. B. Manuorgetäh 1 in Zimmcru, 2. architektonische 
Ansichten im Ganzen, vas wir Architekturen nennen , 3. Darstellungen tragi- 
scher, komischer nnd satyriicher geenae, 4, Landschaften nnd S. lüstoriaehe 
Bilder, die s. g. Megalographie, Gottergestaltoi, mjthologieche Scenen zum 
^Rieil ohne , aum Thcü mit hmdschaftHchen Umgebungen und Hintcrgrflnden. 
Wir können diese fünf Classen ohne Ausnahme in Pompeji aufweisen und es 
liegt nahe, die Gegenstande der pompej an i sehen Wandmalereien nach dieser an- 
tiken Eintheilung unsem Lesern vorzuführen. Allein zweckmässiger dürfte 
für eine klare Uebersicht doch foli,'rndc Einthrilunpf sein , der wir folgen wer- 
den, l. ri i^^sc : Ar( hitektur- oder Decorationsmalerei im engereu 
Sinne, uinlas^i ud die erste und zweite vitruvianische Classc ; 2. Classe ; Jiand- 
schaf tsma lerei mit mehr oder weniger Staffage ; Classe: Genremale- 
rei, zu der sowohl das eigentliche Genre, die Darstellungen aus dem täglichen 
Leben und als eine Art dieser Darstellungen diejenigen tragischer und komi- 
scher Scenen *) gehören, als auch das s. g. Stillehen in seinem ganzen Umfange 
einschliesslich Blumen- und Fruchtstflcke; 4. historische Malerei (Mcga- 
lographie) mythologischen Inhalts, um&ssend mythologische EinzelHguren und 
mythologische B< i.« b( nheiten, letztere nun Theil in xiemlich auagebildcter 
landschaftlicher Umgebung. 

In unsere erste Classe fallen zuerst die von Vitniv nls alleinige erste Cla^?:e 
genannten Nachbildungen architf ktoniTher Materialien \iitd Glieder, ulxr 
W( 1( lic hier sowohl deswetjen wenige ^\'oi tc genügen werdt 11 , weil dies ofi'en- 
bar die iii( drigste Art der Malerei ist, als auch weil wir derselben bereits oben 
bei Besprechung der Ornamentik gebüluendc Erwähnung getlian haben. Die 

*) Bei VitruT finden wir »cena» als dritte Clastw. Das Wort bezeichnet zunäclixt lUu 
Rflhne, Bflhnendeeonition und iat suefi hier allgeinein mo verstanden worden. Dmb sieh hie* 

pjfen ein Zwiifil nprt, darf nicht vcrsthvupprn m erden; autTallend ist es wcni^jHten» , das» 
in Pompeji iiiclit tiiie einzige Bühne odtr ßülnitiulecüratiuii gemalt ist, denn eiit paar l'ro- 
seenieu können hier nicht sfthlen , dagegen «icher manche Scene in dem Sinne , wie wir daH 
Wort gebraacbeo und wie ee auch antiiter Weise unstreitig gebraucht werden konnte. 
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III. Drittes Capitel. 



Nachbildung vom aichitektoiuachen Materialien, namentlich Mburnoiarteii duteh 
Fftrben und Bemalen des Stuecobewnrfes tritt ielten allein dmdbgefohrt anf, 

an interessantes Beispiel haben wir in der etua MgranMuaafbo kennen gelernt 
(S. 239 ff.)j desto häufiger dagegen in Verbindung; mit sonstiger Architekturma» 
lerei, so z. B. marmorgetäfelte Sockel farbit^cr Wände, Carniese, Wandpfeüer 
u. a. dt,'!, darstellend. Beispit lo hv\ Zahn 2, 33, 83 und besonders in der die> 
sem Buche beigegebcneii fai bii^cn Platte. 

Die eigentliche ^Malere i beginnt erst mit der zweiten Abthciknif; unserer 
ersten Classr, mitdrr i)arbtc]l\m«»architektnnischpr Ansiiliten iiu Ganzen, welche 
zugleich den Kähmen für fast alle anderen Arten von Gemälden bilden. Diese 
ardhitekloaiache Decorfttioaamalerei ist es , gegen -welche sieh der pedantisAe 
Vitruv 7, 5 über alle Gebflhr ereifert, in denen wir dagegen die Fülle der Phan- 
tasie und die Elegans der Ausfohrung zu bewundem wissen, obgleich wir dem 
alten Baumeister darin Bedht geben müssen, dass feste architektonische Princi> 
picn nicht immer in diesen Decorationen walten, und dass ein sehr feiner Sinn 
für die Formen und ihre Combinationen in dem Maler leben rauss, falls er nicht 
wirklich zu geschmacklosen Ausschreitungen oder Monstrositäten wie Vitruv 
sie nennt, und wie sie wirklich hie und da uns ent^'egentrrtcn , sich verleiten 
lassen will. Hei der überschwenjjlichen Fülle des Details ist es beinahe unmög- 
lich die Leist iing(;n dieser arehit( klonischen Decorationsraalerei ohne in's^V'eite 
und Breite zu gehn, zur Uebersicht zu bringen; eine Durchsicht der in Bezie- 
hung auf die Darstellung ganzer Wände meisterhaften Zahn'schen Blätter wird 
hier immer weiter bringen , als eine schrifUiche Schilderung ; dennoch mOssäi 
wir den Versach wagen , unsem Lesern wenigstens einigermaassen eine Vor- 
stellung au geben, wobei wir xugleidi auf das diesem Abschnitt yoigdi^lete 
farbige Blatt verweisen , wdches Proben Ton swei Wänden ¥«pebiigt und uns 
die Art der Falbe II combinationen vergegenwärtigt. Die Boihc der Decora- 
tio nsüialereien beginnt mit sehr einfachen. Die ganze Wand wird entweder, 
abgesehn von einem farbigen Sockelstreifen oder gelegentlich einem farbigen 
Friesstreifen, weiss fi;elassen (z. B. Zahnll. 4, 5, S1) oder mit einer Farbe ge- 
gründet, so z. 15. schwarz Zahn II. 7, 15, 55, 74; grün Zalm II. 44; gelb Zahn 
II. 91. Diese einfarbigen Gründe werden nun durch einige < infache hell- oder 
buntlarbige Streifen, in denen meistens die Darstellung von Gliedern gar nicht 
versucht wird, horiaontal in einen Sockel ^ eine Mitte oder eigentliche Wand- 
flAche und einen Fries getrennt. Der Sockel, au dem in der B^l eine dun- 
kele Eurbe gewählt wird, erhJdt sehr bescheidene Ornamente in einfachen 
Linienoombinationen (Zahn II. 7, 35, 45, 55), leichten Blfttteigewinden, 
Festons u. dgl. (Zahn II. 4, 5), einseinen bald in Naturfarbe, bald gelb oder 
weiss gemalten Pflanzen , unter denen lilicn - imd irisartige Formen besonders 
hervortreten (Zahn II. 44, S4, 94), oder kleinen Thier-, meistens V'ogelgestal- 
tcn und Gruppen (Zahn Tl. 7 1). Die mittlere "Wamlflüche wird dureh leiebtc 
Säulchen oder durch Arabesken, welche die Stelle jener vertreten, in versdüe- 
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dene Felder» der Begd nadi in ungrader Zahl , rndttens in drei gethcilt (Zahn 
IL 7, 44, 55» 74, 94), und diese Felder bk ibru entweder ohne alles weitere 
Omauient. so dasB sie gradczu nur als der Grund erscheinen , auf dem sich das 
eintheilendc Ornamrnt abhcht, oder sie werden mit 1« u litcn und kleinen Orna- 
menten belebt, /. H. mit eigenen T^mrahmungen in Arabesken (Zahn II. 14), 
oder mit Jiliitt« i<^t'wuiden und Ft stoiis, die von Säule zu Säule gehn (Zalm II. 
7, 7 I), oder mit kleinen Bildchtn in der Mitte, einem bunten Vogt»! CZahn II. 
i) oder (ireifen und l'cgasus (Zahn 11. j oder 8>oubtigcii ikitrhlücken (Zahn 
II* 55, 74) oder irgend einem anderen kleinen Gregcnstaude. 

Endlich der Friemtreifen wird Ohnlidi behandelt wie der Sockel, nur, 
wie er gewöhnlich von einer hellen Farbe ist, nodi ungleich leichter nnd sartcr. 
Man vergleiche die schon mehrmals angefahrten Bl&tter bei Zahn. 

Die horizontale Eiiitheilung in Sockel, Mittelfläche imd Friesstreifen und 
die verticale der Mitteliiächc in eine meist ungrade Zahl von Feldern, welche 
wir in diesen einfachsten Decorationen kennen gelernt haben, wird nun in fast 
allen, M-lbsf den kunstvoHstm und nirlistcn festgehalten. Sowie wir aber be- 
reits bei im rcbrii^cn eiui'aibiL;fn ^\'aIKlL•n lüncn vcrscliifdcn s:« f;al)ten S(u kcl 
oder Fries bemerkt halben, so wird bei reicheren 1 )eec)rati<)nen diese MelirJar- 
bigkeit durchgel'iihit und vielfach auch uuf die Felder der Miltciliilchu ausge- 
dehnt. Dcingvmäss finden wir Wände, in denen der Sockel schwarz , die Mit- 
telüflche fdderweiae abwechselnd roth und gran , roth nnd gelb , oder roth, 
grttn und gelb und der Friesstreifen weiss oder wieder schwant ist (Zahn II. 
34, 35, 45), oder der Sockel schwans, die Mittelflftche blau, der Friesstreifen 
wdsB (Zahn II. 95.) Im Allgemeinen finden wir die dunkelste Farbe im Sockel, 
die lebhafiteste in den Feldern der MittelHächc und di( hellste im Friese, was 
von vollkommen gutem Geschmack zeugt , indem dies Leichter - und Lichter- 
werden der Farbe mit dem Aufstreben der architektonischen Ornamente durch- 
aus übereinstimmt und den Ausdruck dieses Atifsfnbens unterstiStzt. Sowie 
aber die Farbun«^ d( r \\'andflürbe ninnnt auch das (Ueselbe tlieilende , ans ihr 
hervortretend^' Ornament an Ueielitlmm /u , obgleich wir aueh bei drei - und 
mehrfarbigen \\ itudeu noch , ziemlich dieselbe Bescheidenheit in de r Orna- 
mentirung Enden, wie bei ein- und zweifarbigen , z. Ii. Zahn II. IM, 35, 45. 
Meistens aber werden die einzelnen Säulen und Axabeskenpfeüerchen der Mit- 
telflftche durch kleine Systeme von Stützen mit Gebftlkefl und Giebeln oder 
mit Bogen und auch mit perspecdvischen Durchsichten ersetzt, so dass hier 
schon das charakteristische Streben nach scheinbarer Erwetterung der Bäume 
eintritt. Man veri^leiehe als Beispiele dieser Stufe Zahn II. I -', '5'. ä5, 66, 74, 
S4, 95. Hiemit Hand in Hand geht eine Behandlung der die drei Ilorizon- 
talflächen trfnnmden Streifen als architektonische Gllcdc r, entweder als Eirr- 
stäbc oder dergleichen oder als leichte Gebälkc; fern» r eine reieb< re Gestal- 
tung des Ornaments im Friesstreifen, welches als die i'urtset;'nn<r oder leichtere 
Wiederholung der Decoration der MittelHäche auftritt (Zahu 1 1. .H, 35, 71, \)bj 
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und endHch eine entaptecheiide BehancUung des Sockels, der sich als Bans der 
Architekturen der lütteUtelic ^ staltet (besonders s. B. Zahn II. 15). End- 
lich bleibt auch die Entwiokelttiig des Sohmuckea der Ifitfeelfelder nicht an- 
rQck, ohne jedoch bereitB besonders herronutreten und gleichsam aar Haupt- 
sache au werden. Einsdne Blumen und Fflanaen, und sonatige Thiere 
und dergleichen Gegenstände besch ei dener Dimmkaionen, wie wir sie in den 
einfachsten Becomtionen kennen gelernt haben, fehlen in den etwas eeichevett, 
Ton denen wir jetzt reden, so wenig (a. B. Zahn II. G, 15, 66, 86), wiegnna 
twgeschmücktc leider ( /.. B. Zahn IT. 31, 35), jedoch finden wir eben so gut 
schon menschliche Brustbilder en medaillon (a. B. Zahn H. 95)» Stilleben (II. 
86), Xiandschaftchen (II. 84) und Aehuliches. 

Von hieran zieht sich mm eine nmmtrrbrochenc EntwickchmE^reihc bis 
zu dtn am reichsten gcsdumuktcn ^\';llldeu empor. Die Architekturen der 
Mitteliiächc und des Frieses werden immer selbständiger utkI avi^^bildeter. 
An die Stelle der kleinen Systeme von ein paar Sftulch« ii 1« i der kleinen 
Durchsichten in einen angrenzenden Kaum treten ganze Cebiiuiiciikciten von 
mehren Stockwerken mit Treppen und lialconen. Bogen- und Säidengange, 
luitige Perspectiven. Iiier lassen nun die Maler ihrer Phantasie Zauni und 
Zügel schiessen, die Mannigfaltigkeit der Formen, die meistens aua vegetabilen 
Elementen compofuirt sind, ist unabersehbar, es ist eine Architektonikj welche 
von keinem Material bedingt und geregelt wird, und so bauen sich diese Rohr- 
säulcn, diese Fcstonsgebolke, diese Bankenb(^en ins Schrankenlose nadi allen 
Bichtungen und in zwei« und dreifachen perspectivischen Durchsichten auf. 
Der Beichthum des Details entspridit dem der Hauptfonnen, da ist kdn Fflaair* 
aenelenient, kaum eine Thiergestalt, welche nicht benutat wttrde, Geräthe und 
Gel'üsse uUer Art und endlich menschliche Gieatalten als Statuen und Statuetten 
behandelt oder auch (was freilich am wenigsten reinen Geschmack verrath) als 
Bewohner dieser luftigen Gebäude, mllssen sich dem Ganzen einfügen, welches 
in lebhaften uiul bunten Farben wie spielend mit kecker Hand hingezaubert 
wird. Einzelne Beispiele können wir hier nicht mehr herausheben , Stufen 
kamn initersohciden , die Zahn'schea Blntter II. 3. fi , 13, 23, 33, 43, 73, 
7H, s;'> bieten sich einer genussvoUen und last nicht abzubrechenden Betrach- 
tung dar. 

\\'ir haben scbnn ^^>n Anfang an danmf auinierksam gemacht, dass mit 
der Kutwickclung der die WandHäclic eiulheilc nden und marahmenden Ara- 
beskenarchitektur die Entwickelung der die Hauptllachou der Wand schmücken- 
den Bilder so aiemlich Hand in Hand geht. Da wo wir in den ein&diaten 
Deoorationen entweder die leeren Wandfelder oder auf diea^ ein gana winzigea 
Figtlrchen, in den etwas reicheren etliche Medaillons, Landschaften und Still- 
leben fanden , da finden wir jetat die iTiythologiachiKa Hauptbüder, db wir 
unten nflher au betrachten haben. Hier muss nur in IBeaug auf die allgemeine 
Anordnung bemerkt werden, dass das Mittel^d der Hmipt&che eine grOsaens 
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Composition zu enthalten pflegt, während die Ix iden oder auch l)ei einer Fünl- 
theiluijg die vier Seitenfelder entweder einzelne Figuren oder schwelx-nde 
Grupi}en, einzeln auch Medaillons zeigen. Als recht normale Beispiele führen 
wir die Zahn'adisii Blltter H. 13, 23, 33, 43, 53 an. Baa atofenweise bedeu- 
toidere Hervortreten dieeer Bilder in den Feldern der Mitlelflftche im An- 
achloas an die froher betraditeten kleinen Mittettnlder lAiat eich aehr deodich 
in den Zahn*achen Bl&ttem II. 53, 43, 83, 13, 33, 23 und 3 Terfolgen. Von 
ganz kleinen Dimensionen wachsen hier die Bilder zn immer grOaseren ; in den 
BlfttCem 53 und 43 erscheinen aie uns gradczu nur als ein Theil der Geaammt- 
decontion, in den Blättern 23 und namentlich 3 dagegen ist die übrige Deco- 
nition , so reich sie in 23 erscheint, nur der Halunen für das nivtliologische 
Hauptbüd, das in 23 Achill auf Scyros, in 3 die Bestrafung der Diike darstellt. 

Durch £r>vi\hnung dieser mythologischen Haupt- und Nebenbildor der 
mittleren ^^'andiläche sind wir jedoch mit den l'igiirencompositionen noch Itci- 
ncsw cgs /u Ende. Auch Sockel und Friese sind mit ilnuni ije/icrt : avo immer 
eine Fhiche hervortritt, eine Tafel oder eine Pl'eilerfiaehe in der Gliederung 
der Sockel, ein (Jlieder.-ti rif im Friese, da treten nns Einzelfiguren und Figu- 
rengruj)j)en , Jagden. K<iiiii)fe, Wettrennen und dergleichen in zum 'Hieil 
Scherzhalter Behandlung entgegen, in(l( n» Genien, Ainorineu und Kinder die 
handelnden Personen sind. Mythologische oder wenigstens im mythologisdien 
Costüin gehaltene Genrebilder und aolche im eigentlichen Sinne wechseln hier 
noit einander ab, und neben ihnen endieinen Landschaften und Seestücke, er^ 
scheinen IMumen- und Fruchtstacke, ersdieint Stilleben in jedem Winkelchen, 
das die Arabesken frei lassen. — 

Innerhalb der gesammten Deooration der Wftnde also, welche die erste 
G9aaae der pompejanisdien Malerei in der beschriebenen Wdse hervorbringt, 
werden wir die übrigen Clasaen von Gemälden zu genauerer Detailbetrachtung 
m suchen haben, und zwar zunächst die zweite Classe, die Landschafts- 
malerei mit mehr oder weniger Staffage, zum Theil an den untergeordneten 
Stellen der Sockel und Friese, zum Theil iu den Fehlem der Hauptflilche der 
Wftnde. £s wird schon aus dieser Angalie einleuchten , dass die Landsehafttm 

gemilss den Stellen , die sie einnehmen , wie von 
sehr verschiedenem T'mfang imd Maassstalx", so 
von selir ungleicher liedeutsamkeit sind. DieKeihc 
beginnt, um von noch gerlnglügigeren Gegenstän- 
den , etlichem (lel)ilsch, ein<>m Bamn , neben dem 
ein rhi( r weidet, und dergleichen zu schweigen, mit 
Bildchen wie das, welches wir hiemeben als Probe 
mittheilen , und wdlche etliche Baulichkeiten mit 
ein paar Bäumen und gelegentlich eine Fernsicht 
auf Hügel, Wald oder, wie in unserem Falle, auf 
Figur 206. Xlnae Laadschalt das Meer enthalten, oder welche, wesentlich als 
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Scostücke gefasst, ein daliinrudcrndes Schiff oder deren «wei, vielleicht neWn 
einer Landziinj^e odev vor einer Insel zeigen , auf welcher ein Tempel od« r eiu 
Säulengang oder sonst < in Gebilude steht. Auch Staffage findet sich in solchen 
Bildern , seien es ein paar Hirten mit etlichen Thicren , oder ein üpfenidcr. 
welcher sich einem ländlichen Heiligthom nähert, oder seien es launige Scenen 
in der Weise, wie sie der römische Maler Lndios voiUst August, dessen EidIiin 
auf di( poniiKjanische Landschaftsmalerei Oberhaupt merkbar genug ist, in ati- 
nen VedutenÜldem ansubringen liebte. So xeigt uns s. B. ein kleines Bild 
ein Stock Ufer des Nil, aus «dem ein Krokodil hervorlauert; ein Esel mitem 
paar Haschenkorben auf dem ROcken scheint trinken au vollen , ohne das 
Krokodil au bemerken, dem er grade in den Bachen läuft, wfihrend sem Ttd' 
her ihn aus Leibeskräften am Sdnvanz zurückzuiiehn sich bemoht. — 

Etwas ausgeddintere Bilder geben sodann wesentlich Veduten, namentlich 

vorzugsweise Hafenaussichten 
und weitläufige architekto- 
nische Perspectiven mit Brük- 
kcn , Tempeln , Säulenhallen, 
weiten Plätzen , ja franzeii 
Stadttheilen. Als Prob<> Iu Ih u 
wir eins der weniger ausife- 
dehnten und weitläufigen , da- 
gegen aber besser gemalten 
Bflder dieser Art aus, welcbcs 
eine mit mancherlei Tempeh 
und Hallen bedeckte Felsen- 
insd danusteUen sdieint An- 
dere BQder haben einen mdur 
landlichen und idyllischen mid 
durch das üebeiwiegen der 
TT- o. - \' 1 . T? 1 1 Vegetation, der Bftume und 

I'igur2b(. Vedute, telsenmsel. , , ■.. ^ ,. i , • 

Büsche über die Baulichkeiten 

selbst etwas landschaftlicheren Charakter. Auch in diesen Gremalden fehlt die 
Stafiage nicht , ist vielmehr häufig recht stark vertreten ; Spaziergänger , Hir- 
ten, Landleute, Opfernde, gelegentlich auch Kinder beleben die mehr länd- 
lichen Scenerien, Fischer mit Angdn und Netsen, Seefahrer in Buder- und 

Segelschiffen dir Trafenvedut<'n. 

Zu ei?( ntli( her laiulschaftlicher Stiininung erlieben sich nur sehr wenige 
Bilder, ganz absprechen kann man diese , sei sie von moderner Sentimentalität 
auch noch so fern, den alten Malern nicht, ja, In einigen der später /.n betrach- 
tenden Bilder mythologischen Gegenstandes finden wir die handelnden Per- 
sonen in einer landschaftlichen Umgebung, M'clche wirklich und walirliaftig 
voll Stimmung ist und mit der dargestellten Handlung in einem empfundenen 
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ZusaniiiienhaTl^ steht. Um luiscin T.cscrn deutlich zu inathcn , was wir unter 
der wenigstens Imlbwegs landsthaiilichen .Stimmung inanclu r ]>oiiij)ejanis(lieu 

und herrulanischen liildtT 
verstehen, heben wir aus ei- 
ner uns vorliegenden Reihe 
ein Bdspiel aut. So vedu- 
temnflari^ und Btiinmaiigs- 
loB in der nebenstehenden 
Zeidmung Figur 268 der 
Vordergrund mit seiner 
planlosen oder wenigstens 
seltsamen und unklaren Ar- 
chitektur ist, so ganz anders 
wirkt die Felscnwildniss im 
Mittel- und Hintergründe, 
die Gebirgssclilucht, an der 
sich Pap])eln hinaufzichn, 
weklie, liinter dem entfern- 
testen Gipfel verschwin- 
dend, uns auf eine irrusscre 
Ausdehnunir dieser (xelnrirs- 
eiusamkeit hinweisen, wel- 
che nur von ein paar Hirten 
mit ihren Heerdeu oder ei- 
nem Fischer am iMehenden 
Bache hesucht und von die- 
sen mit den Bildern land- 
licher Gottheiten (denn soU 
che scheinen in der Stafiage 
links gemeint) geschmflckt 
wird. — 

Als letzte Classe der 
L a nds chaftsmalereien Iiabcn 
wir die mit mythologischer 
StafFajü^e belebten zu nennen. 
Um auch hier unsere Ivcser 
nicht ohne ein Beispii l /u 
lassen, haben wir ein Bild 
gewilhlt , welches die am 
felsigen ^leeresufer dem 
Meerungethüm zur Beute 
Kgnr 269. Historische Landscliuit. ausgesetlte Andromcda und 




Figur 2bt>. Beispiel einer ausgedehnteren Landschaft. 
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den fdr ne das üngeheiier bAtopfenden Beneoft 
oder vidkichtcÜeBliidichanigesetBteinidvo^ 
culesbe&dteHenoBe danteilt. Diesemytiliologiaclie 
Scene ist offenbar nidit die HanptiBdie in dieaem 
Bilde, mit entschiedener Vorliebe ist die öde Fal- 
senkflate mit ihrer abgestorbenen ^'( getation und 
dem gpgen die KHp])cn brandciukn ^Icere vorge- 
stellt, und CS f"ra^;t sich, ob die in vtholoj^schen Per- 
sonen nicht in dem Sinne ;ils rec ht eigentliche Stuf- 
fage angcbmcht sind, mn die Stinnniini; von wüster 
Einsamkeit in dem Jk-schuuer lebendiger hcrvorzn- 
rufen, als der Maler sich dies ohne ein solches Bei- 
werk zu thun getraute. Jn flhnlidier Weiae pind 
manche andere Bilder gemalt, in denen aoiroli dan 
Dimensionen wie der Anafülinuig naäi dw litm- 
ddnden Personen gegen die LandaclMift n^^rftol^ 
stehn. — 

Fast ausschliesslich den untergeordneten Stel- 
len in der Dceoration gehören wie die Landschaf- 
ten die von uns als dritte C'lasse bi'zeichneten 
(j e nrenialereien an. liei diT niedrigsten Art 
derselben, den Stilleben, ?Vueht - und Blnmen- 
stücken ist dies durcliaus der lall , wenn man jene 
kleinen Bildchen in den allerbescheidensten Deoo- 
rationen auf dia Mitte der Ibuptwandflidie ab- 
rechnet. Von den sehr sablreichen Darstellungen 
dieser Art können wir unaemLesem in der neben- 
stehenden 270. Figur nur eine kleine Auswahl vor- 
legen, welche aber ^'ielleicht dennoch im Stande 
sein wird , die Gegenstände , die Composition und 
die Ausfnhrung dieser Bildchen wenigstens einiger- 
niaassen zu vergegenwärtigen. ^^ as die (legen- 
stände anlangt , finden wir so /ienilich alle diejeni- 
gen wieder, welclic vnisere modernen Maler dieses 
Genre darzustellen lieben, jedoch ist eine überwie- 
gende Häufigkeit essbarer, füi Kflche und Tafel 
bestimmter Dinge und eine besonders liebevolle 
Behandlung dieser nicht zu verkennen. Wir bitten 
ea deshalb auch nidit als Zufidl zu betraditen, daas 
in imaerer Abbildung unter fanf Bildchen vier in 
dieses Gebiet gehören. Von geschlachtet ( n und zu- 
bereiteten Thieren wie daa gerupfite Huhn und der 
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ausgeweidete Hase bei uns in a hfttten vnr unsem Lesern noch einen ganten 
Speiflesettel von FleisdiwaaTen allein at» dem s. g, Funtbeon (s. S. 98) Tom 
Schinken big mar wohlpiftparirten Waditel yorfohien können, sowie gebunden 
daliegende Zicklein» LBnuner » Sdiweinchen, Hihne ; neben den Fischen in h 

eine b<;trj\( htliche Auswahl anderer nebst Hiiinmcm, Krebsen, Austern, 
Muscheln, Polyp<'n ; neb< u dein Brod und den Eiern in c verschiwlcne Back- 
werke ; neben dem Korbe voll Birnen in e noch Aepfcl , Gmnatäpfcl , Wein- 
tratibf ii. Kirschen und klfinrre Bffrrn in Gefässen, Chainpij^ons . Zwü lx ln, 
( arutteii, Kettige u. dgl. mehr. Ebenso sind die Grfilfsc in d nur ein ( in/( liu s 
ri nbchon verwandter Gegen ''tlin de : fdh^rlei sonstim r llaufnith an<» Küche und 
Xelh'i, \V uhu- und bludirziuuner , z. Ii. aus U'tztcrcni Sclucibmatciialicu und 
Bücherrollen, neben denen mehrfach kleine Haufen Münzen liegen, hätten 
uns ebenfalls su Gebote gestanden. Doch mfissen wir b^ da Beschrtnknng 
unseres Baumes auf db ergftnsende Phantasie unserer Leser rechnen und glau- 
ben dies getrost thun sm dürfen. In Bezug auf die Composition werden wir 
nicht aberaehn, dass die alten Maler gegen die unsengen im Nachtheil sind» 
sofern wir derartige BilcVr aus ungleich grosseren Maasen zunaranienzusetzen 
pflegen; auch in der Anordnung dürften unsere Preyer und Consorten mit den 
pojupcjaner Malern rivalisiren können , welche mit liebenswürdiger Nalvetät 
verfuhren, oymr eben viel zustellen und zu leq^r n. Von der T^iune , welche 
.sich gek'gentlic ]\ in den besseren modernen Bildern dieser Art reg^t , sind nur 
»ehr vereiiizeltL Beispiele ans Foinj» ji anzuführen, doch felilcu auch diese 
nicht ganz. So wirkt es , um nur ein Beii»piel anzuführen, humoristisch , wenn 
von zwei Pendants auf einer Wand das eine Ilahn und Henne in grösstem Be- 
hagen des Zusammenlebens darstdlt, das andere den gar kläglich gebunden 
liegenden Hahn., Auch in der Ausfahrung woUen wir dm neueren Künstlern, 
welche schon durch die Oclfarbe den alten Wandmalem überlegen sind , den 
Preis nicht absprechen , obgleich wir nicht verkennen dürfen , dass der cffect- 
volle Naturalismus , welcher die Hauptvorzüge dieses niedem Genres der Ma- 
lerei aiuRoacht, auch in Pompeji so wenig fehlt, wie jene allerlei Lichter und 
Kcflexc in und auf Gläsern, MetallgegcnstUnden und Anderem. — 

Von Blumenßtüeken haben wir keine Proben mitgetheilt, weil diese durch 
die Blink herzHeh nnl>f'denteTi(l sind und Nichts enthahen , was sich unsere 
Leser nicht h ielit s( ll)>.t \(>rstellen kimnten. Compositionen, Bouquets, Kränze 
und dergleichea uIä. bclbsläudige Bilder kommen nicht vor, denn jene dünnen 
Festons in den Decomtionen und in ein paar Grenrebildchen , t, B« dem mit 
den kranswindendoi Genien im s. g. Pantheon, kann man nicht rechnen. Im 
Uebrigen beschrankt sich die Darstellung auf einielne Blumen und Blumen« 
pflansen wie Lris, Lilien, Bosenstöcke und etliche andere, welche sn bestim- 
nien der Verfasser nicht Botaniker genug ist. Vergessen dürfen wir auf diesem 
Gebiet«! nicht die Darstellung von Laubengftngen , Boskets und Gärten wie 
a. B. im Xystus des Sallust, Bilder, welche eine Fülle von Pflauaen, belebt 

Ovei-becfc, IViB|M-ji. 26 



Digitized by Google 



402 



III. Drittes Capitel. 



von bunten Vögeln, aber das Ganse in rein decoiativer Manier und ohne 
Stimmung darstellen. — 

Auch die Darstellungen aus dem Thierleben sind viel unbedeutender als 
die unaeier Künstler; ein solches liebevolles Eingehn auf das Leben und Trei- 
ben der sich selbst flberlaasenenThieie» wie das unserige, ein so feines Heraus» 
fidhlen ilucr Eigcnthilnilichkcitcn und des Humors, der in den Erlebnissen 
dieser Welt liegt, ist offenbar nicht Saclie der Alten gewesen. A(l:iiirs( }ie 
Pferde, \'erboekhoven'schc Schate, Landsccr'sche Uunde, Spekter'sche Füch>iO 
und dcrgkiclien finden wir weder in roni]>eji , noch im ganzen Kreise der 
antiken Kunst, 8o sehr dicsellie sich mit der Darstellung einzehu-rThiere b<'- 
si liüt'tigt und so liewundcrung-'n ürdige Thiergestalten sie geschaffen hat. Wenn 
aber auch die pompejanische Malerei hier nicht das Ilücliste geleistet hat, so 
hat sie doch dies Feld keincsw^s unangebaut gelassen ; früchtepickende V ögel, 
veintraubennaschende Hasen , schwimmende Usche und dei^^chen fehlen 
auch unter den sdbstftndigen Bildchen, von denen allein wir hier reden kön- 
nen, so wenig wie selbst einige feiner beobachtete Scenen des Thierlebens, 
I. B. ein paar Hunde im Streit g^jen eine grosse Eatsc um cm StUch JFteisch, 
^ne Schlange, welche sich gegen eine Ikd^us aufbäumt und diese mit dem 




Figur 271. TliienUlck. 

Blicke bannt , so wenig endlich wie einige grossere Bilder in der Art des vor- 
stehenden, welches in mSasig ausgefulutnr Landschaft einen liOwen dantdlt, 
der zwei voll Entsetzen fliehende Stiere jagt. Die Thierhetzen im Amphi- 
theater mogtcn manche derartige Scene zur Anscliauung bringen, und es ist 
nicht unmöglieli , dass -wie jene Bilder an der Brüstungsmaucr der Arena 
(S. 1 1 1 ), so aucli fieiniilde wie das obenstehende aus Erinnerungen an die im 
Amphitlieater gesehenen \ enationen si( h herschreiben. — 

Steigen wir von diesen untergeordiu teu Kreisen in diej<'nig( n des Men- 
schenlebens auf, so fiiulen wir das eigentliche Genre, die Darstellung einzel- 
ner Scenen aus dem täglichen Thun und Treiben in nicht ganz unbeträchtlicher 
Zahl. In gewissem Sinne können wir schon jene frflher mitgethmlten und be- 
sprochenen Bilder aus der FuUonica, welche die versdiiedenen Acte der Tuch- 
bereitung und Tttchwasche darstellen (S. 268) hieherrechnen; ohne Bedenken 
die oben angefiohrtai Bilder einer lliderin, die, in ihrem Atelier von swei 
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Frauen belauscht , eine Bacchusherme copirt , und eines Porträtmalers in par- 
odischcr Auflassung. Ein Haus in Pompeji . in welchem ausser einem Wein- 
schank ein unehrliches Gewerbe getriebtMi wurde, fand man die Wände des 
Gastzimmers mit Malereien bedeckt, in welchen verschiedene S( ciu^n aus dem 
hrlx n dieses Hauses geschildert sind, ^^'.\r heben nur zwei gut erhaltene (abgeb. 
Muj. ]i<irb. 4 Taf. A) aus; das eine zeigt uns ein Gelage von Personen ziemlich 
niederen Standes, di(unn einen kleineu ruiulen drcifüssigen Tiscli sitzeiul unter 
lebendiger Unterhaltung aus Bechern Wein trinken, den ihnen ein kleiner 

Bursche servirt, das an- 
dere Bild« von dem wir 
eine Zeichnung beifügen, 
Idixt mu sugleidi eine 
nicht nnintensnnte Spe- 
ciaBtftt des pompejani- 
achen Alterthmns kennen, 
einen WeinirageiL nAm* 
lieh» auf dem der Wein in 
einem gi-ossen Schlauch 
vor das Hau« des Käufers 
oder Eigners gefahren 

Figur 272. Weinwagen, Oeniebild. >^"ird. l)ies(>n Schlauch 

müssen wir \uis aus einer 

nicht unbeträclitlichen Zahl von Thierl'ellen zusammengeniUit und durch die 
grosse vorn emporgebundene Oeä'nung gefüllt denken. Zum Al)lass<'n des 
eines in die Amplioreii , in dciu n man ihn im Keller aun)ewahrte . bedient 
nian sich einer rührenturmigen Üeiliunig am hinteren Theile des Schlauches, 
welche aus dem Bein eines Felles gebildet scheint. Das Zusammen lallen des 
groeaen Schlauches durcli die fortidireitende Entlemtng ist merkbar angedeu- 
tet» und ein guter Gedanke ist es» die Pferde losgeschirrt damiatcUen, um da- 
mit anzudeuten, dass der Wagen vor diesem "Haxae lange anhalten, vidlocht 
gans abgezapft werden verde^ — Ein gut gemaltes Bildchen in der Cosa dei 
fuettor» auf einem Pfeiler des Peristyls, einen Knaben darstdlend, d» einen 
All&n tanaen l&sst (Zahn 2. 50), haben wir schon froher angefahrt. 

Manche andere derartige Bilder einzeln aufzufahren und zu beschreihen, 
würde uns hier zu weit führen , wir beschränken uns deshalb auf ein paar der 
besser gemalten, welche zugleich einen anmuthigen Gregenstand behandeln. 
Ein allerliebstes Bildchen, welches mehrfach, am besten aber bei Tcrnite I. 5 
abgebildet ist , zeigt uns das Brustbild einer jungen Dame , welche eine offene 
Schreibtalel in der linken, den Griffel in der rechten Hand nachdenklieh an 
die Lippen gelegt hält, als besiinue sie sieh und schwankte, ob sie eine zärt- 
liche Botschaft dem geschriebenen ^^'orto anvertrauen soll oder nie Ut, während 
eine Zofe ziemlich sdiclmisch hinter der Herrin wartend hcrvorscliaut, aus 

20* 
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(leren Mienen wir iibnchnu n können . dass die Sduinc sich doch endllcli ent- 
schliessen werde. Nic ht gjuiz hclerogt u ist der GegenstaiiU eines ebenlalls von 
Ternite I. -1 initgetheilten Bildes, welcbes eine als Muse erklärte, in tiefe« 
Nachdenken versanken aitaendc junge Baine darstellt, die in der That Nichts 
als Muse chaiakterisirt, die vielmehr alle Zeichen reiner Menschlichkeit trBgt 
lind üher eine Heraensangelegenheit au meditiren sdieint. Haben aidi unsere 
Leser etva angesidits d» vortreflfHdien Temite'schen Blattes, das wir mehr- 
fach in unsem Zimmern eu^jerahnit zu sehn Gelegenheit haben, von der Rich- 
tigkeit der hier angedeuteten £rklftrung seines Gegenstandes überzeugt» so 
M'ird ^^t?lleicht Mancher stutzen, wenn wir eine kleine lv< ihr von Bildern, in 
dciu ii Amor oder Amoretten nh haTidelndc Personen aiiitreten, in diese Classe 
reiiu-r ( ü iircl)ildcr versetzen. Und doch q-lauln n wir dies mit vollom Kochte 
'/u thuii. indem in allen dios<«n Fidlen dw kleinen Flügelkiiahcu rein allctjorlsch 
zu iaj*sen t»ind. So, wenn in ciutin aut rinyue bezogenen Bilde (Mus. Burb. 
b, 5) ein Amor nck vertraulich plaudernd und nachlässig au das Knie einer 
leichtbekleideten und üppigen Sdiönen lehnt, so, wenn er auf einem anderen 
(Mus. Borb. 9. 3) der Schonen das geoffiiete Sdimuckkftstchen entg^en- 
hftlt, so endlich, wenn in mehr&ch wiederkehrenden Bildern Amor mit 
einer schönen Dame fischt Hier bedeutet der Amor im ersten Falle Nichts 
die Schönheit der Dame» deshalb ist er bsng wie sie, im zweiten 

den Liebreiz , der sie 
schnulckt, im dritten 
die Antnuth , welche 
die schöne n Mildchen 
überall Ii in hcLrlt'itet. 
Und dass auch die Ero- 
tenverkftufc in zweien 
berflhmten pompeja- 
nischen Wandgemftl- 
deuy von denen wir 
das eine nebenstehend 
avis Zahn 2. 58 haben 
abbilden lassen^ wäh- 
rend unsere T.eser da» 
andere in den Vitt. 
d'Krcol. 3. 7, Mm. 
Borh. I . odt r in der 
Millin'schen mythul. 
Gall. 46. 193 finden, 
in das Gebiet dieser 
alU'gorisdien Genre- 
bilder gehören, hat 
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schon Otto Jahn in «einen ArcIiAol. Beitragen S. 21 1 221 ausführlich und 
geifltieich nachgewiesen und begründet. In unserem Bilde werden einer schö- 
nen, erhabenen Frau, die in trübem Nachdenken auf einen Pfeiler gelehnt ist, 
von einem alten Vntrelsteller Amoretten zum N'erkaufc anjj^ebotcn. Zwei sitzen 
nuch in dem Kätii,', einen holt der Händler hei den Fhlnfeln heraus, um ihn 
anzubieten, wülirend ein vierter sieh liiiiter der Sehiiiieu versteckt liat und 
muthwillig hervorschaut und ein luuller, auf den ihr Blick gerichtet ist, ihr 
mit rwei Kränzen entgegenäiegt. Ist auch dies merkwürdige Bild und das 
andere verwandte noch nicht völBg im Detail erklärt, «o dürfen wir doch des* 
een Sinn im Allgemeinen als dahin feststehend betrachten, dast den Schonen 
manche liehe aar Auswahl geboten wird, und daas yieUeicht die Dame auf 
unserem Bilde nach einem Verlust oder in unerfcdlter Sehnsucht den ihr dar- 
gebotenen Lieb(;sgöttern gegenüber ddikt : der, den ich meine, ist es nicht! 
Ob sich nicht <!' rweil doch der rechte heimlich bei ihr «ii*g»»*^Ki;^ti^n faat, 
können wir nicht cntsch<'iden. 

Zu den auf eine l'e-rson bescliriinkteii (ilenrehildern gehört ferner aiu:h 
v\ui- Keilie jeuer schwebenden Figuren, wekhe (He Mitte der Neljcnfeldcr des 
lluuptstreilens der \\ aud rechts und links vom mytiiologischen Mittelbild oder 




PigttrS74. Tbiserinen. 



auch die Mitte aller Felder dos Hauptstreifens schmücken ; unter ihnen auch jene 
mit Kecht hochberüluntcn Tänzcriucu, welche dem Hause deile danzatrici 
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in Pompeji den Namen gegeben haben und au dem Voraflglichaten geboren, 
was die Malerei in den verscbAtteten Sttdten geleiatet bat. Man bat fOx diese 

wundervollen Gestalten , deren wir eine der grosaartigsten und one der lieb> 
liebsten nn^gchoben haben , auf mytholagiBcbem Gebiete Erklärungen gesucht 
und einzelne derselben als lk( chantinen gedeutet; mit I'nrecht; es sind 
menschliclii TruizcrhuMi, vielleicht selbst aus einer der niederen Schichten der 
Gesellschaft , wcic he jene im Altcrthuni so vielgepriesen rn kimstvollen 
mimischen 'ränze ausführen, die wir nur mit den höchsten Leistungen unseres 
Bcdlets vergleiclieu können. Die giinze Folge ist von Ternite neu herausge- 
geben und von Welckcr mit einer tiel eindringenden Erklärung versehen. 

In das Geiammtgelnet des Genie, aber fireilicb eines mjrdiologiscb einge- 
klddeten Genre geboren sodann die sehr aablreicben Bilder, in denen Genien 
oder Amoretten, kurz kleine Rogelknaben in allen moglidien mftnschlirbiwi 
Verriebtungen, nun Tbefl sdbst sdir j^roaaiscben ^rscbdnen. Von eigentüduan 
mythologiscben Gebdt kann Ik i ilmen nicht die Bede sein , die dargestellten 
Handlungen fliessen in keiner Weise ans einem symbolischen I^-griff dieser 
Elttgelknabcn, man nenne sie >vie man vnW , sondern die Maler haben nur der 
grösseren Anmuth der Form und der Heiterkeit der Bilder -wegen diese für 
erwachsene Menschen gesetzt. So finden A\nr diese (Jenlen jagend , fischend, 
auf A\ agen fahrend, nuisicirend, tanzend. Kränze windend, das Mühlenfest 
der\ estalia feiernd, so finden wir sie, um ein paar Beispiele recht augenschein- 
lichen Inhalts zu wählen, in zweien nachstehend wiedergegebenen Bildchen 
als Scbrrincr du Bret zurecbtsSgend und gar als Scbnster beschäftigt — 




Figur 275. Mythologische Genrebilder. 



Als eine eigene Abtheilung der Genrebilder können wir tudlic h die ziem- 
lich bfinfige Darstellnng von Tbeatencenen betcaditen, die gewiss keiner an- 
deren Eategozie von Malereien sich leicbter oder nur so locht einf(^ren, wie 
der von uns gewählten. Bestimmte Scenen bekannter Stocke sind in döi aD^ 
seltensten lUlen, wenn tlberbaupt mit Sidierbeit, erkennbar, die dargestellten 
Handlungen sind nicht immer klar, am wenigsten die tra^schcr Scenen, in 
\'ielen Fidlen j< doch, namentlich in Scenen der Komödie, wie x. B. in der 
folgenden als Frobe nutgetbeilten, so ausdrucksvoll gegeben, dass man Uber 
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den In halt im AUgciucim-n iiit ht zweifelhaft sein kann. In unserem Bilde sind 
noch die rechts und links sit/entlen alten Mäujier zu bemerken , welche nach 




Figur 271^. Comödienaoeoe. 



Wieaelef'i gewiss richtiger ErUflrung die Tlieaterpolkei darsteUen und als 

deren Platz wir uns die Nischen des I^osoeniums ( s. 8. 127) zu denken haben. 

Uiemach bleibt uns nur noch die letzte und HaupUibtheilung der Oegen- 
stftnde pompejaniacher Bilder , bleiben uns die mythologischen zu besprechen 
übrig, welche meistenthcils auf <l<n Tlauptstellcn der Wlnfle, in der Mitte 
der srro'sscu Hachen des Mittclsticilcus ihren Platz finden, liier ist die l' ülle 
so gross, dass wir unsere 1 )arste]hiiit^ sehr zusaiiiinen/iehn müssen, wenn wir 
nicht aus diesem Abschuitte allein ein Buch maciieu wollen. Am leichtestt-n 
wtrdcu wir zui" Lebersicht gelangen, wenn wir auch liier M'icdcr Clas>seu un- 
terscheiden, als welche sich uns bieten 1. mythologische Einseifiguren, 2. klei* 
nere meistens schwebende Gruppen, als deren Unterabtheilung wir allegorische 
Darstellungen betraditen können, nnd 3. grOssoe Compoaitionen. 

Die grOsste Menge der mythologischen Einzelfignren sind schwebende 
Giestalten in der Art der oben angefahrten Ttnaerinen. £s begreift sich Meht^ 
dass man zu diesen vorzugsweise solche Personen wfthlte , bei denen das Flie» 
gen oder das Schweben in lebhaftem Tanze, der von der Erde emporstrebt oder 
lci(ht über dieselbe hineilt, und hei denen eben deshalb das Weglassen des 
Bodens im GemiUdc ebenfalls natilrlicli. nieht als blosse Täeenz ersclicint. Iris, 
Aurora, \ ietoria, Tsydic, Mi be, allerlei Genien uutl .Nymplieu und daneben 
Personen des l)a( i hischeu Kreises, Bacchantinen, Milnaden, Satyrn, Centauren 
u. a. dgl. bilden den Hauptstiunm dieser Gemillde. Jedoch sind die Eiuzeldar- 
Stellungen keineswegs weder auf schwebende Gestalten noch auf Pcnonen der 
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mgedeuteten Art bescfarftnkt, fast alle Gottheiten des Olymi» nnd nachweis- 
bar und finden sich je nach dein Gnmdchaiakter ihiea Wesens stehend» thro> 
H< 1.1 oder gehigerty seltener in Handlung als in derjenigen Buhey vdfihe das 
Cultusbild auszeichnet \md als Gregenstand der Veiduntng erkennen lAsst« 
Hauche dieser gütthchen Einzelpersonen haben ans dem angedeuteten Grunde 
ein grosses Interesse , und wenn gleich uns manche unbedeutende DaisteUung 
auf diesem Gebiete entgegentritt, so fehlen doch auch wirklich grossartige und 

schöne Gestalten auf demselben 
iiiclit, ja v'ir finden selbst solche, 
die iie))eTi den benilnntosten Sta- 
tuen als Muhre Grundlagen un- 
serer Kenntniss der Darstellung 
gm ellischer (iutüuiten betrach- 
tet werden können , wüVüu »ich 
unsere Leser durch einen Blick 
anf die hiemeben abgebildete 
Ceres aus der Casä del queaiore, 
die ohne slle Frage bedeutendste 
und wOrdigste Darstellung dieser 
Göttin> welche wir aus dem Gre- 
sanmlgebiet der alten Kunst be- 
sitzen > leicht selbst übenseugen 
können. Ausser den auf der Mitte 
der WandflAche frei schweben- 
den und den elx'nfalls auf der 
Mitte von Wand- und Ffeilcr- 
feldem , wie z. B. in der schon 
genannten Casa del quesfore 
(S. 22Ü ff. ) statuenartig auf leicht 
angedeuteter Basis als selbstän- 
dige Gemälde für sich stehenden 
und sitzenden mythologischen 
Einzeltiguren erscheinen solche 
uocli mclir iiütteu iu der archi- 




Figur 277. Cem. 



tektonischcu Decoration in der Art, wie auch menschliche Personen als Be- 
wohner der luftigen Tempelrftume, oder endHch and sie in die Decovation 
sdibst 'verachmolaen und als Statuen oder Statuetten behandelt auf Conaolen, 
Kragsteinen, Comisdien und anderen Gliedem angebradity meiste entweder 
in der Farbe des Materials gehalten, aus dem sie yerfertigt erscheinen solIen> 
oder wenigstens durch ein bescheidenes und mit der ftbrigen Deooration har- 
monirendes Colorit als das beaeichnet, was sie darstdlen sollen, als Kunst- 
werke, Sculpturen, nicht als die lebendigen Wesen selbst. — 
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Die zweite C'hissc, welche die kleinen (iruppcn uniiasst, ist mit der ersten 
Art iiiyth(jl()i,riseher EinzelH^airen iun nächsten verwandt, indem die«:e kleinen 
Gruppen last nnr in der Mittt; der A\'andflttchen und zwar meistens in den Sei- 
tenfcldeni sckwehend gebildet und aus deni Kn ise ijewühlt sind, den wir oIku 
Ui den schwebenden Einzelfiguren bezeichnet iuihen. I'elx r den kün.stl(>ris( hen 
Werth dieser Bilder, unter denen sich die reizvollsten ISaclieu befinden , reden 
wir später, hier, wo ee nur auf eine Uebenkht des Stofflichen ankommt, 
haben wir als Gegeiutftnde dieser tclnrebenden Gruppen ausser den mytholo* 
fpMtHaen auch noch die aUegtnischea m, nennen , welche gewöhnlich so comp»- 
oirt sind, daas eine geflflgelte Person eine iweite trSgt» welche die Attribute 
Idlt In der Weise fbden wir die Poesie« die Musik, das Leierspiel, die enkau- 
tfiidbe Maleieij den Segen des Friedens und Anderes daxgestellt. — 

Was nun endlich die grosseren mythologischen Compositionen anlangt, 
iit schon früher bemerkt, dass sie aus einem bei aller Mannigfaltigkeit be- 
schrtokteo Kreise Ton Poesie und früherer Kunst du rebgearbeiteter Gr^jen- 
attnde stammen, sowie da^s der sinnliche Kciz auf die Wahl der Stoffe be- 
engend eingewirkt hat. Reine Göttergeschichten sind verhAltnissmilssig 
«'Itener , als Darstollirngen ans der llerornsagc, was f?irb von nöttrrgeschich- 
ten üudet, gehört überwieg^end dvm hacchischcn Kreij»e an. Die Er/.ielrni-^' des 
Bacchuskindes durch den alten bilcn, Sccnen ans dem T^'^niherschweiien des 
Gottes mit s( inem Chor von Satvrn und iiacchautiuen , b( sonders seine xVuf- 
finduag der von TheseuaJ v<'i hi-^euen Ariadne sind nn lirlaeb , ja selbst hflnfig 
dargestellte Gegenstände. Ebenso keinen .Tu})iters Liebschaften juit Leda, mit 
Danaö, mit Europa \delfach wieder, bo gut wie Apollo's Verfolgung der Daphne, 
welche im Augenblick, wo sie der Gott erreicht, in einen Lorbeerbaum ver- 
wandelt wird. Häufig ist audi Aiars' und Venui^ liebe dargestellt und beinahe 
noch hftnfiger Adonis, der, -vom Eber verwundet, in Venus* Armen verblutet. 
Aach anderer Götter LiebsdiaflCen können wir anfuhren, Neptun und Amy- 
mone, Mercur und Herse, Luna und Endymion mdirfach, Zephyrus und floia, 
dn Kid, welches wegen seines sanAen Helldunkels auch artistisch ni den 
merkwOrdigsten gehört. Mag aber dar eine oder der andere Gott die Haupt- 
person des Bildes sein, in hundert Fallen gegen zwei oder drei wird eine Lie- 
bcssccne den Gegenstand ausmachen , grade so wie in der späteren PoCsie alle 
andere That( n der Götter und ihre %nlelfachen Kampfe über der Erzählung 
ihrer Liebschaften und galanten Abenteuer beinahe vergessen werden. 

T^ngleich vielseitiger gestalten sich die Dnrstcllnnsjen ans dem Gebiete 
der Heroen. «ia^e . nbf;leich doch ancb hier nicht unbemerkt bleiben darf, dass 
gewisse erotische, sinnlich reizende oder sentimentale Gegenstände mit ganz 
besonderer Vorliebe heutig >\ iederholt worden sind. Gegen ein Exemplar eines 
Kampfes des Hercules, des Theseus, des Meleager oder Jason , gegen ebenso 
einzeln dargestellte Scenen aus den homerischen Gedichten können wir g-an/.e 
Reihen von Bildern stellen, welche den an der Quelle hinschmachtenden 
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Narciss, die von Perseus befreite Anclromeda, die von Theseus vcrlas>enc 
Ariadiic, die von Hippolyt abgewiesene Pliädra zum Gegcnstandt; haben. 

Jedoch ist, wie gesagt, auf" dem Gebiete der Heroensagc diese Behandlung 
derartiger Stofie nicht so über>\'iegend, wie auf dem der Göttergeschichten, und 
wir können eine ziemlich umfangreiche Grallerie heroischer Thaten aus pompc- 
janischen und herculanischcn Gemidden zusanmicnstellen. Unsere Leser mögen 
jedoch nicht fürchten , hier den Catidog einer solchen Bildergallcrie lesen zu 
müssen ; da die Beschreibung dieser Gemälde , auch die kürzeste , viel mehr 
llaum erfordern würde, als wir verwenden können , und da wir unsem Lesern 
nicht zuinuthen dürfen , ein blosses llegister nicht sofort zu überschlagen , so 
wollen wir nur iju Allgemeinen die Kreise andeuten , aus denen die Stoffe ge- 
wählt sind, und die wichtigsten Gemälde hervorheben. Von Hercules* Thaten, 
besonders seinen Zwölfkämpfen, sind mehre, aber nicht alle gebildet , und von 
seinen Erlebnissen ausser etlichen Liebschaften (Jole, ümphale, Auge) nur 
wenige. Zu den vorzüglichsten Bildern gehört Hercules' Auffindung seines 
Söhnchens Telephus von der Auge, der ausgesetzt und von einer Hirschkuh 
gesäugt worden war. Ein anderes ebenfalls lobenswcrthes Bild zeigt den klei- 
nen Telephus auf des Vaters Knien , wälirend die treue Hirschkuli , der der 
Knabe einen Zweig hinhält, zur Seite steht. Aus den Bildern dieses Kreises 
wählen wir eine Darstellung von Hercules' Kampf gegen den Löwen von 
Nemeaaus, ein Bild, welches sich sowohl durch die kräftige und naturtreue 




Figur 27S. Hercules im Löwenkampfe. 



Zeichnung und die lebendige Wahrheit der Composition empfiehlt , wie auch 
wegen des bedeutend gehaltenen landschaftlichen Hintergrundes unsere ganze 
Aufmerksamkeit verdient. Die Art, wie Hercules hier den unverwundbaren 
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und deshalb weder mit der K< nie noch mit l'tcil mid Beiern zu hesiff^'ciulcn 
Ltiwen gepackt hat . um ihn durch den Druck <1« r waltiircn Anne zu er- 
^ti(k( 11. findet sich äluilic U wenigstens auf einer Kcihc gemalter Va»eu darge- 
stellt, welche diese Scene beliandeln. 

Aus ITieseus' Leben ist mancher Moment daigestellt , hc«3riniuud mit dem 
Abschied seines Vaters Aegeus von seiner Mutter Aethi a, wobei jener Schwerdt 
vnd Sohlen unter einen Felsblock legte , den der erwachsene Knabe abheben 
«llte^ um jene Gegensttnde ab EricennmigBseichen dem Vater m bringen 
(GenAlde im Bmtheon), fortgesetzt durch die Darstellting dieser ersten Kiaft- 
probe des jungen lUden, durch mehre seiner Abenteuer und Kampfe mit 
Ungdieumi und Unholden j namentlich durch die mdirfach dargestellte Er- 
kgong des Minotaur im Lal^rinth zu Kreta und abschliessend mit dem Y er- 
hnen der schlafenden Anadne auf Naxos. 

Weniger sshlieich sind die Bilder aus dem Kreise der Ai|;onautensage 
lind der Sage Ton Medea, jedodi sind eben aus diesem sowohl ^n paar Bilder 
des i'hrLxus namhaft zu machen , das eine, welches die •vom goldenen W idder 
in den HeUetpont sinkende Helle, das andere , welches den in Aea landenden 
l^hrixus zeigt, und ebenso ein paar Bilder des^ Kindecmordes der Medca, deren 
eines wir noch weiter unten besprechen werden. 

Nicht selten sind Darstellungen der KaK donischen Jagd oder ihrer Hel- 
den, der Atalante, des Meleager und Anderer, jedoch erinnere ich midi iii( ht, 
das» ein besonders hervoistec hmdes Bild unter denselben sei. Sehr selten sind 
Bilder aus dem thebanischeu iSageakreise , aus ücdipus' und seiner Söhne tia- 
gischer G( sc]iichte; ein oder das andere hieher bezogene Ucmäldc ist zvvciiel- 
halt und jedenialls keines besonders bedeutend oder in irgend einer Weise 
ausgezeichnet. Um so häufiger dagegen sind Scenen des trojanischen Krieges 
und aus den ihm Torhergehenden und ihm folgenden Begebenheiten in Pom» 
peji gemalt worden, wie sich das aas der BerOhm<heit der Podien dieses Stof- 
fes sehr irohl begreifen Iftsst. Aus den vorbereitenden Begebenheiten haben 
irir, um nur die wichtigsten Scenen zu nennen: Helena's Geburt oder, genauer 
gesprochen, Leda mit einem Neste, in dem die aus den Eiern geschlflpften Kinder 
des Jupiter, die ]>ioscui«n Castor und Polux und Helena sitzen (iin Häufet des 
tragischen Dichters), sodann das Parisurteil, Paris Oi noiio verlai^end, Paris' und 
Helena's Begegnung, Iphigenien« Opferung, auf die wir noch zurückkommen, 
Achiirs Jugendgeschichten. So glaubt man seine Eintauchungin die Styxin einem 
Gemälde zu erkennen, dessen Deutung freilich noch begründeten Zweifeln 
unterliegt, so hat man daq^e^ren mehrfach wiederholt die Erziehung des jungen 
Tlehlen durch den weisen ( 'entnuren Chiron , namentlich seine Unterweisung 
im T.eicrspiel, und zwar in einem der eif« { tNollsten nnd schönsten Bilder Pom- 
peiis. welches wir in Tigui' 270 wiederi^ehen , obwohl ein Kauptrciz desselben, 
da- ( nlorit, durch welches der herrliche, lichte Jiin^ling-köqier sich von dem 
dunkeln, last braunen Leibe seines halbthierischen Lehreni abhebt, uns leider 
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verloren gelit 



iMgur 279. Achill's Erziehung. 




Figur 2S0. Briseüs' Wegführung. 



Aueh (lic 
Entdeckung des jungeu 
Helden , ohne den Troia 
nicht £Ulen aottte, auf 
Scynu unter den Tdch- 
tem des Lyoomedes, un- 
ter welche ihn Thetifl ver- 
borgen hatte, weil ihm 
du Schicksal einen fira- 
hcn Tod weissagte , falls 
er die Heldenlaufbahn 
betrate, auch diese Ent- 
deckung durch Ulysses* 
List fehlt nicht, ist viel- 
mehr in einem der rei- 
zendsten Bilder von l>o- 
wegter (Komposition und 
aus<fesuchtcr Zeichnung 
dargestellt. 

Von den von TTonier 
selbst gesungenen Bege- 
benheiten des eigentli- 
chen Kampfes gegen 
l^mia eignen sich nur 
wenige nur bildlichen 
DantelluDg» weshalb wir 
deren auch Terhsltniis- 
mftssig nur wenige von 
der Kunst übcrhauptdar- 
gest<;llt finden. Aber ganz 
fehlen sie auch in Vom- 
peji nicht, nur allein das 
Haus des tragischen 
Dichters oder das s. g. 
homerische ILuis bietet 
uns drei Bilder aus dem 
Kreise der lliade. Das 
erste derselben, von dem 
wir nelxjnstehend 1 ig. 2S0 
eine Zeichnung geben, 
stellt die Sccne dar, wie 
Agamemnon die Herolde 
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in Achills Zelt sendet, um demselben die schöne Briseis weirzuliiliren . welche 
der König als Ersatz t'tir ( ■hrysels verlangt, die, mn Apoll- /oi n /n siilitien und 
die Pi'st im (irie( henla<;er (niden zu maclu-n, ihrem A ater zurüekux <reben w i-rden 
musste. Weinend tritt das schöne ^lüdchen von l'atroclus geleitet aus dem Zelt, 
vor welchem der I Vlide aul einem I hronsessel sitzend mit der rechten Hand das 
Zeichen giebt, sieden Herolden zuzul'üliren , die bescheiden und beklommen 
warten, wahrend raglddi der Held aeinen glahenden Blick auf dem Madchen 
mhen Iftnt, eiiien ^ck, in dem eben ao deadich die LielM vie der Zorn ge- 
malt ist» mit dem AdiiU aicH dem Gebote des Oberköniga fügt. Das zweite 
Bild xeigt Chryaäto' EinacbifEung nnd daa dritte ateUt Jupitei^a und Juno's Be- 
gi^ung auf dem Ida in einer ao nnendlidi keuachen nnd ainnigen Weise dar, 
data man dasselbe nidit genng atndiren nnd bewundern kann. Daaa anch der 
Streit Agamemnon's mit Achill, daaa Hektoi'a ScUeifong nnd der um die 
Leiche seinee Sohnea bittende Friamus daigeatellt iat, haben wir achon froher 
erwähnt. 

Von den nachhomerischen I^t i^fbcnheiten sind nicht ao viele gemalt, wie 
man bei ihrer poetischen Berühmtheit erwarten sollte; auszuzeichnen sind be- 
sonders einige Darstellungen der Iphigenia auf Tauris , die Vorbereitung «ur 
Opfenmg des Orest und Pylades und die AV'iedererkennung der Cieschwister 

durch jenen Thiel", den Ipliigeiiia 
dem l*ylad(<s übergiebt , um ihn in 
der Heimath an Orest zu bestel- 
len , \\ ie Euripides gedichtet hatte. 

Aus der Odyssee endlich, auf 
deren Erwähnung vielleicht manche 
unserer Leser imd Leserinen be- 
reits gewartet haben, theilen wir 
dn eben ao einfiiches wie kOstUchea 
Büd aua dem Pantheon nebenste- 
hend mit, welchea im milden Geiste 
der Poftie jenes erste von der 
Magd Melantho belauschte Ge- 
spräch zwischen Penelope (die als 
Weberin zwei S])ulen in der Hand 
hält) und dem als Bettler verklei- 
deten Ulisses darstellt , und beson- 
ders der edlen, duldenden Königin 
bedächtige und keusche Gestidt 
uns in einer wahrhaft vollendeten 
Weise vorführt. 




Figur 281. UlisMt und Fenelop«. 
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Vierter Abschnilt. 
tii«ll«B ▼•rfcllder. 

Dan in einer kleinen cainpanischen Landstedt nicht Künstler ersten 
Banges j viel eher Handwerker die Decorationen der ^Tathftnser und die mit 
denselben ycrbundenen Iigurenbilder nudten, ist so einlenditend , dass wir 
specielle Beveise dafilr gue nicht ansuftüiren brauchen. Dass nun aber diese 
handwerkamAssigen K anstier die -vielen bedeutenden , geistvollen und reizen- 
den CompoMfloiuu uldit oder wenigstens ssum kleinsten Theilc rrfunden haben, 
verstellt sich wohl ebenfalls von selbst Bei einigen wirklichen Originalen, 
wie den vier herculani sehen Honochromcn von Alexandres von Ath^ und 
dein pompejanischen Mosaik von Dioskorides von Samos ist der Künstlername 
beigeschrieben. Auch ist es nns von alten Schriftstellern bezeu<rt, dass die Maler 
dieser Zeit sich ^^eltähi^'• mit der I JeisteUuntr von (.'opien berühmter Meister- 
wcike 1)( liussten. Mau brauclit ferner nur tlie zahlreichen Darstellungen eines 
GegeusUiudes , eben so viele A\ iederholungen desselWn ( Grundgedankens der 
Conii>osition zu betrachten . \nn sieh zu überzeugen , dass ^vir es nicht mit Ori- 
ginalen im eigentlichen und hcuhsten A\ ortsinn zu thun lialn^n. Freilich ist es 
auf der anderen Seite wieder viel zu viel gesagt , vv cnu ein geistreicher Kunst- 
historiker die pompejanischen Wandgemälde mit den Kupferstichen nach be- 
rOhmten Gemftlden vergleicht, welche unsere Zimmer schmücken; denn diese 
wollen und sollen doch nur ihr Orij^nal , soweit es eine andere Technik er- 
laubt, genau reproduciren, und es fragt sich, ob wir in Pompeji auch nur eine 
einsige genaue Copie eines Alteren Bildes haben. In Bezug auf die einmal vor- 
handenen Compositionen mflsaen wir diese Frage natOrlich ^nx unbeantwortet 
lassen ; wenn wir aber unter den vielen Wiederholungen eines und d e ssel b en 
Gegenstandes (Xarciss, Andromeda, Adonis, Ariadnc u. a.) nicht und unter 
keinen Umstanden zwei völlig tibereiu«tinunende, ja kaum swei finden, denen, 
die feineren Motive der Composition gemeinsam wilren , so ist es augenschein- 
lich, dass wir von Copien im eigentlichen Sinne des AVortes, oder gar von Ver- 
vielfsiltigun^en wie dareh den Kupferstitli nicht reden dürfen. In welchem 
Verhilltniss der Al)h;in<,'igkeit von berühmten Ori^nnalen denn aber die pom- 
pejanischen Gemälde stehen und welche diese ÜriginaU- «^rwesen sein niiigen, 
das ist eine der interessiintesten Fragen, auf die wir leider (ine nur im Allge- 
meinen sich lialteudc und im Besonderen s( hr unvollstilntlige Antworten zu 
geben im Stande sind. Denn, so seltsam is klingen mag, nur für zwei Bikh r 
ist es möglich , bestimmte V orbilder und das \ erliültuiss zu diesen V orbildern 
als Copie und £reie Nachbildung nachzuweisen. Das einzige Bild^ welches wir, 
wenn auch nicht mit GewuMheit , so doch mit grosser Wahrscheinlichkeit als 
Copie, dL h. als bewusste und beabsichtigte Beproduction eines litterarisdb 
aberlieferten Meisterwerkes betrachten können, ist die in Figur 282 abgebil- 
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Figur 2U. M«dw 
nach TunonaehM. 



dete Medea nach TuiioiiimIim von Byans ans Cimn Zeit. Es darf nflndich 
als durch neuere üntersuchnngen, namentlich die Welckef*8 in seinen kleinen 

Schriften III. S. 450 ff., feststehend betrachtet werden, 
dass diese Mrdcn s(nv\e der ihr als Pendant dirnmdc 
rasende Aiax eine £inaelfigur gewesen , der entweder die 
Kinder, wclchf sie zu ermorden im B<'t?riffe steht, nicht, 
wie in anderen Hüdeni . beitrei'f'hen oder neben der die- 
hclben nur als lieiwerk Gehandelt waren. Das Hau])tinter- 
esse und die Meistersc halt des Iiildes lag in der Darstt-l- 
luug des Zauderns und des schweren inneren Kamples, 
den Medea kAmpft , ehe sie sich zu der lliat entschliesst, 
nnd eben dies Zög«m konnte, um Weicheres Worte su 
gehranchen, nidit ToiUkommener an^pedrOckt son, als 
dadurch, dass, wie in dem Wandgemftlde, Medea sinnend 
und mit sich kämpfend das S<diw«rdt in den gefaltenen 
Händen noch ruhen Iftsst, während sie es m HTM^iy** Bil* 
dem schon zieht, wenn nicht gar gebraucht. 

In dein anderen Bilde . der technisch sjerinpen , aber 
der Composition nach wichtigen Iphigenirno])!"« rini:; in 
dem Hause des tragischen Dichters, von der \\ ir uns ht 
versagen können, den Lesern eine leicht skiz/irte Zeich- 
nung Figur 383 vorzulegen, ist der Gegenstand, so viel wir erkennen mögen, 
mit Selhsttndigkeit vom Maler aufgcfasst, ein GhrnndmotiT aber und einen be- 
sonderen Umstand hat er ans einem 
hochberOhmten Bilde dieses Gregenstan- 
des von Timanthes entnommen. Dieser 
stdlte nBmlich in den um das Schkeht- 
opfer versammelten Personen, Calchas, 
Ulisses, Menelaus und dem Vater der 
unglücklichen Jungfrau. Agamemnon, 
die verschiedenen (irade der Theil- 
nahme und 'J'raurigkeit in besonders 
meisterhafter Weise dar, und zwar bei 
dem Vater durch das vortreffliche Mo- 
tiv, dass er ihn abgewandt mit ganz 
verhtdltem Haupte bildete, nicht, wie 
die Alten missverstehen, wdl die heftige 
Traurigkeit seine Züge zu sehr entstellt 
haben wOr^e oder weil der Künstler 
sich nicht getraut hätte, den höchsten 
Grad der Betrnbniss und des Grames 
Figur 283. Iphigenienopfening. in unverhülltcu Gesichtszügen darzu- 
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Stellen» sondern weil es eine sehr natttrliche Sitte war, im hodutcn Schmerz 
das AntUta und die liervoratflraende Thitne zu verliflllen, nnd weil der Maler 
durch seinen Terhtlllten Agamemnon in der Seele des Beschauers ein ungleich 

erschütternderes und gewaltigeres Bild des Vaterschmerzes erregte, als er durch 
irgend ein Mittel hätte darstellen kOnnen. Nicht allein dieses specielle Motiv 
bat unser G( miilde wie andere Kunstwerke aus Tinianthes Bilde entnommen, 
sondern auch das Gnnulinntiv drr abt^cstuftnn Theiluahnir niul Bctrübniss in 
dm handelnden Pf rsoiu u , die Ircilich andcTc sind uiul die anders agin n als 
Ix'i Timanthes. OÜt ubar kann man dcsluilb unser Gemälde nicht entfernt eine 
Copie des alten Meisterwerkes nennen, sondern muss dasselbe als eine sc Ib&tüu- 
digc und mit vcrilnderten Mittehi beschaüte lleproduction des in jenem gelege- 
nen Hauptgedankens beseichnen. — 

In diesen beiden Gemfllden also sind uns die Extrane in der Wiederdar> 
Stellung Älterer Vorbilder und Muster gegeben und damit ein fester Maassstab 
nur Beurteilung des YcrhAltnisacs, in welchem die reproducirende Kunst in 
Pompeji lu ihren Originalen steht. Welches aber diese Originale waren nach- 
zuweisen oder zu errathen, dürfte wohl nie gclingt-n, obgleich es für melirc 
Bilder versucht ist. Es ist wahr , dass man bei Betrachtung der Ciemftlde Pom- 
pejis liäufi-f an Bilder brkanntcr Meister erinnert wird, aber bei genauerer Be - 
trachtung' eri;it l>t sicli inimcr ijerinirrre Iiebereinstimmung, und es ist eben 
wahr, dass uir \ou den benduntesten JJihh'm der grossen Maler nicht ein ein- 
zi<;e>, als Original der pompcjauijvcheit Gemiüde uuueluneu können, was sich 
imn grossen Tlicüe darau» erklärt, dass die von jenen Meistern behandelten 
Stoff» sich nicht auZimmerdecoratiiHira^gnen, zum geringeren Theüe woU audi 
daraus, dass die pompcjancr KtUksder die UnmOgHchkeit begreifen mogten, mit 
ihren technischen Mitteln BUdor nadixuahmen, deren Hauptwerth in der voll« 
endeten Behandlung einer gans anderen Technik und in dem Resultat denel- 
bin, glänzendem Colorit und feiner Nüandrung bestand. Wenn man zudem 
bedenkt, wie reich Griechenland an vortreffiichen Künstlern war, die nicht au 
den ersten /.rddten, deren Nameii xms nicht einmal überliefert sind, so wird man 
es um so i her aufgeben , die Vorbilder der pompejanisrhrn Gcmillde auf den 
höchsten Höhen der Kunst unter tlen Hauptwerken der i^iössten Meister zu 
fsnchen, wie man in der neuesten Zeit anch im (rebiete der Scul})tur dahin ge- 
laugt ist, die Zuriicklülirung der uns erluUteuca Bildwerke auf literarisch 
bekannte Meisterwerke nur in sehr beschränktem Maasse zu versuchen. Mit 
Sicherheit aber kennen wir annehmen, dass die Muster, Vorbilder und Quellen 
unserer Künstler in ihren mythologischen Megalographien griechische Werke 
gewesen sind, wie denn der Geist griechischer Kunst in den bedeutenderen 
llbletmen der verschütteten StBdte ganz unverkennbar waltet und webt. FOr 
die gesanunte Decoration aber müssen wir Einflüsse römischer Kunst um so 
sicherer annelunen , als uns das Aufkommen derjenigen phantastischen Arclii- 
tekturmalerei, die wir kennen gelernt haben, in Born unter Av^^tus beaeugt 
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wild; und auch für die Landschaften, namentlich die mit Slaffiige, undbeson- 
dcre wieder die mit komischer Staffage, ist der EinHu« einee röiniselien Künst- 
lers, de!4 Ludius nämlich , gewiss, der uns auf» JBesdnuiitcste als der Erfinder 
solcher Malereien genannt wird. 

Fünfter Abscitoitt. 

SUl MMt MMÜMtocIlOT W«Mk. 

Uebcr den kflnstlerisdien Werth der pompejanischcn Wandgemälde, abge- 
sehen von der im ersten Abschniu herroigehobencn Wichtigkeit, die rio Air 
uns nnd ansere Erkenntniss der alten Malerei haben, dn aUgemein giltiges 
ürteil abzugeben ist deshalb nninflglich, weil die Bilder unter sich von dniäi- 
aus verscliiedenem Werth sind, und man im C ininde nidit einen, sondern ver- 
schiedene Maasstäbe zur lieurtheilung mitbringen muss. Der sehr uiiL^leichc 
Werth der verschiedenen Gemälde leiicliti t sofort ein, möge man die Wahl des 
Gegenstandes nnd x in« Auffassung, die Composition, die Zeichnung, das Co- 
lorit, o(U T welche Seile der kiinsth ri«chrn Ausfülirnng immer in's fassen. 
Ik'sc linlnken wir aber un^^erc iJ( Inn litun^r und \ tmleichung auch auf die ein- 
^•lueu Ciuttungen, die wir so cl>en kennen gelernt und unterschieden h tbcn. 
so bleibt auch hier die bezeichnete Ungleichheit selu- luhlbar. Wir lenken, um 
uns genauer m orientircn, unsere Aafmerksamkeit euerot auf die Figurenbil- 
der, besondeiB auf die mythologischen. Hier finden wir in den Gc^jenstflnden 
höchst interessante und bedeutende neben sehr gleichgüt^pen und trivialen, 
sehr ernste, wflrdige, pathetisdbie neben nicht allein heiteren und leicht anmu> 
thigcn, sondern neben recht ordinären und schmutzigen. Im Allgenu inc n aber 
wird man in der aberwiegenden Mehrzahl der FUle eine sehr glückliche AN'ahl 
des Gegenstandes auerkennen in üs'^en , rede man von seinem geistigen Gehalt 
und Interesse oder von seiner klaren und \ ollstiindigen DarstcUbarlcoit und 
Abgescldossenhoit, oder \on seiner Anla:4(> zur tornialen Sclionheit. Es sind gi'- 
wiss nur sehr wenit^'c ( Jeniiilde vorhanden, weltke nidit eine in sieh vollendete 
oder sich vollendeudc und dcsliaib aus sich selbst vL'ii>tüudliche m\d erklärbare 
ilandluiig eutliielten, die, bei vorausgesetzter Kenntniss der allgemeiueu my- 
thologischen Grundlage, selbst für uns, wie viel weniger für die alten Be< 
sduiuer, eines Commentars bedürften, der die Bc^bcnhdt bis ta dem «nfiü]% 
rar DarsteQung gewählten Moment erz&hlt, ^nes Commentars, wie er Bor nur 
ra viele unserer modernen s. g. gcschichtUdien Bild^ Bedingung des Vex^ 
stftndnisses ist. Durchaus vermieden , ja dem gesunden und gleichsam 
instiiutiveii Sinn der Alten für die Grenzen jeder Kunst vollkommen 
fremd ist jene symbolisch-allegorische ^lalerei, welch« nnsne uioderne Kxuist 
auf bedenkliche Abwege zu führen droht. Ueberall ist mit dem Idealismus der 
AuiT.tssung der gesundeste Realismus der Darstellung verbunden , wohi i es 
allerdings nicht verkannt werden daif, dass den alten Malern lu ihrem von 
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voll! liticiu aus idealen und realen Elementen gemischten Mythus ein Gebiet 
offen stand, welches HUB Hodemen gröMtenthefl« ventchlosBcn ist und durch 
kein Analogon ersetzt wird. Auch ftuf die Composition ättssert die glückliche 
Wahl und die frische und natarlich einfache Auffassung des Gegenstandes 
seinen Einfluss. Man hat vielfach von einer plastischen oder gar einer relief« 
artigen Compoaitionsmanier der alten Haierei geredet; dieselbe lAsst sich aber 
in der That so wenige der wirklichen Vorzüge oder Vortheile malerischer Com- 
position über die plastische entgehen, dass wir im Grande das sogenannte pla« 
stischc ( 'oinpositionsprincip, um von dem angeblichen reliefartigcn, das schwer 
nachzuweisen s( in dilrlte, gar nicht /u reden, nur in der grossen Klarlicit und 
Einfachheit der Coiupositiouen zu finden veruiflgen , welche wahr))aftig kein 
Mangel und keine Schwäche, sondern ein grosiser \'orzug vor der \ erworren- 
heit und l^nkhirheit sehr vieler modernen Coinpositiouen ist. In anderem 
Sinne kann man ein phjstisrhf <= r'om])ositions])rincip, wenn man nur wirklich 
weis«; worin dieses l»esteht, b< i den (ienirllden Pompeiis nicht zngpstchn, Aller- 
dini^s sind die l'it:iirt ii in Haltiing und J{e\\< gung, im Nackt< ii wie in der i n - 
wnnduiig. iibLreselm Voll einer nicht sehr grossen Reihe rasch liiu^ewoi lc uei . 
vielleicht von haadwerksmüssiMcti Pfuschern gemaltc»r Bilder und ;d)m -rhn fer- 
ner von einigen häufig vvicdei kein enden Projnn tionsfchlern , /. \\. in» \ erluilt- 
niss der Köpfe zur Krtrperlilnge, prilcis gezeichnet luul saube r niodcllirt, aller- 
dings , wie vielleicht ein modemer Maler sagen würde, » mehr gedacht als ge- 
fehlt«; aber ist das einMangel, fragen \är, [st das unmalerisch und sind unsere 
nach Akademiemodcllen undG]iederpupix>n »gefühlten« flguxencomposiüonen 
vorsOglicher ? Allerdings sind gehänile und unnöthige Verkomingen mit wun- 
derbar feinem Takt und unaussprechlicher Geschicklichkeit vermieden, aber 
ist das ein Mangel oder ist das unmalerisch, wenn trotxdem keine Stellung und 
Bewegung su kühn erst^ieint und ihre Maunigialtigkeit den höchsten Grad er- 
reicht? Und wie sehr die alten Maler Pompejis sich des Vorzugs malerischer 
Darstellung gegen di<- plastische in der C'omposition der Bewegungen bewusst 
waren, da.s mögen den Denkenden jtme schweheiulen Figuren und Gruppen 
lehren, Figuren und Gruppen, welche plastisch eben so unmöglich waren, 
wie sie nur einer Malerei mOglicK waren , die nicht durch die Aengstlichkeit 
realistischer IS 1(1 ti vi mn 2^ wie nn«ere moderne eingeengt war. Diese Tilnzerinen, 
diese Bacchautinen, diese Kindt rgestaltcn schweben uns entq*egen oder an \ms 
vorbei ans dem einfarbigen Grunde der Wand , die?;e Satyrn oder Bacchan- 
ten umarmen die schönen, üppigen ( ü nt»ii.'»ini n , tragen sie, schwingen sie 
empor, diese Centauren galopjiireu daliin, sei es gcmilchlich eine annmtliige 
Bacchantin anf dem Bückm wiegend, sei es von iiir zu rascherem Laufe ge- 
spornt, sei es mit ihr nmsicirend; aber wie f niciit mit Anstrengung vom Boden 
emporspringend, nicht von Flügeln oder von einer AVolke unterstützt : sie scliwe- 
ben wie von innerem St^wunge getragen , als hätte die Bewegung und IjCI- 
densdiaft des GemAthes die Schwere des Korpers überwanden , als höbe und 
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schwänfire sie die unendliche Lust des Diwt ins. Tud doch i»ind es nirht Sc li.it- 
ten- uiid Xcbclbilder, doch erscheinen sie im vollen Karbenglanze de» Lebens, 
und doch macht eben dieses pulsii-endc und glühende Leben in den schönen 
von leiditflatternden GcwAndmi umrahmten Korpem uns dies(>llxni glaublich 
und begreiflich ohne dass -wir nach den materiellen Bedingungen fragen. Diese 
Compodtionen sind malerisch und zwar im eminentesten Sinne. Und nicht min« 
der malerisch sind die gössen, gedrängten und vielfach be\«'egUm Gi-uppen 
wie die Wegfahrung der BriscXs oder wie Achilb Bntdeckung auf Scyma und 
viele andere. Mag hier jene Vertiefung der Gründe fehlen, deren wir uns rüh- 
men, pbstiscb ausfahrbar sind diese Compodtionen nicht, sondern sie beruhen 
auf der Harmonie der Varbe, auf deren Gegeneinander- und doch Zusaunuen- 
wirken. Ein jjlastischt )? Element der C-ouiposition hat man ferner noch darin 
sehn wollen, dass die landfcchaftlielie oder sonstige Umgebung der Tersonen in 
l'igurcncompositioRon nur beilauHj und unt<n-geordnct behandelt >sei. /unächitt 
ist diese 13ehauptnng so in Bauscii und liogen keineswegs zuzugestehn , viel- 
mehr inns= hier sehr ^rnrm imt(«rscl}ir(l(ni w( rdcii. Es iru h\ Bilder gt'uug, in 
dciu ii die l;iiuischaftiichen Jiiiitt rgründe reielilicli Sil bedeute nd behandelt sind, 
wie sie ein guter moderner 3I:dt*r heh:md(ln würde, dt iu < s darauf unkomint, 
seine Figur«'n(<Mn))o>it lou die liauptsuclie, die Umgebiuig als die Nebt u- 
shk lic ( VscIk inen zu la>-( n. ^^ ii brauehen nur an fast alle Darstellungen von 
Audionieda's Ikfreiung, un die lilldcr zu erinnern, iu diueu IVrseus der Be- 
Ireit^^'U das Haupt der Medusa im Spiegel der Quelle zeigt , an die niehrfachcn 
Wiederholungen der verhusenen Ariadne, an den Löwenkampf des Hercules, 
den wir oben mitgetheilt haben , an mehr als einen Narciss in der Einsamkeit 
am Quell, und ganz besonders an ein Gcm&lde, auf dem der Raub des ilyius 
dargestellt ist (^»^. diErcoh IV. 31), sowie an manches Andere. In diesen 
Bildern, in denen die Umgebung die Situation und ihre Stimmung entweder 
bedingt oder aufklärt, oder wo vollends, wie in dem Hylaaraub, das Land- 
schaftliche gewisaemaassen die Deutung , den innersten Sinn der persönlichen 
Begebenheit enthalt, kurz in allen den Fidh n, wo die Landschaft oder die son- 
stige Umgebung mehr als iUisserlich mit dem Hauptg^^nstand zusammenhangt, 
ist die XInjgebung freilich nicht der Art zur Hauptsache gemacht, dass die Per- 
sonen z\ir Stai&ge hinabsinken , wohl aber mit dem ganzen Naturidisnms be- 
handelt, der sie zum integrirenden Theil der Composition erhebt. Wo aber 
dagegen die Umgebunc: cilt ich^jr'lt''-^ für die Handlung, wo sie unbedeutend an 
sich ist, wir •/.. B. ein /imnu r ( Ines Hauses, in dem eine Bc^LbcnluIt sjiielt. 
die anrb in einem anderen spiel« n konnte, da ist diest; l^mgtbun^; schein ganz 
unter(b ückt, wohl ;dier leielitliiii i^ehalteti . mehr angedeutet als ausgef ührt. 
Mag man, unfäldg zu erkennen x on wu feinem Tact der alten Maler dies zeugt, 
die Aulinerksamkeit nicht aul irrt k\unte iSebendingc ablenken zu Wüllen, ein 
solches Verfahren, .welches übrigens auch grosse moderne Künstler eingehalteu 

haben, mangelhaft finden, ans einem unmalerischen, aus einem pUiMischett 

27« 
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OoinpooitionBprmcip inxd man ea nadh dem Mitgctheüten mit Fug nicht abl^> 
ten dttrfen. 

Als ein plastiaclics Element in der antiken Malerei, besonders in den pom- 
pejanischcn Wandgcmildai bat man es endlidi beseichnet, dos der Ausdruck 
in den Köpfen mangelhaft und gleidigiltig wie die Euu n . Ix-s( lu-iden und za- 
rückhiiltend %vie die Andern sagen , vorgetragen sei. Auch diese Bebanptnng 
ist nur thcilwcise richtig ; abgesehen von der antiken Malerei und dein, wtis sie 
in ethischciu mul pathctisi hcm Ausdruck i^ekistrt hat . finden wir unter den 
p«ni|w'janis( hcn Jiildern genug Beispiele eines sehr energisch tlargt j^tt llten Aus- 
drucks des Gefühles und der Leidenschaft in den Köpfen, um uns zur Zurück- 
weisung j<'ner Bchjiuptung in ihre r Ailgtuit inhcit berechtigt zu fühlen. Wir 
brauchen nur, um sehr Bekanntes zu nennen, an die Medea, an den Achill 
bei der Wegführung der Briseis, an die Theilnebmer au Iphigeniens Opferung 
za erinnern. Trotzdem wollen -wir sugcstebn, dass in der grossen Mehrzahl der 
Fülle der Ausdruck in den Kopfen minder lebhaft, minder fein ist, als er in 
modemer Ikfalerei sich zeigt, wollen hervorheben, dass namentlich die leiseren 
Schwingungen des Gemüth« s in l'reude und Wehiiuitli -ich ftnsserst selten auf 
den Gesichtern spiegeln. Wenn dies aber ein Maiii,M 1 i-t , so sollte man sich 
doch ja hüten, diest-n Mangel ohne Weiteres als ein Frincip, oder gar als ein 
pln-tisrhes Pnncii) der Malerei anzusprechm, Wis-^en wir denn etwa, dass die 
ponii>cjan( r Künstler dritten und vierten Kani;« > der sciiwcrcii und grossen 
Aul^;ib»', einen feinen -eeli-t hen Ausdruck in dii Ki.pfe zu legen, gewaehsen 
wiux n ( dass nicht etwa reines b rivcnnogen zu dieser Leistung, einer der schwie- 
rigsten der Malerei, die glcichgiltigen und ausdruckslosen Gesichter erzeugt 
hat, auf die man sich beruft, um ein plastisches Princip zu verthcidigen? Wahr- 
haftig, wenn man sieht, dass die Darstellung heftige: Gemathsbe^vegungen an- 
gestrebt xind, als die relativ leiditere, gelungen ist, so ist es nur consequent, die 
mangelhafte Fähigkeit der Kanstler als Factor in die Rechnung zu stellen. 
Aber ^( i immerhin die Milssigimg im Ausdnu lv ein Princip der alten Msleici, 
so ist damit noch lange nicht bewiesen, dass es ein plastisches Element sei, um 
so weniger, als wir von der früher allerdings allgenu-in geglaubte ti Tlu sf von 
der I?uhe als dem Princip plastischer Composition mit Vu^ und ileclu merklich 
zurückgekommen sind. Und wenn wir, wie gesagt, di( lu tliüfen Bewegun<»en 
der S( ( le ninunwunden in den pompejaner Wandgeniidden daii^e«te]1t und nur 
die li ibt reu Krregtmgen mangelhaft ausgedrückt linden, wahrend unigckeluL in 
der Plastik der Alten ein Abdampfen im Ausdruck gewaltiger Leidenschaften 
bdianpCet wird und eine gar mdh.t m beschreibende Feinheit in der Darstel- 
lung milder Gemathsbewegungen tmd Stimmungen nnbestr^tfaareThatsache ist, 
wo bleibt da, fragen wir, das Vergleidibare? wo die BegrOndnng der Thesis, 
der mangelhafte oder bescheidene Ausdruck in den Köpfen pompejanischer 
Gemälde beruhe auf einem plastischen PHncip der alten Malerei 1 — 

Wenden wir demnfichat nnsere Anftnerksamkeit auf die Farbgebung und 
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das Colorit, so ist «dum gieaagt, da» die Eigenthfbiiliclikieit der Technik jene 
Klarheit» jene Gluth und Zartheit des Colorits der Oelmalerci nicht znlieK* 
Im Uehr^en fehlt gewiss keine Stufe von der sattesten Ins zur lichtesten Farbe, 
und genide durch bt-wusste und absichtliche Zusamnienst« lluncj der Gegensätze 
sind die vortrefflichsten Effecte erzielt. So V». in dem oben mitgetheilten 
Bilde vtin Arhill'. Er/ichtmg. wo drr Grgrnsat/ in der lichten, blt'lhmdm Car- 
natioii d' s halhi^ottlirlicn Knaben und den hnniiUKtheu Tinten in dein KörjKr 
seiiH > hcdblliicnbchfii l-chicrs nicht cfic( t\ oller dargrstollt sein Icciniite; so 
ebc'utalls in den schwebenden (iruppcu der liacchuntea und liucchiuitiuen. 
Wenn liier die männlichen Kürper fast brouzefarbcn gehalten sind, so mag man 
darin eine Nachahmung der von südlicher Sonnengltilh gehrftuiiten Hautfarbe, 
weU^c man noch heute an neapolitanischen Fischern und Lasaronen sieht, er- 
kennen ; wenn aber nun die weiblichen Körper daneben ron der durchsichtig« 
sten Klarhat des Teints sind , ohne dass sie ab vesentlidi verhallter , also ge- 
schützter gegen Luü und S(»nne gegeb< n werden , so wird man nicht wohl um- 
hinköniun in d< in gegensiltzlich«'n C'olorit des einen (ieschlechts inid des ande- 
ren eine bewusste Al>siclit des Malers, f-in beEitimintcs Streben nach Effect des 
Colorits zuerkennen, liu! iX\v< \\n\ so iiidir, da ein solrhf Frincip der Car- 
nation in der ganzen allen Malcrii ^< w.ild t /u haben scheint, und in allerrohe- 
ster Weise noc h in den idteren gemalteu Tliongel'iisscn uul'tritt, auf denen die 
Männer schwarz, und di(? Weiber we iss gemalt sind. — 

Wenn die Farbgebung in der Behandlung und ComUnirung dieser Gegen- 
satse, welche sich fthnlidi im Vcrhaltniss des Nackten zur Gewandung wieder^ 
finden , als sehr durchdacht erscheint, so ftussert sich in der Zusammenstdlung 
der Farben in grCsseren Compositionen ein höchst bedeutender Sinn i&x. das 
HarmoiUBche. Fast niemals werden wir Farben neben einand(-r finden, wdche 
das Auge unangenehm berüliren, der Accord der Farbe, den die moderne Optik 
ber<'chnet hat, tritt uns auf ülH rraschcnde ise aus den pompejanischen Ge- 
midden entgegen. Deshalb sind, wie (;b<'nfalls schon früher crwalint, die Bil- 
der, farbii; «ie «» in nuVTen, niemals bunt und grell , und nur ilie Tiefe und 
Silttiguiig besonders in den Schattenpnrtien können wir \ ( iini-^^en. Dies hangt 
mit einem anderen Umstand zusiuiinieii, den wir als chaiakti lisiisch hervorhe- 
i)eu müssen. Die Beleuchttmg iu den pompejanischen (iemälden ist in der 
Regel so klar und gleicluuästiig , dass nian ihr eine gew ii>sc Kälte nicht abspre- 
chen kann. Ob dies nidit zum grossen Theile ein Hesultat der Technik sei, 
wollen wir nicht entscheiden. Thatsache ist es wenigstens, dass die alte Male- 
rei weder lebhafte Lichteffiscte noch eine feine Abtönung des Lichtes entbdirte, 
in Pompeji aber ist eine virtuose oder cffectvolle Bdiandlung der Beleuchtung 
wohl ohne Beispiel ; denn auch das BUd, welches man als Beispiel des Gegcn- 
thcils anzufahren pflegt, die von uns schon früher erwähnte Hochzeit des Ze- 
phyrus und der Flora, ist, obwohl es zartdc^ T>i< ht(;fl\'tte hat, als andere, doch 
von dem effectvollen Helldunkel modcroer Bilder weit entfernt. Der Haupt- 
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gnind der klaren und gleichinftasig hellen Beleuchtung ist vrohl in der Bestim- 
mung der Bilder zu Decorationen der an sich wenig erleuchteten Gem&cher zu 
suchen, in denen dunkclgehaltcnc ^Ider von sehr geringer Wirkung sein 
wurden. Sahen wir die Bilder an ihrem ursprünglichen Ort und unter den Bc- 

cli!ic,ningt n , unter denen sie (Iii* Altrn sahen , so würdt u wir die Belciu ]it\mg 
in denselben und die Lebhaftii^keit ihrer Farbe wahrscheinlich noch anders 
würdigem, als wir es jetzt in der Hegel thun, 

Uebcr das eitri ntlifhe materielle Marhwr rk worden wir hier nnrh dem 
früher berHts f^t iiu iktcii Xirbt«^ wvhr /.ii '■iil;^ n IimIk ii. und elx?nso können Avir 
über die eine der audeien ( iattuni^t ii dvv Mali i( i , das StiilelK'n , mit Berulung 
auf die Anmerkungen, mit «kiien w ii- die Anlülaung der (iegenbt.mde beglei- 
tet haben, hier stillschweigend hinvc ggehn. Nur über die Landächaftcu noch 
ein paar Worte. Den pompejauischen Landschaften ist von einem berühmten 
Kunsthistoriker der streng historische Character Poussin'schcr Bilder zugespro- 
chcn worden, ein Urteil j das für die Masse der gewöhnlichen GemlUdej nicht 
aber für alle zutrifft. Denn ein grosser Theil ist unsäglich viel zu unbedeutend^ 
um mit eines so charactervolleu modernen Künstlers Sehöpfungen veiglichen 
werden zu können, dagegen konunen denn doch landschaitlichc Leistungen vor, 
welche nuhr eigentlich Lanclschaftlichcs, mehr Stinnnung haben als irgend i'in 
Bild Poussins, Fn ilirh müssen wir gestehn , dass das, was wir hier im Sinne 
hüben, nicht die eigentlichen Landschaften, sondern die landschaftlichen lün- 
tergniiuh imd T^mgebungen in historischen oder mytholügi-clu ii Lildern sind. 
Von ihrem intimen Zusammenhang mit der dargestellten Begebenheit und der 
Stimmung des Bilden in sciaen Ilauptthcilcn haben wir schon geredet; aber 
man betrachte sich doch dies Landschaftliche unter dem Gesichtspunkte des 
Zusanunenhangs mit der dargestellten Handlung etwas genauer, und man wird 
über das Naturgefühl nicht wenig erstaunen, welches uns Idet entgegentritt. 
Ich will kein besonderes Gewicht legen ouf die starr überhangenden Felsen am 
Oden Stninde des Meeies, unter denen die verlassene Ariadne erwacht; ich 
will manches Andere aufzusuchen dem Leser überlassen , aber ich will auf ein 
paar recht schlagende Beispiele hinweisen. Da ist ein Bild (Anf. dt Ercol. V. 
i:ir>. Hcmx IL 40.), wrlrhcs Narci«'^ nm (^lell darstellt. Der Jüngling schmach- 
tet noch nullt narli ^( ineni Bilde, er hat in -einem selbstischen 'IVieb in 
die Einsamkeit /unicu^'^ezogcn , die er naeM:N>i^ . triininerisrh . an den Kand 
des Quells gclagei t. genicsst. I'ud wie ist «liese Lius.unkcil in der Landschal't 
ausgedrückt! Vom der im Felscnbcckeugcfangcue Quell von einem Baume leicht 
besdiattet, im Hintergründe eine F«msidit von Beigen begrenzt, durch eine 
weite Ebene von uns getrennt. Dort hinten mag das Leben sich bewegen, hier 
im Vordeignmde ist es so heimlich, so still, so träumerisch wie in der Seele 
des JüngLings, der diese Einsamkeit gesucht hat Das Hylasbild habe ich schon 
erwähnt, mag dasselbe in den Naclibildungen (Ant. di Ercol. IV. 31. RoUX 
IL 22) in der Ausfahrung modemisirt sein, in der Oomposition undlnten- 
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tion des bedeutenden LandichafUichen ist es antik. Die Geschichte des von 

den Qacllnyinpben geraubten llylas ist ungifülir tlic von Cloctlus Fischer; 
jene wunderbare Schnsudit, die das schwarnurische (;ciiiütli hinuhzieht in die 
rilthsolhufte Ticfv des klaren külden Nass, lie^t zum Cirunde. Und wie ist das 
I«'indscli;ittli( lic dl* scs Bildes t Es ist ein schattig die Itter Wald, eine W'ahlein- 
sanikeit, in d» r nur I'-rlios Kiil' ertönt; iint* r ühci hangenden Jhischen l'unlvclt 
das krvstall»'nc (jui lllHc kcn sd recht, (la>'- \vw die Labung, dii.' süsse Lässig- 
keit dieses Ortes empfinden, liier ist's, wo die scluinen, üppigen Diimonen der 
Waldesstille und der Fluthenkühle den Jüngling ergreifen und ihn lunarmend 
hinabdehn, daas er nicht mehr gesehn wird. — Doch genug mit diesen beiden 
Beispielen, die unsere Ansicht klar und unsere Leser auf vide andere auinierk- 
sam madien werden. — Leider ist das Landschaftliche in der Ausftlhrung gc- 
wOhnlidi wenig« vorsOglich als das FigOrlidic» und das, wenn auch nicht ab- 
solute Fehlen des II( lldunkels thut dem Eindruck, den die landschaftlichen 
Umgebungen historischer Bilder bei satterer Behandlung auf uns machen wür- 
den, stiuken Al>!)rnrli. Man nuiss sieh in die inangelbal't ausgedrückten Ab- 
sichten und ( ii i!;i!ik(ti de*; Kiinstlers liineiiideTiken, iitn zu beurteilen, in wie- 

i'em den Alten die Luudscliait&malcrei aulgegaugeu war, in wicleru nicht. — 



Sechster Abschnitt. 
Ble IlMaittMi. 




Figur 2S4. Mosäikuchwelle. 



Als eine eigene Abtheilung der Maler«» haben wir noch die vollkomiucn- 
stcn Hervorbringungen einer in ihrem Ursprung freilich durchaus unmaleri- 
schen Technik, die Mosaiken au betrachten, über deren primitiTc und geringe 
Gattungen bereits oben die nöthigcn Andeutungen gegeben sind. Wie hoch 
hinauf die Erfindung und Anwendung des opus Signinum und du anderen 
uutergeoidnetc n Arten /ui 11^ rstellung ebenso daiu>rhaftcr wie reinlicher und 
schmucker Fussböden geht, können wir niclit nachweisen; es \<\ aber nicht un- 
interessant, dass wir die Stadien der VervoUkonnnnxmg . weh he (h( se Technik 
durchlief, bis sie zu vielfarbigen und ausgidehnt< n Figureiuumpositionen ver- 
wendet wurde, in l\)ni]H ji so ziendieh alle nei)eueiuander nachweisen können, 
in deniselbcu l'omiKji, welches auch das höchste aui' uns gekouuneue Meisier- 
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werk dieser Gattung ^ die diesem Bucbe in farbiger Xaclibilduiig beiliegende 
AlexanderBchlacbt und noch manche andere der Technik nach vielleicht nodi 
vonEOglichere Mosaiken der staunenden Nachwelt bewahrte. Wir mflssen lei- 
der darauf verzichten , unscrn Lehern von den verschiedenen Entwickdungs- 

utHft n (Irr musivischen T( c linik Proben vorzulegen, da sich dieselben ohne 
Harbe nicht t'fl^ch zur Anschauung bringen lassen, und da wir, uui dies l^uch 
nicht lumöthig zu vorthcuom, mit den fnrbijrcn Blattern ^pjirsani Kciu müssen. 
Ww können ;ib( r die sich nilher int('r(-->lirii(Ien ausser aul' die /eirhnun<^'n in 
den Af/tic/iiti/ (Ii Errolanu. welche in den» \\ erk«; Pompei et Ilrx ulanum von 
Koux (^dculi»ch lliuiibvirg U i Meissner IS II) Band IV nachgebiUU i sind, auf 
die nicht schwer zugänglichen Zahn'scheu Fublicationen verweisen ; die Blätter 
96, 50, 79 und 99 der swciten Folge enthalten auamchende Proben. Wir 
sehn wie der Anfang damit gciaadit wird, dass man in den rothgcikrbten Stucoo 
mit weittcn Sieinchen einfache Linien und mathematiadie Figuren einl^ (96), 
daea man sodann den ganzen Grund mit weissen Stcindien einlegt, in wdche 
man mit dergleichen schwarzen zunilchst gradlinige (9 C unt( n). sodann auch 
Figuren in krununen Linien einfügt, oder wie man, das Verhältniss umkeh- 
rend, den schwarzen Grund mit weissen Fit,nuTn ziert (IHi linksj; dass femer 
die Muster, die unseren Leserinen last wie Stick- oder Iläkelmuster ersrhcinrn 
werden, innnrr reicher und mannigfaltiger werden, ohne dasn man andere Tar- 
ben als we iss und sc Invar/, verwendet (90 ), dass '^awi allmüldig andere Farben 
zugezogen wcidcu, wie z. B. bei Zahn .'»U in ulK i bescheidenster Weise ein 
helles Blaugrau, bis endlich nach Aufnahme der \'icliarbigkcit die allerreich- 
stcn Muster in 6, 7 und noch mehren Faiben, von denen Zahn 79 und 99 noch 
keineswegs die vollendetsten bringt, in einer fast unzählbaren Menge kleiner 
Steine, fthnlich den zahllosen Stichen einer Stickerei, dargestellt werden. — 

Die Anwendung des MosadiL's zur Darstellung verschiedener Gegenstände, 
die MosaXkmalerci, welche der eigentlichen Malerei möglichst nahe zu konunen 
strebt , tritt nachweislich zuerst in der Zeit des wachsenden Luxus unter den 
Nachfolgern Alexanders auf. Da die erste und M cnn auch nii ht aussclilic>sslich, 
so doch besonders zn >)illigcnde Anwendung die zu Fussböden ist , so begreift 
'sich der etwas Mvinderliche (iegenstand d(s ältesten Mosaiks, von dem Erwäh- 
nung <,n sehii'ht von Sosos von Pergamuni. ICs war nflinlieh nichts nu lir und 
nichts weniger als der Kehricht eines .Spci.sci:inuner>, den der Kün^tler in far- 
bigen Thouwürfeln im Fussbodeu nachbildete , dauebeu freilich auch ein Ge- 
fitss mit trinkenden und sidi sonnenden Tauben, welches in zwei Nachahmun- 
gen aus der Villa Hadrians und in Neapel auf uns gekommen und in vielen 
modernen Kunstwerken, Broschen und defgl. nachgebildet ist. Aber sdu>n 
froh werden uns grosse Figorendarstellungen in Mosaik genannt; so war in 
den Fussböden eines colossalen Prachtschiffi^ Ilierons von Syracus, an denen 
300 Arbeiter ein Jahr lang arbeiteten, der ganze Mythus von 'J'roia in MosaÜicm 
daigestellt. In der romischen Kaiserzeit kam die Mosalkmalerei immer mdir 
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in Anfnahino mul wurde in iillen Provinzen g^cübt, so flass auch Avir noch in 
cnttcrntfii TliclU'u des Weltreiches, in rraukrclch, England, den Khcin- und 
DonaulUndtrn ((Olu, Weingarten, Trier, .Salzburg j zum Lheil nicht unbedeu- 
tende iVro«aikt(( luiildc aufgefunden haben. Aiu h bi i^uügte sich die Prnrhtliebc 
uiul der Luxus nicht luc^hr initMosaikl"u'-sbü(h n, sondern übertrug iliesc Teclmik 
aul' Gemälde an Wanden und, was jcdeufidls eine Geschmacklosigkeit ist, au 
Pfeilern, wie in Pompeji. — 

Als Material dieser Malereien erscheinen Würfel oder genauer gesprochen 
Stifte von farbigem Thon, später von Glas und von kostbarem Stein , Marmor 
und aelbBt Eddstein. Diese Woxfel oder BtsSte werden, vne gesagt, in eine 
Unterlage von feinem nnd sehr hart werdendem Stneco ungeiUir in der Art hart 
nebenanander eingesetzt wie wir die Stiche in unseren Stickemen» den Stn- 
mingnmd gänzlich bedeckend, aneinanderreihen. Wenngleich nun frdlich 
die Mosaikmalerei vor unserer Stickerei den einen grossen Yortheü hat, wirk* 
liehe Bundungen dadurch darxustellen, dass die Würfel durchschlagen, abge- 
rundet, verschiedenartig gestaltet werden, 60 kann sie doch die unendliche Müh- 
seligkeit der Technik so wenig jemals ganz verläugnen , wie es ihr möglich ist 
die feinen Uebergünge und Nüancirungen der Farbe, ihr Verschmelzen und 
Abtönen , diese Stilrke und diesen höch>ten Vorzug der Malerei zu erreichen 
oder zu ersetzen. Es giebt kein Mosaik mul kann keines geben, welches nicht 
einen nichr nfh r wcnii(rr entfernten Standpunkt des Betrachtenden crionlcrte, 
um in \-ollcr Schönheit zu ^\il•kcn; wogegen freilich wicdenun zugestanden 
w erden muss, dass namentlicli die Mosilken aus farbigem Glas eine vSattlieit 
und zuc^leich einen klaren Farbi ii^lanz bc&itzen, den nur die Glasinahn i zu 
überLreifen vermag. Zur Farbcnpiac ht gesellt sich, um das Mosaik ganz bcsou- 
dcra zur Decoration von Fussbüdeu zu empfehlen, die Dauerhaftigkeit, indem 
natürlich die den Glas - oder Thonstiften cinhaftende Farbe niemals verwischt 
und selbst durch hftufiges Begehen der Fussboden nur Äusserst langsam abgc- 
sdiliffen werden kann. — 

Von den pompejaner Mosaiken haben wir eine Beihe der bedeutenderen 
schon bei Besprechung der Häuser, in denen sie sich fanden , erwfthnt, so dass 
hier eine nodunalige Aufzählung nur ermüden konnte. Wir ziehen es dcs^ 
halb vor, anstatt eine kleine Beihe flochtig zu besprechen, unsere ganze Auf- 
m^ksamkeit dem lüiuptwerke, der Alexanderschlacht, zuzuwenden. Als das 
schönste Muster dccorativen Mosaiks dürfen wir dasjenige von der Schwelle 
des Atriums im Hause des Fauns (vgl. S. 2-1 1 ) betrachten, weldies wir an der 
Stirn dieses Abschnittes (Fig. 28 1) haben abbilden lassen. 

Von allen die Krone ist aber die Alexandersehlacht, deren Entdeckung 
am 11. October 1831 in der Cosa del Fauuo (olxn 8. 24 Ii), es ist nicht zu \del 
iresnp^t , eine neue Periode in luiserer Erkenntniss der antiken Malerei eröffnet 
hat. 8cliri< b doch (ioctlK am lU. März \s:v> hu Hrn. Prof. /ahn, der ihm 
eine laibige Zeichnung uätgctheilt hatte, unter Anderem; «!Mit- und Nach- 
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weit wcrdt u uit ht hiuit ichcn, solches Wunder der Kunst richtig zu conuaeu- 
lireii , und wir gcuöthicft sein, nach aufklarender Bitraditmiür und ünter- 
sucliung, immer wieder zur einfachen, rt incu Bewunderung zurück^ukt lin ti. u 
Und diiss dieses Lob nicht im Geringsten zu hoch gestimmt sei, bczt a-t die 
gloichmässig hohe Bewunderung aller Kenner, mögen «ie Künstler <^r Künste 
gelehrte sein ^ die sich darüber haben vernehmen laasen. Ihrer ist eine grosse 
Zahl; Italiftner, Franzosen, Englander, Schweden, Deutsche haben miteinan- 
der gewetteifert, dieses Gem&lde zu erklären und zu würdigen, mancherlei 
Wunderliches und Verfehltes im Gänsen und im Einzelnen ist über dasselbe 
geschrieben Mrorden, aber auch manches Vortrefflidlie, Tiefeindringende. Wir 
können die ganze Littcratur hier nicht citiren und müssen uns begnügen, drei 
Abhandlungen von Laiulsleuten zu nennen, welche die Palme errungen haben» 
ohne dass damit der Werth mancher fremdländischen Arbeit geliiugnet w erden 
soll: den Axilkitz Mm Gervinus in seinen kleinen histor. Schriften \ 11. 
S. };?.'>— 4S7, die Jksprechung von Müller in den Göttinger gel. Anzeigen 
1 ^ M 8. 1181 — 1 196, und die kürzere, aber nicht mind( r vorzügliche Abhand> 
lung Welcker'sin «Jciricn kicinrn Scliriftcii TTT. S. Kin i75. 

Von der L^rüssten W ichtigkeit, ja unuuig.iiii;li( h uöthig zum \ er^tiinduiss 
der Compoöition ist zunächst die IV'ststj'lhmg (K s ( ici^cnstiindes. Es genügt 
hier nicht, gcL^cuühcr ganz verfehlten Krklai uugeii, auf" die wir nicht nilher 
cinzugthn bf i uln u, irgend eine der IVrserschlachtcn Alexanders, au/.uueh- 
mcn, sondern man auii,.-, aal 's Bestimmteste daran ll.j>lhulti n , dass die Schlacht 
h& luos gemeint und im Wendepunkt der Entscheidung dargestellt sei. lu 
mehren Berichten über diese Schlacht wird das perBünliche Zusammentreffen 
der Könige, des Alexander und Darius, sowie der Umstand her\-orgi hoben, 
dass, nachdem mehre persische Grosse» welche sich schützend vor dem Gross- 
konig auf seinem Kriegswagen aufgestellt hatten , vor den Augen desselben 
gefallen waren, Darius der personlichen Gefangenschaft nur dadurch entging, 
dass er seinen Konigswagen vcrliess, ein ihm bereitgehaltenes Pferd bestieg 
und auf diesem entrann. Diese, und nur diese Scene, mag sie eine historische 
AN'alnheit oder ( ine sagenhaft ausgesclnnückte Geschichte sein, enthält den 
Srhlüssel unseres Bildes und besonders die Ei klänmg fiir das in so auffallen- 
der Weise neben dem Königswagen in den Mittelpunkt der Composition ge- 
stellte Pft-rd. Mit unwiderstehlicher Gewalt ist Alexander an der Si)itÄe 
sfiner Keitfr hentngedrungen, schon ist der Königswagen des Darius gewendet, 
einer df-r cdrLsten Ff-rsrr, der hi^r für jcitr M(»hrznhl dorsdhon grwrdilt ist und 
in dem Anr nndi der Auszeiciiinni^^ durcli seine Tracht den f^ddlu i rn und 
Bruder des Darius Oxathn»; crki n neu dürfen, deckt den Kürk/ui;. Da stur/L 
sein ll;i]i]if, von einer luakt doni-clien Lanze getrolfen, y.us:innn( n, und ehe der 
luitcr .-^c in Ross ganz verlassen kann, br;tu-t Alexander heran; Nicht.s achtet 
cr's, dass ihm der J Iclm vom Haupte gestürzt i.sl, Niclits, dass er nach den histo- 
rischen Berichten selbst im Schenkel verwundet ist , mit dem Stot» seiner ge» 



Digitized by Googl' 



Di» Malerei. 



427 



walHijpn Tian/.<- durchbohrt er df n IVrscrfcldherrn. Entsetz» ii und ])aniscluT 
JSclueckeii fasst die Perser, die allen Widerstand aufgebt ii und, dit; Lanzt n auf 
die Schulter gcvvurfen , in M ilder Flucht daliincnlen. Mit der ihissu sten An- 
strengung treibt der Wagenlcnker des Königs .sein in l'nuidaung gcralhcncs 
und bäumendes Viergespann; vergebens! nur eine Hoffnung den König zu 
retten bleibt, einer aeiiif»r edleiL Breiter isl vom Pferde gesprungen, das er 
dem Könige aberlanen will. »Darias aber,« um mit den schöBca Worten 
Welckei^s fortzufahren, «wendet auf seinem Wogen sich um, sieht die Bettung 
mit dem Racken an, vergisst sich und die Schlacht ttber dem Gefahl und der 
Pflicht eines Königs und eines Bruders gegen den sinkenden Peldherm und 
Beschaixer, und streckt den Arm nach seinem Getreuen aus. Dieser Arm be- 
gleitet eine Rede, und die Worte des Erhabenen, die das Getommel ver- 
schlingen würde, sind im Hilde vernehmlich, und g( b( r. ihm eine Grösse, wo- 
durch das Grausen hafte der Scene gemildert und die forchterliche physische 
Gewalt des Augenblicke wie von einem Genius der Kunst geziigelt wird. Dein 
Sieger, der in ruhiger fester Haltung vordringt und nun na}u> daran ist, die 
Drohung Avahr zu machen, die er ausgesprochen haben soll, den Darius in der 
Schlacht selbst zu trtdtcn, wird durdi d\fse königliche Haltnn'jf und incn«rh- 
ÜcIk' Grösse ein so gutes Cietf«>n«;('\vi( lit g( ir<*ben, dass das 3litl« id niclit weni- 
ger die Furcht sich reinigt dui(h die Kunst, ja dass der rntcrlic^ende 
t-igentlich als der Sieger erscheint. Indem die Entsdu iduii^^ der Sc iihu ht iu 
ihrem rechten Mittelpunkte klar vor uns liegt und die t'iugreiltud<'n. maleiix h 
&o kraltigeu KiuztUu Jlcn in eiut.ichcr, weise gewühlter Alanniglalligkiit sich 
vor unseren lilicken ausbreiten, reisst docli dit nia^d sehe Gewalt des grossen 
und schönen und so würdig und ansprechend ausgciülirten Gedankens Sinn 
und Theilnahme aberwiegend zu sich hin.« Auf Einselheiten des CostOms, 
auf den Ausdruck und die Portrfttahnlichkeit in den Köpfen, welche unsere 
kleine Nachbildung nicht wiedergeben kann, und keine der bisherigen Publi- 
cationcn genügend wiedergicbt, können wir liier nicht eingehn, wir wollen nur 
unsere Leser auf einige meisterhafte ZOgc in der Composition aufmerksam 
machen. Welch ein feiner Takt ist darin bewiesen , dass die siegreich andrin- 
genden ]Macedonier nur ein Drittheil, die fliehenden Perser zwei Drittheile 
des J^dcs einn( linien, wodurch zugleich die Hauptpersonen in die Mitte ge- 
rückt werden. Wenn der Keitcrchoc, der die Schlacht entschi liU t , in seiner 
Vtdlen Wucht und Gewalt zur Ansdiauung koM)men sollte, so durfte er nicht 
dadurch geschwächt werden, dass der Maler die Situationen <ler Andringenden 
pt r>öTilich verschieden motivirle, ein gleiclunässig unwiderstehliches Hi.ran- 
hiMusen der Schar ist hier das einzisje Ausdnicks\()llo : ein solches lits^t aber 
grosse Majuiigtailigkeit nicht zu. Deshalb genügt hier der kleiru' Kaum. In 
den Personen des geschlagenen Heere?« al)er jnüssen die \tr>c hi( ch risten Ab- 
stiilungen des Eiiulnuks gemalt werden, wenn das Hild der 1 luiht wahr s( in 
sollte: panischer Schrecken, £nti»ctzcn, Zorn, Theilnaiune fur den sinkenden 
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Fcldhcrrn, für den bedrolitcii König lau^s in den v<Mschicdciu n Individuen 
dargestellt werden und ist in ihnen dargestellt. Und dazu iiuisstt' ein breiteres 
Feld in Ansprucli genominen werden. Wie vortrcfilich ist es gedacht , dass 
Alexander den Helm verloren hat, der neben ibn an der Erde liegt. Indem 
der KOnsUer so «ich die Gelegenheit verachaffle das PortiAt des grossen Er- 
oberers ungestörter, namentlich sdu m&hncnartig emporgebäumtes Haar darzu> 
stellen , legt er durch diesen Zug in diese Hgur den Ausdruck des Ungesta- 
men, der kaum durch ein anderes Bfittel so gut erreicht werden konnte. Wie 
e&ctvoll ist der Gegensatz des gesttürzten Pferdes, welches die Katastrophe 
herbeifahrt, und des zur Rucht des Königs bereitgehiilteneD ; wie tief durchdacht 
ist es, Darius, der sich selbst veigisst, zunftchst von solchen Personen umge- 
ben darzustellen, die voll Aufopferung auch nur an den bedrohten Kiinig, 
nicht an sich denken ; jenem Wagenlenker, der auf seine Weise in seine Pflicht- 
erfüllung aufgeht, und noch ungleich mehr dem edlen Perser, der, indem er 
sein Iloss dem König bietet, als ein sicheres Opfer wie fest xmd kräftig vor uns 
steht. Aber man ^^■ende den Blick wohin man will, man studirc das CcmüMe 
nach allen Seiten und in allen Details, ansstudiren wird man es nicht, und 
gjinz gewiss iiiuiu r w ieder zu der reinen Bewunderung zurückkehren, welche 
Goethe für das Bild in Ansjuuch nahm. 

Es leuchtet nun wolil ein, daüs dieses Gemälde geeignet ist, uns von der 
antiken Historienmalerei den erhabensten Begriff zu geben , und dass , da es 
das einzige auf uns gekonuuene von hunderteu ist, es nicht zu \iel gesagt war, 
wenn ich oben behauptete, von diesem Bilde datire eine neue Periode in unse- 
rer Erkenntniss der alten Malerei. Seht natürlich und gerechtfertigt erscheint 
der Wunsch, den Urheber dieser Composition zu kennen. Mit voUiger Ge- 
wissheit können wir ihn nicht nennen, Alexanders Schlachten waren ein hftu- 
figcr Vorwurf der Kunst; aber die grOsste Wahrscheinlichkeit spricht nicht fttr 
einen Maler, sondern eine Malerin, Helena, Timons Tochter, aus Ägyp- 
ten, von der uns eine * Schlacht bei Issos « bezeugt ist. Vespasian ver- 
setzte das Gemälde nach Horn, was für seinen Ruhm zeugt und es doppelt be- 
greiOich macht, wie man in Pompeji dazukam, dasselbe in Mosaik zu copircn. 
Ks ist wahr, unser Gefülil stnlubt sich dagegen einer Frau dies gewaltige Bild, 
diese Stärke in der Thiermalerei, und besonders in der hik listen Ilitze des 
Kampfes zuzutrauen; «aber,« sagt AVelckcr, »wie die Geschichte nicht Menige 
Frauen vom Geist der Deborah und Telesilla kennt , so weist <ie anch seltene 
Malerinnen nach, die den Neid der ersten Maler ihrer Zeit erweckten. " I nii^en 
durtru wir endlich wohl auch, ob nicht tlie liurde dt s (inniddes zwisehen d< u 
S;lu1( n der Exedm (ff. S. '2 \'X), vvelehe einen l'iuss mit Hippopotanuis , Kro- 
kütlil , Ichnevunon, Ihisst ii , kurz den Nil darstellt, und zum Gegenstände gar 
nicht passt, eine Erinnerung un die lleiinalli der Künstlerin, AegypteT^« bilden 
Süll. Diuss die Wahl des Gegenstandes dieser Borde zufällig sei, kann ich nicht 
glauben. — 
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VieriMClirtteL 

Jü» untergeordneten Kunstarten nnd daa Kmuthandwerk. 

Nachdem wir die drei eigontlichcn bildenden Kflnstc in ihren Hervor- 
bringungen und Leistungen in Pompeji kennen gelernt haben, bleibt uns suni 

Schluss noch e ine Betrachtung der untergeordnet» n Kunstarten und des Kunst» 
handwcrks übrig, die vir, ob^li ith >vir sie der Conscqucnz wegen in einem 
eigenen Capitel behandeln , selir kurz fsussen können , da wir Manches schon 
im antiquarischen Theil crwiilint liaben und du des Hervun-agenden und Bc< 
nicrkenswerthen nicht gar \ ieles vorhiindcn ist. Eine der wielitig^ten der 
Plastik v< rwandten Kunstnrtm . (llc Stempelschiu itL rei zur Trcrsti liung vou 
Münzen ist in Poinp< )i Li.ir ni( lit L;rül)t worrlcn ; weiU r in (Irr /eil seiner Auto- 
nomie hat l'ouipcji Miin/cn t;( S( lil.i:;cn , wie andere Stiidte Caiupaniens , z. B. 
Capna, Nola , in w ( l< lic die ^ricrlii^clic Sitte fniher und tiefer eingedrungen 
war, not Ii lialtc uubcr Slitdkhi u in röuiischcr Zeil t inc PrngestAtte. Kömi*<che 
Münzen sind Ireilieh in Pompeji iu Menge gefunden worden , aber Niemand 
wird envartcu, dass wir die hier besprechen. Auch die Steinschneiderei ist 
kaum der Bede werth; dass die verhlltniMmässig wenigen und unbedeutenden 
Gemmen, welche man in Pompeji gefunden hat, Arbeiten einheunischer Werk- 
stätten seien > ist unerweislich und sdbst kaum wahrscheinlidi. Wenn wir 
daher auch das Dutsend geschnittener Steine hier nicht einzeln anführen, he- 
sprechen und abbUden, werden unsere Leser sie sdiwerlich vermissen. Eine 
Plrobe finden dieselben in der 286. Figur, es ist ein geschnittener Siegelring, 
welcher einen Frauenkopf darstdlt und in der IVmtheonstrasse gefunden wurde. 
Von diesem und den wenigen anderen aber Anlass au einer Darstellung der 
alten Steinschneiderei und (Jenntienkunst zu nehmen , würde das verkehrteste 
Verfahren sein , das sich denken hlsst. Es bleiben uns demnach eigentlich nur 
wwci Arten der Technik , welche hier eine etwas cingünglichere Betrachtung 
erheischen, die Metailarbeit einschlieasUch der Groldachiniedekunat und die 
Glasarbeit. 

In Bezug .lul' die Metallarbeit kann es sich wesentlich nur um die Orna- 
mentik handeln, deren uns zwei technische Hauptarten entg( trcn treten , die 
Toicntik inul die KmplWtik. Erstere hat es mit der Herstellung^ pl i.sti>cher 
Ornamente in lieliel und in ganzen Figuren /u thim und hangt aul's Inniirste 
mit der Plas^tik selbst zusammen, von der nun sie iuu des geringeren Uml'angs 
und des weniger selbstilndigen Charakters ihrer Arbeiten wegen trennen kann. 
Wir begegnen dieser Art der Metailarbeit an fast allen Geräthen und GeiUssen, 
welche sich über die Be&iedigung des blossen Bcdarinisses erheben , und wir 
sind ihr an den Bisellien, Sesseln, Lampen, Candelabcm, Dreifassen, Eimern, 
Kratern, Hecrden, Waffen begegnet. An diesen Geiftthen und GeAssen schafit 
sie das Ornament entweder in ausgetriebenen oder in gegossene Formen, und 
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zwar wieder Ixild aus emem Stück mit dem Hauptwerk, bald durch Herstel- 
lung selbständiger Schinucktheile, welche aufgeniediet oder aufgeloihet wer- 
den. In den Formen schliesst sich diese Metallarbeit wctcntlich allen denen 
der übrigen Ornamentik und Plastik an, beginnt mit einzelnen vcgetabileu 
Formen, erhebt sich durch die s, g. Arabeske zum Figurenrelief und endet in 
der Darstellung der kleinen Rundbilder, welche wir s* B. als Deckelverzie- 
rungen mchrcr Lampen, an Canflelabcrn und sonst gefunden haben. Nicht' 
Rclt«;n verbindet sie mit dfv Hergtellung der plastisclicn Form den Sdbmuck 
der Versilberung und Vergoldung, wie denn auch die Herstellung von Orna- 
menten bronzener (icritthe aus getrieben<'ni Silber und Gold nicbt ehea selten 
ist. Selbstilndigkeit der Erfindung und Formgebung wird man bei diesem unter- 
geordneten Kunstzweige in der Hegel weder erwarten noeh finden, obgleieli 
allerdings einzelne grö««ere Prac hii^el'fl aus dem Alterthum auf uns gekom- 
men sind, w(!(lic die llaiul N\irklirli(r Künstler verrathen. Ohne uns aber 
grade Neu«'s und ünerh«jt t( > /u liictcu , liel'ert tm^ die plastische Mf-talliirbeit 
in Keliefen und Statuetten eine I'iiUe iiiteifssanter , zum Tluü naniliaiten 
Ku1lst^\■(•^k( II im Kleiiua nachgt lnldeter Gegcu>läii(lf aus den M TMliirdenen 
Kreihcu der Objeete der alten Kunst. Denn weder mythologische Bildwerke 
feldcu in dieser lleihc, noch Genrebilder aus dem tüglicheu Leben, ja, bei dem 
Verlust so unendlich vieler der grossen Vorbilder muss uns mehr als eine dieser 
kleinen Nachbildungen zur AusfaUung einer Lücke der kunstgeschichtlichen 
wie der gegenstandlichen Monumentenreihe dienen. 

In anderer, beschrftnkterer Weise, jedoch ebenfalls in weitem Umfange 
wirkt und schafft die zweite Art der Metallarbcit, die EmpOstik. Ihre Technik 
ist der unseres Niello und unserer Damasccnerarbdit verwandt, indem sie in 
den Grund des zu schinückenden Gerathes Ornamente verschiedenen, meist 
edleren Metalls incrustirt oder einlegt. A\'ir sind diesem Kunstzweige beson- 
ders bei den grösseren Gandelabern und bei den Praclitgrriithen begegnet und 
haben gefunden, dass er sich auf dem Gebiete der Ornamentik im engeren 
Sinne halt, vielfach verschlungene Linien, Laubwerk, Guirlanden, Arabesken 
mit eingestreuten Thiergestalten herstellt, ohne sieh bis zur Figurenzeich- 
nung oder zur Herstellung bedeutsamer ( 'rtnipositionen zu erheben. Inne rhalb 
ihres Ornamentgebietes dagegen sehafit die Kin|)f\s{ik mit so vielem Gcsrliuiack. 
so unerschöpflicher Phantasie, einer so ^r<)ss( n ( Ori ( ( thcil und Saulxrkeit des 
Details, dass sie uns die grösste Bewund* run^ abnothigt. ik i vielen Gerilthm 
V( ibiudcu si( h beide Arten der Ornamenli! uug, die j)lastische und die in t iu- 
geltglcr Arbeit, und zwar so, dass, walaeml jene die schmuckvolle Umstel- 
lung der schllrfer bestinimten Glieder, wie z. Ii. des Fusses, übernimmt, diese 
sich aul* den grösseren Flächen des Gerathcs , wie den Kraterbauchen oder den 
Disken der Ckndelaber, verbratet und dieselben gleichsam mit einem Geftder 
kostbarer Zierrathe durchzieht. Die Art, wie die beiden Arten der Metalloma* 
mentik sich in das Kemschema des zu decorirendcn Gerälhes thetlen, zeugt 
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von dem feinsten Geschmack, bewalirt auf der einen Seite voV Unkrftfti{|^eit 
in der tcktonisdicn Gliederung, anf der anderen vorUebcrladung und Schwer- 
fälligkeit und sollte so s{ hr wie irgend Etwa> (!( i^mstand tlcr cingftngliclisten 
Studien unserer Metallarbeiter und Goldschmiede avin. Der Mangel dieser fei- 
nen Anwendung <l<r einen und der aiuL rf n Art der Onianientik ist nicht am 
wenigsten Gnind der Schwerfälligkeit der GeräthbUducrei unserer Zopfzeit 
und des Kococo. 

Hlie wir \ins von der Metidlarbeit /u derjenigen in (ilas, als dem letzten 
Ciegenstande unserer lief raelitung , wenden, liabeii wir uoeli (in ])aar W orte 
über die (ioldscluniedckunst und ihre Leistungen zu sagen. Unsere Leser wer- 
den sidi erinnern, dass in Pompeji nhlreichc Goldschmiede arbeiteten und 
daas nicht imbetrftchtlichc Funde von Schmucksachen in Pompeji gemacht wor-' 
den sind, obwohl augenscheinlich sehr Vieles grade von diesen Uabsdigkciten 
der alten Bewohner bei der Hucht hat gerettet werden können und somit uns 
vr rloren t^egangen ist. Leider ist von dem vielen ^ orgefundenen nur sehr 
AV^eniges bisher veröffcntli« lit , und wenn auch in den Bachem, welche Fund- 
herichte enthalten , ausse rdem sehr Manches erwilhnt wird , so geschieht dies 
in so kurzer und trockener ^^'ei•<e, dass wir diese vielen Notizen hier nur mit 
der ICIh rzeiigung zusanunen>tell( n könnte]! , dass unser Uegister wold von 
sehr wenigen unserer Leser niclit iiber>chlagen weiden würde, ^^'ir ziehn es 
deshalb vor, unsere Betrachtung auf eiiu- kleine Auswaiil charakteristischer 

Arbeiten zu beschränken, von denen wir 
in der nebenstehenden 285. und in der 
folgenden 286. ilgnr Zeichnungen mitzu- 
theilen im Stande sind. Die entere Ab- 
bildung seigt uns eines jener grossen 22 
Unzen wiegenden Annl>ilndcr von gedie- 
genem (lolde, welche, wie früher erwilhnt, 
in dem Hause des grossen Mosjiiks gefunden 
worden sind. Dasselbe; ist in Sc]i]aii«ren- 
form gearbeitet, welche, wie kaum ( ine an- 
dere sich zu (lie-em Zwecke empti( hlt. 
Der Kojjf der »Schlange ist gegossen , die 
Augen sind von Kubin eingesetzt und die 
Figur 2'<5. GroMM Armband. Zungt; wird durch ein bewegliches Gold- 
blättchen gebildet. Der spiralförmig ge- 
ringelte Körper dagegen ist mit dem Hammer getrieben, um grossere Elasti- 
cität zu haben, wämmd alles Detaä, die Z&hne im geOfiheten Bachen, die 
Schuppen am Hals und Schweif auf's Sorgfiltigste ciselirt sind. Derartige 
Bftnder in Schlangenfonn wurden um das Handgelenk, um den Oberann und 
um das Fussgclenk getragen; sein» r (!rOssc nach wird unsere Schlange zum 
Schmuck des Oberarms gedient haben. Eine Ähnliche finden wir in der 
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folgenden kleinen Sammlung von Goldscfamiedearbeiten wieder, welche jedoch 
nicht flach ausgetrieben, sondern balbnuid gearbeitet nnd wahischeinlich zum 

Schmuck des Handge- 
lenks bestimmt gewesen 
ist Für alle Arten von 
Bingen istdieSchlangen- 
fonn eine so natOrliche 
und naheliegende, daas 
es uns nicht wundem 
wird» in unserer kleinen 
Sammlung auch zwe i in 
dieser Gestalt gt ai bt itetc 
Fingerringe zu linden, 
drn einen nln das vollstän- 
dige 'J hier , welches den 
Kopt emporhebt , als 
wollte CS hii li von dem 
Finger los winden , den 
linderen weniger ge- 
schmackvoll aus zwei 
Schlangenköpfcn suaam» 
mengesetzt. Ein dritter 
Fingerring» in den eine 
Hyacindigcmme cum 
Si^ln geiasst ist, aeigt 
uns eine vollkommen ein- 
fache Form des Siegel- 




nngeSj 



welche auch bei 



Figur 2Stt. Versdiiedene ScbnuckMetien von Qold. 



unsgebr&uchlich ist. Die 
Bedeutung des Frauen» 
kopfes der Gemme ist 
schwerlich festzustellen ; 
mvtholoirischrm Gebiete 
scheint derselbe nicht anziiL^-ehören. Oben links und i^atr/. wnlen in unserer 
2SG. Figur finden nnscix Leser zwei der am hJiufigsten in den ])oinpejanischen 
Aui-grabungen a orgel'undenen Arten von Ohrringen ; die eine f Oben) ist aus 
zwei Perlengehilngpn an einem dünnen Drahfliakchen von (Jold gebildet; 
die andere Art, von der wir zwei Ansichten geben, zeigt uns tlic Funn 
eines Ausschnittes aus einem Apfel oder einer Orange und scheint bcsoudcrs 
beliebt gewesen zu sein, weil derartige Ohrringe bereits in betiftchtfidier 
Menge gefunden sind. Fremdartiger als die bisher betrachteten Schmuck- 
stOcke erscheinen uns die beiden grossten unserer vorstehenden Figur, nftmlicli 
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das Halsband, welches au»* oinfni nns-^rrst feinen Cffflodif rlasti^clien Gold- 
drnhtes besteht , welelu"^ dunh < iii mit i l iovclu n ;mt der Platte verziertes 
S( }ilo«is /imainnK'iigehalten wurde, und au dem < in und >i( 1k u/.ig kleine (Jold- 
<(ehaiii:e Ik i( >tigt sind, Avclche den Hals strahle iilönni^ uiiigeben, woher diese 
sehr hfiufii^ ;ni Statiion vorkoniincndrn Halsbänder den Namen diT moiiilta 
radiatd fStr.ililt'uliuLsbiüukrj eiliit ltm. Wenn uns dieses durch die äusserste 
Zurtiicit st iuer Arbeit ausgozeichueie J laisband in seiner besonderen Form 
fremd erscheint, so haben wir für das darüber abgebildete Schmuckstack« wel- 
ches ebenfalls um den Hals getragen ururde , unter unseren Scbmucksaclien 
keine Analogie. £$ ist dies eine sogenannte huUa; an dem in scharfen Schrau- 
bcngiingen gewundenen elasüsclien Draht« weldier um den Hals ging und 
hinten mit ein paar Haken in einander grüF^ hangt vom an einer verzierten 
dQnnen Platte eine linsenförmige Kapsel, die eigentlidie Bulla. Dieselbe diente 
zur Aufbewahrung der Amulette« durch welche man allerlei Krankheiten und 
Zauber imd den bösen Blick abzuwenden glaubte, utkI wurden von Gold 
hauptsächlich von den Sprösslingen edler ( Jeschlechter in der Jugend getragen 
und nach glürkll! her Vollendung der Jugend beim Eintritt in das reifere Alter 
den schützcn(l( n Laren geweiht. — ^ on derjenigen Arbeit der ponipejaner 
Goldschmiede, welche sich, Figuren bildend, der eigentlichen l'lastik nilherte, 
geben wir endlich unseren Fcsern eine Probe in einer HeftnHdrl , mit der man 
das Ober^e\\ .111(1 /usanunensteekte, oliue uns jedoch aul eine nah» ic l>(s])reehung 
der sei tonnen Gestalt eines, wie e^^(lI(ilU, dem bacchi.sclieu Kreise angehö- 
renden, aber mit Fledcrmausfltlgeln v( ]>c iienen Genius, welcher das OrnaDient 
bildet, einzulassen. Wir bemerken nur noch, dass unter den leider nicht Aer- 
üll'cnl Lichten liildclicii von Gold sich \orzugsweise Kindcrgestalteii huden, 
welche nach dem Maassfabe zu beurteilen sind, den wir au die niedere Metall - 
arbeit tlberhaupt angelegt haben. 

Den Schluss unserer pompcjanischcn Betrachtungen wollen wir mit einem 
Meisterwerk der Glasarbeit machen« einer Technik« in welcher die Alten Be- 
wunderungswürdiges leisteten. Nach Flinius wurde das Glas dreifach bear- 
beitet, entweder geblasen oder gegossen oder cftlirt, d. h. mit schneidenden 
Instrumenten angegriffen oder geschliffen. Die beiden letzteren Arten der 
Technik komme n auch vereinigt vor und zwar namentlich bei der Herstellung 
der Gefksse mit Kelief, von denen die berühmte Fortlandvase den er tu Rang 
behauptet, widircnd unsere in dem nach ihr genannten Grabe (tomba del raso 
di veiro hlu) gefundene Amphora den Platz zunächst dieser einnehmen dOrfte. 
Wie in der Kegel bei diesen Gefsissen besteht der Grund oder Kern ans einem 
farbigen und durchsichtigen GIa<jflnss, der in unscrrm Falle vom schönsten 
satten Dunkelblau i'=t, wahrend das aufgeschmoli^ene und sodann zur Schärfung 
der Forjnen geschliffene tider cälirt(> Kelief opak, undurchsichtig , in unserem 
Falle rein wei.ss ist. Di<' Composition dieses Keliefs ist eben so reich Avic seine 
Ausführung zierlich und elegant ist. Ueber einem bchiiialeu sockelartigeu 
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Streifen, der weidende 'i"lner(> enthalt, finden wir einander gegenid)er zwei 
baccliischc Masken, die eine niunnlich, die andere weiblich. Hinter denselben 




Figur 2bl. GlotgetoüB mit Küliul'. 



erheben sich starke Beben, weldie ihr mit anderem Laubwerk, Blumen und 
Frachten Terschlungenet Bankengefiecht um den gansen Bauch des Geftsses 
spinnen, indem sie zwei Rgurcncompositioncn umrahmen. Diese beiden Figu» 
rcncompositionen zeigen idealiairtc und durch Genien dariri sii llto Scencn der 
Weiiil* s( in etwas veiNchiedener Auffassung, beide Male jedoch unter heiterer 
Musikbegleitung, l'linerseits (rechts in unserer Zeichnung) schwingt in der 
Mitte ein Knabe begeistert den Thyrsns , indem er zu dem Takte der I^Iusik 
der von zwei sitzenden Genossen geblasenen Hirten- und Doppelflöte die 
friscligepriikktcn Trauben, die ein Vierter im GcwandhiuHc h zutrügt, mit den 
FiHscn austritt; anderers(>it,s nimmt die Mitte eiu(> Darstellung des heiteren 
A\ fingenusscs unter der Musik einer Lyra ein , wilhrend zu beiden Seiten ein 
Knabe, mit dem Pflücken der Trauben beschäftigt, auf einem hohen Posta- 
uu nte steht. Das heitere und beweinte Leben unserer Kelieie und (Ue reizende 
Fülle der sie umrankenden Arabesken erinnert ge^^^ss Jeden au Guethc's Vers: 

Sarkophage und Urnen Tsnierte der Ueide mit Leben i 

das ganse Greftss aber, wdches auf einem eigenen losen Fuss aufrecht gdialten 
wurde, eines der ToUkommensten seiner Art, bietet uns einen erfreulichen 
Schluss unserer artistischen Betrachtangen der Denkmaler Pompejis. 
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1. .Oeffentliche Gebäude und Monumente. 



I. HereuIanerThor (I7ft3.) K.a. 

II. VeHuvthor (IS. . ?) - K. e. 

III. Capnaiirr Thor . ■;') A'. A. 

lY. StaLiiauer uder Theaterthor (IS51.} A. k. 

T. Angebliches Uofenthor (18. . ?) i>. a. 

VI. Tempel der Fortuna (1S2:».) . fi.d, 

VII. Tempel des Jupitrr fl*' 1 H - ISl 7.) E. V. c. 

VIII. Sugeaannter Quiriiui.-<(«;iupel (IblT— ISlb.) , £. d. 

IX. Tempel der Venus (IM'.) D.E.e. 

X. Griechischer Tempel (1707— nW.) 2/./. 

XI. Putiiil (Hier bidental (I7!>ö.) i.f. 

XII. Tempel der Isis (I7tiö.) Cff. 

XIII. Sogöuuinter Aeaculapstempel (17(j(i.) C.y, 

XIV. WaghauB oder Zollhaua (1771 ?) /. *. 

XV. Thrrmrn (1^24.) F, e. 

XVI. Geftngniss (ISiG.) E. e. 

XVn Lewh« (ISn.) £.e. 

XVUI. BasÜica (1S06« 1813—1815.) 2>. i. e. 

XIX. Die drei Curien (IS|4.) D. c. 

XX. Angebliche öffentliche Schule (ISlö— li>17.) J). d. 

XXI. Gebäude der Eumachia (lijlU— 1S21.) D.d. 

XXn. SitsungMUMl der Decurionen {1817—1818.) £.4, 

XXIII. Sogenannten Pantheon (IS21-IS22.) £. !' 

XXIV. Soj^enannte Curia isiaca (1763, 1797.) ^'-J- 

XXV. Duü grosse Theater (17G4— 17üa.) B.J. g. 

XXVI. Daa Ueine Theater oder Odeiun (1769—1796.) B,g. 

XXVII. Die Gladiatorencaaeme (176()- 1769.) A.li.y. 

A. Thurm»- der Stadtmauer (ISI2—1S14.) K.e.d.e,A.f. 

B. Treppen der Stadtmauer (17(>3, 1S12— Isi3.) K. a. b. 

C. Oeffentliche Brunnen (177l--l$40.) H, ^ O, h, H. D, C.f. 

1). Thorhogen an der Strai»e de» Mercnr (I8S3— 1824.) O.d. 

E. Triumphbogen am Forum t i\ile (liil7.) F. d. 

F. Nebeneiugaiig xum Forum (Ibl 1.) F,t. 



1 



Digitized by Google 



436 



Nachweis des Planes. 



G. Gesperrte Eingbig« zum Forum (181 3-« 1922.) D*e^D,d, 

II. Treppen zur oberen Gallone des Forum (1$I3— 1822.) D. e, F, d, 

I. Schwibbogen auf dem Komm (I'^ 1.1 I'^ I I.) D. c. 

K. FuKsgtstelle für Statuen auf dem Forum (iSI3— 1^22.) D. c. 

L. Fussgesidl auf dem Forum tiitngulare (17(34.) C./. 

M. Sohnmke daselbst (UW— 1796.) f. A/. 

X. Ummaucrung für den Brandopferaltar daselbst (176. ?) ^i-/- 

O. Drei kleinen- Altire daselbst {ITG.?} 1/. 

P. Halbkreisbnnk daselbst (I7Ü. ?j Ii./, 

Q. WaMerreaervoir am grossen Theater (1764— 1793.) B.f, 



2. Privatgebäude. 

1. WirthshauH des Albinus (1769.) . . . I. a. 

2. ThermopnliuTii fITTf).} l.a.h. 

3. Haus der Vestalinen (I7»»y— 1770.). . T.h. 

4. Haus des Chirurgen (1771.) I. b. 

5. Seifenfkbnk (177.?) 

Thermopolium (?) fT. 4. 

7. Kleines Haus S. 197 (ISll.) K. b. 

b. Alehrstöikige Häuser, zerstört und wieder verschüttet (1775 — 17bO.) . . . . H. I. a. 
9. DieistAekiges Haus S. 245 (1775-1780.) H.»,h. 

10. WirthshauB des luUus Polybius (1808^181 7.) 0,h. 

11. Apotheke (1809.) <>. h. 

12. Thermopolium tl. r F..rtunat4i (1810.) fi b. 

13. Hau» de« Schmiedes (ISO'.).) a. b, 

14. Sogenannte Musikakademie (l^o'J.) 47. 5. 

15. Biekerei S. 262 (1809.) H.b, 

IG. Haus des Sallustius (IS0.5 -1809.) Tl. h. 

17. Haus der Ama/onen (ls.. l-«) /. A. 

HauH der Täuzeriuen (ISll.) . , J. b. 

19. Haus des Narcissus (ISIJ.) I.h, 

20. Haus der Istf (1813.) Lh. 

21. Hau» des Pan.^a (1811 — 1814.) ri. c. 

22. Haus des Mn(lc«*tiiK (l'^OS.) If. c. 

23. Haus der lilumcn (isin».) iL c. 

24. Haus der Glasgeftsse (4841—1842.) J. e. 

1h. Haus des Grossfür^ten Michael von Russland (P) . /. e. 

2G. Haus dos Xcptun (ISN.) K. c. 

27. Haus des tragischen Dichters (1821—1820) ....... r. 

25. Barbierstubc S. 2G1 <>. d. 

29. FuUonica oder Tuehwalkerei (IS2G.) <?. e. 

30. Haus des gTo.ssen MosaVkbrunnens (1826.) <?. *. 

31. Haus dt's kl( ii\t M MosaVkbnuuiens (1827.) TT. c. 

32. Haus des Hercules (. ) TT. c. 

33. Laden des Weihruutli- oder l'artümerieliäiidlers S. 260 H. c. 

24. Haus des verwundeten Adonis (1836.) lt*e. 

.15. Haut der Silbeigescbirre (1835.) /• e> 
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36. Haus des ApoUon (1836.) 

37. Hm» des Schiffes (1625— 1S26.) O.d. 

38. Haus des Ankers (1S29— IS30.) O. d. 

39. Haus des IVimponiua (IS. . ?) . Jt. d. 

40. Haus der lual Gerippe (18.. ?) H. d, 

41. Lupanar (IS27.) H.d» 

42. Haus des Uuästor» (182S— 1829.) Jf d. 

43. ITaus des Centauren (IS2fl.) / 

44. Haus des Melea^er (I^50— IS30,) I.d. 

45. liaus der Isis und lo (1S30.) K»d, 

46. Haut des Fauns oder des grossen Mosaiks (1830—1833.) (?. if. «. 

47. Hau« des Labyrinths (1S34 -1835.) J?. rf. s. 

4S. Haus tler f;iasva..fn . !') e. 

49. Haus mit dem eisernen Heerde (1?j32?) ü. e. 

50. Grosses Lupanar (1845.) G, 9» 

51. Haus des Kaisers von Russland (begonnen 1845.) f^'- 

52. IIuus des Hronzestiers (1S37.) , . (r.f. 

TiS. Haus (kr zwei I.ararien (f^. . ':*) (r.f. 

54. Chemiealienfabrik S. 'im - O.y, 

55. Haus des Luetetiua (isH.) F,g, 

56. Haus des Rnhenogs von Toseana (begonnen 1861.) 

57. Laden des Oelliändlers S. 202 E. y. 

58. Hnu«« rkr (Jros-jfürsten von Kussland (begonnen 1S51.) 

5U. Haus der Jagd (|!>33--1&34.) Ö». 

60. Haus der Ariadne oder der bemalten Capitelle (1832^1833.) <7. «. 

6L Haus des Grosshenogs von Toscona (iS33.) (f. e. 

Hau«^ der Figurencapitelle (1S32— 1« F. O.d. 

ii3. Haus der Bronzen »der der schwarzen Wand (1832—1833.) (j.d. 

ü4. Haus der G}p«lormcn (1832 - 1833.) 0,4, 

65. Haus des Bacchus (18. . P) F'^' 

G6. Hau» des Weinhändler» (18. .F) ^' 

f)7. Haus des Mi rcur (IM.).) 

Ü8. Haus der Gelehrten (1845.) • 

tiU. Haus der Kaiserin von Rttssland (begonnen 1846.) F^«. 

70. Baus der Viergespanne (1844.) t'^e. 

71. Haus des bestraften AmOT (1844.) F. e. 

72. Mühle und Bäckerei (1844.) F. t. 

73. Seifenfabrik S. 259 

74. Haus des Königs Ton Preussen (1823.) £.ä*0» 

75. Haus dwRscherin (1822 - l*> J.l.) Ä #. 

76. Hau« des Mars und dor Vonus (l'^ao.) £. d. 

77. Hftxiser des Generals Championnet (17 »y.) , . . . , C. Ii. c. 

78. Haus des Pan (1829.) -D- * 

j 9. Haus des ApoUo und der Coronia (. . ?} 

80. Haus der Diana (IS2G.) 

81. Haus des Schwans (I^infilT.) l>ff- 

82. Haus der Graüen mit Apotheke S. 260 (1810— 1817.) -£>•</• 

83. Hau» der Hero und de» Leander (18. . ?) D. t. 

84. Haus des Oanymedes oder der rier Jahreaseiten (1840.) X>. <*• 

85. Hau« der Königin von England (1838.) i>. «./. 
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$6. Hans der Tauben (18. . P) />./. 

S7. Haus des Arztes oder Chinirfjcn (18. . P) , D.f. 

bii. Haus des Kaisers Franz H. (1M9.) V. D.f. 

89. HauB der Köuigin Carolina* (?) V.d. 

«0. Haus des KaisCTS Joseph 11.^(1767— 17l»9.) B. «./. 

91. lluus des Bildhauers (1795^1796.) B^f, 

92. Milti'li;M)ss( > Ilau-i S. 201 H. 

93. Haus der Iphijjenie (begonnen 1853, 1851.) C g. 

94. Thermen, Bäder (bci^nucn 1654, 1S55.) D-S' 



3. Sonstige bemerkenswerthü ruiiktc. 

a. Erste Aus^bungeik 17-IS . G,f, 

b. Fuiulorl von Grabinschriften V. h. 

t . .\usir,al)nnf^( n in Gegenwart de» Tapstes Pius IX. Ib52 ii. 

d. Gegenwärtige Ausgrabungen C. D. g. 

e. WicderverschOttete Hiuser 3, 0, O, ff. L a. b. 

Aussethalb ttiis«re« Specialplanes liegt ausser unbedeutenden Ud«n imd U^rmi Hlu- 
«em «a der Sifaase Ton Noia nur das Amphitheater, das Forum boarium und der iricder- 
versehttttete Pdast der lulia Felk. 



Druckfehler. 

8. 61 Z. 14 von unten lies ludm für lumu 

• 93 « 4 » • und in der Unterschrift des lIolzschniTV s I i;,'. 80 

lies Stuccaturen für Malereien und ÜLmaide 
•« 149 • 2 « » lies deneelbai flUr daaselbe 



Drndi ran Areltlkioiif imd Blnsl tu Lei]iii(. 
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